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Wehrmachtsausstellung: 

Ein  Tiefpunkt  der 
Selbstächtung 

Reemtsma  als  »Künder  des 
rot-grünen  Geschichtsprojekts« 

In  Berlin  wurde  in  der  vergangenen  Woche  die  zweite  Auf¬ 
lage  der  sogenannten  Wehrmachtsausstellung  eröffnet.  Ei¬ 
nige  grobe  Schnitzer,  die  zum  vorzeitigen  Abbruch  der  er¬ 
sten  Ausstellungs-Tournee  geführt  hatten,  wurden  vermie¬ 
den;  am  Geist  -  oder  Un-Geist  -  aber  änderte  sich  nichts. 
Lesen  Sie  dazu  Beiträge  des  Fuldaer  Bundestagsabgeord¬ 
neten  Martin  Hohmann,  des  Genfer  Völkerrechtlers  Prof. 
Alfred  de  Zayas  (S.  3)  sowie  den  Leitartikel  auf  dieser  Seite. 


Die  neue  Version  der  Wehr¬ 
machtsausstellung  des  Jan 
Reemtsma  ist  das  Symbol 
eines  einseitigen,  regierungsamt¬ 
lich  abgesegneten  Erinnerungs¬ 
kultes,  ein  Tiefpunkt  deutscher 
Selbstachtung. 

Es  ist  durchaus  bekannt  und 
wird  nicht  bestritten,  daß  sich  bei 
etwa  einem  Prozent  der  Wehr¬ 
machtsbataillone  verbrecherische 
Aktivitäten  belegen  lassen.  Diese 
Ausstellung  vermittelt  aber  den 
,  umgekehrten  Eindruck. 

Reemtsma  versucht  mit  der 
Ausstellung  die  Reinwaschung 
seiner  Familie.  Sie  hat  mit  Sy¬ 
stemnähe  in  der  NS-Zeit  Riesen¬ 
profite  gescheffelt.  Zweifache  Op¬ 
fer  sind  die  Wehrmachtssoldaten: 
Damals,  im  Zweiten  Weltkrieg, 
zerstörten  sie  mit  Nikotin  und 
Teer  aus  Reemtsma-Zigaretten  ih¬ 
re  Lungen  und  betäubten  ihr 
Hungergefühl.  Heute  sind  sie  als 
alte  Männer  der  wissenschaftlich 
daherkommenden,  verallgemei¬ 
nernden  Schmähkritik  der 
Reemtsma-Ausstellung  ausge¬ 
setzt.  Wer  seine  Familie  vom 
braunen  Schmutz  reinigen  will. 
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sollte  andere  Menschen  dabei 
nicht  besudeln. 

Die  Eröffnung  durch  den  Kul¬ 
turstaatsminister  Nida-Rümelin 
schmeichelt  Reemtsma  und 
macht  ihn  zugleich  zum  -  willi¬ 
gen  -  Künder  des  rot-grünen  Ge¬ 
schichtsprojekts.  Darin  wird  welt¬ 
weit  einzigartig  die  eigene 
Nationalgescnichte  sisyphusartig 
auf  immer  neue  Quellen  von 
möglichen  Selbstvorwürfen 
durchpflügt. 

Der  „Regierungsbarde" 
Reemtsma  könnte  Zivilcourage 
allerdings  dann  beweisen,  wenn 
er  sich  in  gleicher  Weise  den  Ver¬ 
brechen  der  anderen  widmen 
würde.  Über  sie  wird  weiterhin 
ängstlich  der  Mantel  des  Schwei¬ 
gens  gebreitet.  Aber  unsere  jun¬ 
gen  Menschen  haben  56  Jahre 
nach  dem  Krieg  Anspruch  auf  die 
ganze  Wahrheit. 

Martin  Hohmann 


Krawallmacher 
“  unter  sich: 

Am  Rande  der 
Wiedereröffnung 
der  Wehrmach ts- 
ausstellung  ge¬ 
rieten  in  Berlin 
wieder  einmal 
Ultralinke  und 
Ultrarechte 
aneinander.  Und 
wie  so  oft  ging 
auch  diesmal  die 
verbale  Provo¬ 
kation  von  den 
rechten  und 
die  Gewalt  von 
den  linken  Extre¬ 
misten  aus. 

Foto:  dpa 


„Was  kann  ich  als  ausländi¬ 
scher  Beobachter  den  deut¬ 
schen  Historikern  empfehlen? 
Wenn  es  nicht  zu  sehr  als  An¬ 
maßung  empfunden  wird,  wür¬ 
de  ich  den  deutschen  Professo¬ 
ren  empfehlen,  ihren  besten 
Studenten  politisch  inkorrekte 
Dissertatiousthemen  vorzu¬ 
schlagen.  Themen,  die  die  For- 
schung  weiterbringen,  die  die 
Menschen  zum  Nachdenken 
veranlassen  ...  Das  Recht,  zu 
forschen,  nonkonforme  Mei¬ 
nungen  zu  haben  und  zu  veröf¬ 
fentlichen,  ist  ein  Menschen¬ 
recht.“ 

Professor  Alfred  Maurice  de 
Zayas  in  einem  Festvortrag  in 
der  Ingolstädter  „Zeitge¬ 
schichtlichen  Forschungsstel¬ 
le“,  in  dem  er  auch  kritisch  auf 
die  wiedereröffnete  Wchr- 
machtsausstellung  einging. 


Hans-Jürgen  Mahlitz 

Beifall  von  der  falschen  Seite 


Man  hüte  sich  vor  falschen 
Freunden  -  und  vor  Beifall 
von  der  falschen  Seite!  Dies  gilt 
immer  dann,  wenn  radikale  und 
extremistische  Grüppchen  sich 
an  Kritik  anhängen,  um  Auf¬ 
merksamkeit  zu  erzielen  und 
sich  den  Deckmantel  demokra¬ 
tisch-rechtsstaatlicher  Gesin¬ 
nung  umzuhängen. 

Genau  das  hatten  am  letzten 
Wochenende  Anhänger  der  NPD 
und  anderer  extremer  Splitter¬ 
gruppen  versucht,  als  sie  durch 
die  deutsche  Hauptstadt  mar¬ 
schierten,  um  gegen  die  Neuauf¬ 
lage  der  Reemtsma’schen  Anti- 
Wehrmachtsausstellung  zu  „de¬ 


monstrieren“.  In  Wahrheit  han¬ 
delte  es  sich  bei  dieser  „Demon¬ 
stration“  um  eine  nicht  gerade 
appetitliche  Darbietung,  um  ein 
wenig  geistreiches  Gegröle.  Ge¬ 
nau  das  richtige  Signal  also  für 
die  linksextreme  Antifa-Szene: 
Wenn  „rechter  Mob“  auf  die 
Straße  geht,  darf  „linker  Mob“ 
nicht  fehlen! 

Immerhin  können  Autonome 
und  linke  Chaoten  sicher  sein, 
daß  sie  einen  Großteil  der  Me¬ 
dien  wohlwollend  auf  ihrer  Seite 
haben,  wenn  sie  antreten,  den 
„braunen  Spuk“  zu  beenden. 
Beim  „roten  Spuk“  wird  da  nicht 
so  genau  hingesehen.  Die  Ge- 


Der  Mensch  -  ersetzt  durch  sein  eigenes  Abziehbild? 

Bioethik:  Fundamentaler  Meinungsstreit  in  Politik  und  Gesellschaft 


Mit  der  Verschmelzung  von 
Ei-  und  Samenzelle  entsteht 
eine  neue  genetische  Identität. 
Deshalb  entwickelt  sich  ab  die¬ 
sem  Zeitpunkt  der  Mensch  als 
Mensch,  nicht  zum  Menschen.  An 
dieser  Logik  scheiden  sich  die 
Geister.  Die  einen  wittern  das  gro¬ 
ße  Geschäft  auf  dem  Gesund¬ 
heitsmarkt,  die  anderen  warnen 
vor  der  Gefährdung  des  Huma- 
num  und  vor  dem  Schritt  der 
Wissenschaft  in  die  menschen¬ 
züchtende  Barbarei. 

Es  geht  hier  letztlich  um  zwei 
ganz  unterschiedliche  Menschen¬ 
bilder,  auch  wenn  beide  Seiten 
edle  Motive  vor  sich  hertragen, 
und  man  kann  dem  Kölner  Kardi¬ 
nal  Meisner  durchaus  zustim¬ 
men,  wenn  er  sagt,  daß  wir  nach 
dem  Zusammenbruch  des  Kom¬ 
munismus  von  der  Ära  der  Welt¬ 
anschauungen  in  die  der  Men¬ 
schenanschauungen  hin¬ 
eingeschliddert  sind.  Der  Mensch 
stent  im  Mittelpunkt  der  Genom- 
Debatte.  Im  ersten  Fall  gilt  er  als 
Person,  deren  Schicksal  weiter 
reicht  als  der  Tod,  im  zweiten  als 
Lebewesen,  dessen  Anfang  und 


Ende  in  der  Hand  von  Weißkit¬ 
teln  liegt. 

Der  Nationale  Ethikrat,  der  bes¬ 
ser  Schröders  Ethikrat  hieße,  weil 
der  Kanzler  ihn  zusammengeru¬ 
fen  hat  und  ihm  jede  demokrati¬ 
sche  Legitimation  abgeht,  hat  ein 
Votum  für  den  Import  embryona¬ 
ler  Stammzellen  erlassen,  das  auf¬ 
horchen  läßt.  Zwar  war  diese 
Aussage  erwartet  worden,  aber 
die  Abstimmung  erbrachte  doch 
einige  Gegenstimmen  mehr,  als 
sich  der  Kanzler  ausgerechnet 
hatte.  Offenbar  haben  die  Ereig¬ 
nisse  der  letzten  Wochen  und  Mo¬ 
nate  -  der  erste  geklonte  Mensch, 
die  engagierte  Rede  des  Bundes¬ 
präsidenten,  die  wachsenden  Be¬ 
denken  in  der  demokratisch  legi¬ 
timierten  Enauete-Kommission 
„Recht  und  Ethik  der  modernen 
Medizin"  des  Bundestages  und 
auch  der  fundierte,  parteiüber- 
greifende  Fiori-Bericht  des  Hu¬ 
mangenetikausschusses  im  Euro¬ 
pa-Parlament,  um  nur  einige 
markante  Ereignisse  zu  nennen  - 
einige  Kanzlerberater  doch  ziem¬ 
lich  nachdenklich  gestimmt.  For¬ 
schungsfreiheit  kann  nicht  hei¬ 


ßen,  daß  der  Mensch  alles  darf, 
was  er  kann.  Seine  Versuche,  in 
der  Petrischale  den  „achten  Tag" 
zu  schaffen,  werden  kaum  ins  Pa¬ 
radies  führen.  Es  spricht  mehr  da¬ 
für,  daß  sie  in  Unmenschlichkeit 
enden.  Es  gibt  Grenzen,  und  sie  - 
zum  Beispiel  die  Menschenwürde 
-  anzuerkennen  zeichnet  den 
Menschen  mehr  aus  als  der  unge¬ 
zügelte  Drang,  jeden  Tag  das  Pa¬ 
radies  umpflügen  und  neu  erfin¬ 
den  zu  wollen. 

Wenn  der  Bundestag  Ende  Ja¬ 
nuar  über  den  Import  und  über¬ 
haupt  das  Hantieren  mit  embryo¬ 
nalen  Stammzellen  debattiert, 
wird  sich  zeigen,  wer  auf  welcher 
Seite  der  Menschenanschauung 
steht.  Die  Front  verläuft  quer 
durch  die  Parteien,  zum  Teil  mit 
abstrusen  Vorstellungen.  Willkür 
ist  Trumpf.  Da  kommen  auch 
schon  mal  Christdemokraten  auf 
die  Idee,  das  Menschsein  erst  mit 
der  Einnistung  anzusetzen  oder 
mit  dem  Kriterium  zu  versehen, 
„nur  wer  eine  Mutter  hatte,  ist 
Mensch".  Andere,  zum  Beispiel 
der  ebenso  zähe  wie  tapfere  Ab¬ 
geordnete  Hüppe,  stellvertreten¬ 


der  Vorsitzender  der  Enquete- 
Kommission,  oder  der  Arzt  und 
Europa-Parlamentarier  Liese  und 
auch  sein  Kollege  von  der  CSU, 
Bernd  Posselt,  Sprecher  der  Sude¬ 
tendeutschen,  retten  mit  Sach- 
argumenten  die  politische  Ehre 
der  Union.  Aber  die  Verwirrung 
ist  groß,  die  Einflüsse  der  Lobby¬ 
isten  und  die  Skrupellosigkeit 
mancher  Politiker  gewaltig. 
Schon  daran  kann  man  sehen, 
daß  die  Zeit  der  gesellschaftlichen 
Entwürfe  vorbei  ist.  Es  geht  um 
den  Menschen,  aber  nicht  nur  um 
seine  leibliche  Hülle,  sondern  um 
die  Einzigartigkeit  dieses  Ge¬ 
schöpfs. 

Mark  Twain  hat  einmal  die  Ge¬ 
nesis  so  inteipretiert:  Am  letzten 
Tag  erschuf  Gott  den  Menschen. 
Und  daß  er  müde  war,  erklärt 
manches.  Über  die  embryonale 
Stammzellenforschung  kann  es 
sein,  daß  der  Mensch  sich  selber 
abschafft.  Oder  durch  ein  Abzieh¬ 
bild  ersetzt.  Denn  mit  dem  selbst¬ 
gemachten  „achten  Tag"  rückt 
das  Ende  der  Menschlichkeit  in 
bedrohliche  Nähe. 

Jürgen  Liminski 
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walt,  die  dann  in  aller  Regel  von 
den  Linksextremisten  ausgeht, 
wird  zwar  „eigentlich  nicht  gut¬ 
geheißen“,  aber  als  bedauerli¬ 
che,  doch  unvermeidliche 
Gegenaktion  verharmlost. 

In  der  veröffentlichten  Mei¬ 
nung  werden  linke  und  rechte 
Extremisten  letztlich  aber  nur 
als  willkommenes  Vehikel  be¬ 
nutzt,  um  jede  Kritik  an  poli¬ 
tisch  korrekten  Positionen  zu 
diskriminieren.  So  auch  im  Falle 
der  Wehrmachtsausstellung:  Auf 
Berlins  Straßen  ist  das 
„Schlachtfeld“  noch  nicht  ge¬ 
räumt,  da  werden  honorige 
Reemtsma-Kontrahenten  schon 
in  die  rechtsextreme  Ecke  ge¬ 
stellt.  Die  Kritik  am  zweiten  Auf¬ 
guß  der  Ideologen-Schau  ist 
sachlich  genauso  berechtigt  wie 
zuvor  -  und  wie  beim  ersten  Auf¬ 
guß  ist  das  wirksamste  „Gegen¬ 
argument“  die  Faschismuskeule. 

Die  Kritiker  sollten  sich  da¬ 
von  aber  nicht  in  die  Knie 
zwingen  lassen.  Sich  von  unsach¬ 
lichen,  unseriösen  Pöbeleien 
und  Rüpeleien  deutlich  abzu¬ 
grenzen  ist  die  eine  Sache;  die 
andere:  Auch  der  dümmste  Ex¬ 
tremist,  der  sich  ungebeten  auf 
meine  Seite  der  Meinungswaage 
schlägt,  kann  und  darf  mich 
doch  nicht  veranlassen,  in  mei¬ 
ner  eigenen  Meinung  wankel¬ 
mütig  zu  werden.  Beifall  von  der 
falschen  Seite  kann  zwar  pein-' 
lieh  sein.  Sich  davon  in  politisch 
korrekte  Denkschablonen  drän¬ 
gen  zu  lassen  wäre  aber  noch  um 
vieles  peinlicher.  So  lassen  sich 
die  klugen  Gedanken  des  Gen¬ 
fer  Völkerrechtlers  de  Zayas 
weiterführen:  Die  Wehrmacht 
war  keine  Mörderbande,  auch 
wenn  es  in  ihr  „schwarze  Scha¬ 
fe“  gab,  und  die  Kritiker  der 
Wehrmachtsausstellung  sind 
keine  „Faschos“,  auch  wenn  es 
in  ihrem  Gefolge  ein  paar 
„schwarz-braune  Schafe“  gibt. 


www.ostpreussenblatt.de 
Benutzername /User-ID:  ob 
Kennwort/PIN:  1730 


Österreich/Schweiz: 


£>05  OfipttufiinblQll^ 

UNABHÄNGIGE  WOCHEN¬ 
ZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 

Chefredakteur: 

Hans-Jürgen  Mahlitz 

(Verantwortlich  f.  d.  redaktionellen  Teil) 

Politik,  Zeitgeschehen,  Feuilleton, 
Leserbriefe:  Peter  Fischer,  Hans  Hek- 
kel;  Kultur,  Unterhaltung,  Frauensei¬ 
te:  Silke  Osman:  Geschichte,  Landes¬ 
kunde,  Literatur:  Dr.  Manuel  Ftuofl, 
Heimatkreise,  Landsmannschaftli¬ 
che  Gruppen,  Aktuelles:  Florian  Mö¬ 
bius;  Ostpreußische  Familie:  Ruth 
Geede;  Östliches  Mitteleuropa:  Mar¬ 
tin  Schmidt  (Freier  Mitarbeiter). 
Ständige  Mitarbeiter:  Wilfried  Böhm 
(Melsungen),  Generalmajor  a.  D.  Gerd 
H  Komossa,  Dr.  Jaroslav  Opocensky 
(Prag) 

Anschrift  für  alle:  Parkallee  84/86, 
20144  Hamburg.  Verlag:  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  e  V.,  Parkallee  86, 
20144  Hamburg.  Das  Ostpreußenblatt 
ist  das  Organ  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  und  erscheint  wöchentlich 
zur  Information  der  Mitglieder  des  För¬ 
derkreises  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  -  Ab  1 .  1 .  2000  Bezugspreis 
Inland  13,20  DM  monatlich  einschließ¬ 
lich  7  Prozent  Mehrwertsteuer.  Ausland 
16,60  DM  monatlich,  Luftpost  23,10  DM 
monatlich.  Abbestellungen  sind  mit  ei¬ 
ner  Frist  von  einem  Monat  zum  Quartal¬ 
sende  schriftlich  an  den  Verlag  zu  rich¬ 
ten.  Konten:  Landesbank  Hamburg, 
BLZ  200  500  00.  Konto-Nr.  192  344. 
Postbank  Hamburg,  BLZ  200  100  20, 
Konto-Nr  84  26-204  (für  Vertrieb);  Kon¬ 
to-Nr  907  00-207  (für  Anzeigen),  -  Für 
unverlangte  Einsendungen  wird  nicht 
gehaftet  Rücksendung  erfolgt  nur, 
wenn  Porto  beiliegt.  Für  An- 
a  zeigen  gilt  Preisliste  Nr.  24. 
A  Druck:  Rautenberg  Druck 
/■\  GmbH,  26787  Leer  (Ost- 
/Otr\  friesland).  -  ISSN  0947- 
LJ  \  9597. 

Telefon  (0  40)  41  40  08-0 

Telefon  Red.-Sekretariat  (0  40)  41  40  08-32 
Fax  Redaktion  (0  40)  41  40  08  50 
Telefon  Anzeigen  (0  40)  41  40  08  41 
Telefon  Vertrieb  (0  40)  41  40  08  42 
Fax  Anzeigen  und  Vertrieb  (040)  41  400851 
http://www.ostpreussenblatt.de 
E-Post: 

redaktion@ostpreussenblatt.de 

anzeigen@ostpreussenblatt.de 

vertrieb@ostpreussenblatt.de 

landsmannschaft@ostpreussenblattde 


Entschädigung  -  und  kein  Ende 

R.  G.  K^rschhofer  über  die  Forderungen  an  die  beiden  Alpenrepubliken 

Bekanntlich  konnte  der  noch  selbst  sind  längst  restituiert.)  davon  an  die  Zürcher  Israelitische 
von  Clinton  beauftragte  Stuart  Kenner  der  Szene  bezeichneten  Gemeinde  weitergab.  Ob  tatsäch 


Dvon  Clinton  beauftragte  Stuart  Kenner  der  Szene  bezeichneten 
Eizenstat  Österreich  eine  maß-  diese  Summe  als  „logisch",  denn 
stabgetreue  Kopie  des  „endgülti-  die  Schulden  der  Kultusgemein¬ 
gen"  Abkommens  mit  der  de  belaufen  sich  auf  700  Millio- 
Bundesrepublik  Deutschland  ver-  nen,  und  bei  früheren  Forderun¬ 
passen.  Die  bei  der  Stockholmer  gen  hatte  man  sich  jeweils  auf 
Holocaust-Konferenz  beschlösse-  etwa  zehn  Prozent  geeinigt. 


nen  „Sanktionen"  machten  ihm 
die  Arbeit  gewiß  nicht  schwerer. 


Überraschend  war  jedoch,  daß 


und  das  erklärt  vielleicht,  warum  sich  Muzicant  und  die  drei  Spre- 
die  USA  überhaupt  mitgemacht  eher  der  Bundesländer,  darunter 
hatten  -  bei  Machenschaften,  die  Jörg  Haider,  vorige  Woche  nach 
zwar  keine  Regierung  stürzen  kurzer  Verhandlung  auf  250  Milli¬ 
konnten,  doch  onen  einigten, 


konnten,  doch 
der  EU-Skepsis 
europaweit  kräf¬ 
tige  Impulse  ver¬ 
liehen. 


ÖVP-  und  FPÖ- 
Politiker  werden 
nicht  müde  zu 


Jeder  erfüllten 
Forderung 
folgen  weitere 


onen  einigten, 
welche  die  Bun¬ 
desländer  zahlen 
werden.  Post¬ 
wendend  stellte 
Muzicant  Forde¬ 
rungen  an  die 
Bundesregie¬ 
rung,  nämlich 


betonen,  daß  es  sich  um  „freiwil-  zur  laufenden  Abdeckung  des 
lige"  Leistungen  Österreichs  Defizits  der  Kultusgemeinde  mit 
handle  und  daß  es  just  der  jetzi-  ihrem  weit  überdimensionierten 
gen  Regierung  gelungen  sei,  ei-  und  undurchschaubaren  Appa- 
nen  „Rechtsfrieden"  zu  erzielen  -  rat.  Das  so  „erfolgreiche"  Treffen 
seltsamerweise  mit  den  USA,  wo  von  Haider  und  Muzicant  war 
er  aber  noch  immer  nicht  wirk-  übrigens  das  erste,  seit  Muzicant 


sam  ist.  Von  der  vereinigten  Lin¬ 
ken  wird  dies  mit  stiller  Häme 


;egen  Haider  eine  -  weiterhin  an- 
längige  -  Ehrenbeleidigungskla¬ 


und  von  der  Bevölkerung  mit  ge  eingebracht  hatte  (siehe  Folge 
höchst  gemischten  Gefühlen  ge-  12  -  Wie  man  Antisemitismus 
hört,  denn  tatsächlich  hatten  sich  macht").  Auch  dieser  Umstand 
frühere  Regierungen  weitaus  muß  nachdenklich  stimmen  ... 
kräftiger  gegen  alles  gewehrt  be¬ 
ziehungsweise  wehren  dürfen.  Mit  alemannischer  Gründlich- 
was  über  die  völkerrechtlichen,  keit  sind  inzwischen  die  Schwei- 
strafrechtlichen  und  zivilrecht-  zer  bei  der  oktroyierten  Aufarbei- 


lichen  Normen  hinausging  und  tung  ihrer  ebenso  oktroyierten 
nur  mit  der  Moralkeule  einzutrei-  Vergangenheit  (siehe  Folge  23  - 
ben  war.  „Der  Schuß  auf  Teil").  Die  einge¬ 

setzte  Kommission  legte  weitere 
Ariel  Muzicant,  Präsident  der  Berichte  vor,  aber  an  der  Sachlage 
israelitischen  Kultusgemeinde  in  wird  das  wenig  ändern.  Denn  das 
Wien  und  Immobilienhändler  wie  Milliarden-Ding  mit  dem  „Nazi- 
weiland  Ignatz  Bubis,  hatte  den  Gold"  ist  gelaufen,  und  in  New 
Vertrag  nicht  unterschrieben,  son-  York  streitet  Ed  Fagan  mit  ande- 


dem  nur  paraphiert  -  ein  „Zei¬ 
chen  an  der  Wand".  So  war  auch 


ren  „Opferanwälten"  um  22,5 
Millionen  Dollar  Honorar  aus 


keiner  überrascht,  als  Muzicant  dem  Schweizer  Fischzug.  Einer 
kürzlich  weitere  sieben  Milliar-  geht  dabei  leer  aus:  Der  Nacht- 
den  Schilling  forderte,  diesmal  Wächter  Meili,  der  entdeckt  hatte, 
für  Vermögen  der  Kultusgemein-  daß  sein  damaliger  Dienstgeber, 
de,  das  durch  „Reichskristall-  die  Schweizer  Bankgesellschaft 
nacht"  und  Bombenhagel  zerstört  (UBS),  alte  Akten  zur  Vernichtung 
worden  war.  (Die  Liegenschaften  vorgesehen  hatte,  und  der  einige 


Zwangsarbeiterrente: 


davon  an  die  Zürcher  Israelitische 
Gemeinde  weitergab.  Ob  tatsäch¬ 
lich  belastendes  Material  unter¬ 
drückt  wurde,  sei  dahingestellt. 
Fest  steht  aber,  daß  die  Affäre 
Meili  für  Fagan  und  Konsorten 
ein  besonderer  Trumpf  war.  Fa- 
gans  „Kronzeuge"  wurde  zu¬ 
nächst  in  Israel  als  Held  gefeiert, 
ging  dann  in  die  USA,  wo  er 
glücklos  agierte  und  wo  Fagan 
von  der  ihm  zugesagten  Million 
Dollar  nichts  mehr  wissen  will. 
Mittlerweile  ist  auch  Meilis  Ehe 
gescheitert,  und  seine  aus  Enttäu¬ 
schung  über  jüdische  Organisa¬ 
tionen  gemachten  Äußerungen 
könnten  ihn  sogar  auf  die  Ankla¬ 
gebank  bringen.  Wie  heißt  es  so 
schön:  Die  Welt  liebt  den  Verrat, 
aber  nicht  den  Verräter. 

Zurück  nach  Österreich:  Die 
schwierigen  Untersuchungen  zur 
Seilbahn-Katastrophe  von  Ka- 
prun  sind  abgeschlossen,  und  das 
Gerichtsverfahren  über  Schuld 
und  Ersatzansprüche  hat  soeben 
begonnen.  Fagan  allerdings  hat 
auch  wegen  Kaprun  bereits  Klage 
eingereient  -  in  New  York!  Er 
stützt  (oder  stürzt?)  sich  darauf, 
daß  sechs  der  Opfer  US-Bürger 
waren  -  und  daß  die  beklagten 
österreichischen  und  deutschen 
Firmen  Vermögenswerte  in  den 
USA  besitzen. 

Nach  einigem  Tauziehen  erklär¬ 
te  sich  vorige  Woche  das  New 
Yorker  Gericht  für  zuständig,  und 
man  darf  also  gespannt  sein.  Da 
Fagan  (vergeblich)  versucht  hatte, 
die  Verfrachtung  des  ausgebrann¬ 
ten  Wracks  in  ein  Labor  zu  ver¬ 
hindern,  ehe  es  durch  „seine  Leu¬ 
te"  freigegeben  wäre,  dürfte  er 
also  wieder  „Unterdrückung  von 
Beweismitteln"  Vorbringen. 

Unabhängig  davon  beginnt 
man  außerhalb  der  USA  nachzu¬ 
denken:  Wenn  letztlich  alles 
Recht  von  New  York  und  Wa¬ 
shington  ausgeht,  dann  müßte  es 
doch  bei  der  eigenen  Justiz  enor¬ 
me  Einsparungspotentiale  geben 
-  oder?  ■ 


»Gerechtigkeitslücke  schließen! « 

Forderung  der  BdV-Präsidentin  an  Kanzler  und  Fraktionen  in  Berlin 


Die  Präsidentin  des  Bundes  der 
Vertriebenen  (BdV),  Erika 
Steinbach,  hat  in  einem  Schreiben 
an  Bundeskanzler  Gerhard  Schrö¬ 
der  und  die  Fraktionen  des  Deut¬ 
schen  Bundestages  gefordert, 
durch  Rentenleistungen  die  Ge¬ 
rechtigkeitslücke  für  die  deut¬ 
schen  Zwangsarbeiter  wenigstens 
annähernd  zu  schließen.  Dazu  er¬ 
klärt  die  BdV-Präsidentin: 

Das  Schicksal  deutscher 
Zwangsarbeiter  ist  bis  heute  un- 
aufgearbeitet.  Hier  klafft  eine  Ge¬ 
rechtigkeitslücke,  von  der  viele 
Menschen  betroffen  sind.  Ich  ha¬ 
be  mich  daher  in  einem  Schreiben 
an  Bundeskanzler  Schröder  und 
die  Fraktionen  des  Deutschen 
Bundestages  gewandt  und  für 
diesen  Personenkreis  eine  Be¬ 
rücksichtigung  von  Zwangsar¬ 
beitsjahren  bei  der  Rentenleistung 
gefordert. 

In  Anlehnung  an  die  geltende 
Gesetzgebung  sollten  folgende 
Beträge  gezahlt  werden:  Bei 
Zwangsarbeit  unter  zwei  Jahren 
eine  monatliche  Rente  von  50 
D-Mark,  in  Anlehnung  an  das 
Kriegsgefangenenentschädi¬ 


gungsgesetz  beziehungsweise  Völkerrecht  mißbraucht.  Die  For- 
Häftlingshilfegesetz.  Bei  der  men  der  Zwangsarbeit  waren 
Zwangsarbeit  bis  zu  fünf  Jahren  unterschiedlich;  Arbeit  in  Uran- 
100  D-Mark,  bei  Zwangsarbeit  und  Kohlebergwerken,  in  der 
über  fünf  Jahre  150  D-Mark.  An  Landwirtschaft  und  im  Straßen¬ 
den  Nachweis  der  Zwangsarbeit  bau.  Die  Zwangsarbeit  wurde 
dürfen  wegen  des  Beweisnotstan-  durch  Gesetz,  so  zum  Beispiel  Be- 
des,  in  dem  sich  die  meisten  ehe-  nesch-Dekret  Nummer  71  vom 
maligen  Zwangs-  19.  September 

arbeiter  befinden,  1945  oder  andere 

keine  hohen  An-  Deutsche  Zwangsarbeit  Formen  der  Will- 


forderungen  ge¬ 
stellt  werden.  Die 


wird  weder  moralisch 


kür  angeordnet. 
Niemand  konnte 


äungbm„V^  noch  rechtlich  anerkannt  d7a^nz£ 

gen.  -  ließen  daher  ihr 

Leben,  viele  lei- 

Dies  kann  kein  Ausgleich  für  den  heute  noch  an  chronischen 
erlittenes  Unrecht  sein,  sondern  Gesundheitsschäden,  sind  phy- 
nur  ein  symbolischer  Anerken-  sisch  und  psychisch  traumatisiert. 
nungsbeitrag  für  die  Leiden,  die  Sie  alle  waren  Opfer  schwerer 
Millionen  deutscher  Zivilisten  Völkerrechtsverletzungen.  Ihr 
nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  Einsatz  als  sogenannte  lebende 
wegen  ihrer  deutschen  Staatsan-  Reparationen  wird  bisher  den- 
gehörigkeit  oder  deutschen  noch  lediglich  als  allgemeines 
Volkszugehörigkeit  in  ihrer  Hei-  Kriegsfolgenschicksal  bezeichnet 
mat  oder  als  Zivilverschleppte  in  und  fano  außer  in  Einzelfällen 
Rußland  als  Zwangsarbeit  zu  er-  wegen  anderer  Tatbestände 
tragen  hatten.  Darunter  befanden  (Kriegsgefangenenentschädi- 
sien  auch  viele  Kinder  unter  14  gung,  Versorgung  nach  dem 
Jahren.  Millionen  Deutsche  wur-  Bundesversorgungseesetz)  weder 


ung,  Versorgung  nach  dem 
undesversorgungsgesetz)  weder 


Jahren.  Millionen  Deutsche  wur-  Bundesversorgungsgesetz)  weder 
den  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  rechtliche  noen  moralische  Aner- 
zur  Zwangsarbeit  entgegen  dem  kennung.  ■ 


Kommentar 


Mehrfachtäter 

„Ein  ,harter  Kern'  von  rund  ei¬ 
nem  Drittel  der  18-  bis  24jährigen 
Straftäter  begeht  rund  83  Prozent 
der  polizeilich  registrierten  Delik¬ 
te  dieser  Altersgruppe."  Das  ist 
ein  Ergebnis  einer  neuen  Studie 
zur  Kriminalität  Heranwachsen¬ 
der  und  Jungerwachsener  in 
München,  die  der  bayerische 
Innenminister  Günther  Beckstein 
(CSU)  vorgestellt  hat.  Damit  sind 
jene  Verharmloser  der  Jugend¬ 
lichen-  und  Heranwachsenden¬ 
kriminalität  Lügen  gestraft,  die 
sie  mit  der  Behauptung  zu  baga¬ 
tellisieren  versuchen,  daß  einma¬ 
lige  kleine  Ausrutscher  ins  Krimi¬ 
nelle  heutzutage  beim  Prozeß  des 
Erwachsenwerdens  einfach  dazu¬ 
gehörten  und  deshalb  zu  akzep¬ 
tieren  seien,  wollten  wir  nicht  die 
ganze  nächste  Generation  krimi¬ 
nalisieren.  Diese  von  den  Zahlen 
aus  Bayern  widerlegte  These  dif¬ 
famiert  nicht  nur  oie  überwälti¬ 
gende  Mehrheit  der  jungen  Men¬ 
schen,  die  keine  Straftaten  be¬ 
gehen,  sondern  trübt  auch  den 
Blick  für  das  Problem  der  kleinen 
aber  gefährlichen  Minderheit  jun¬ 
ger  Mehrfachtäter  mit  hoher  kri¬ 
mineller  Energie,  die  mit  dem 
Grundsatz,  Gnade  vor  Recht  er¬ 
gehen  zu  lassen,  von  weiteren 
Straftaten  nicht  abzuhalten  sind. 
Nicht  jener  ist  der  wahre  Freund 
der  nächsten  Generation,  der  Ju¬ 
gend-  und  Heranwachsendenkri¬ 
minalität  toleriert,  sondern  der, 
der  sie  entschieden  bekämpft, 
denn  Jugend-  und  Heranwach¬ 
sendendelikte  haben  vor  allem 
junge  Menschen  aus  der  Genera¬ 
tion  der  Täter  zum  Opfer.  Unsere 
Solidarität  sollte  den  vielen  Ju¬ 
gendlichen  und  Heranwachsen¬ 
den  gehören,  die  als  Opfer  unter 
Jugend-  und  Heranwachsenden- 
delikten  zu  leiden  haben,  und 
nicht  den  wenigen  Mehrfachtä¬ 
tern,  die  sie  in  der  Regel  begehen. 

Die  Kriminalitätsstudie  ist  auch 
insofern  interessant  und  aussage¬ 
kräftig,  als  sie  in  politisch  unkor¬ 
rekter  Weise  differenziert.  So  wird 
für  die  „rapide  Zunahme  in  der 
ersten  Hälfte  der  90er  Jahre"  als 
Ursache  der  „Import  von  Krimi¬ 
nalität  aus  dem  Ausland  durch 
Bürgerkriegsflüchtlinge,  Asylbe¬ 
werber  und  Touristen  aus  dem 
ehemaligen  Ostblock"  ausge¬ 
macht.  Weiter  heißt  es  dort:  „Zwi¬ 
schen  1988  und  1999  war  die  pro¬ 
zentuale  Zunahme  der  Kriminali¬ 
tätsbelastung  deutscher  und 
nichtdeutscher  18-  bis  24jähriger 
ähnlich  hoch;  die  Nichtdeutschen 
waren  jedoch  sowohl  1988  als 
auch  1999  deutlich  öfter  Strafta¬ 
ten  verdächtigt,  als  die  Deutschen 
derselben  Altersgruppe.  ...  Auch 
bei  den  wegen  mehrerer  Taten 
Auffälligen  sind  jugoslawische 
oder  türkische  Tatverdächtige 
überproportional  vertreten."  Viel 
Integrationsarbeit  tut  also  noch 
not.  Manuel  Ruoff 


Tempora  mutantur 

Woodstock,  Schlagstock,  Rostock  z eigen, 
wie  die  Zeit  den  Zeitgeist  wendet, 
wie  sogar  der  Chaos-Reigen 
bei  Bedarf  im  Gleichschritt  endet. 

Alter  Zwang  zum  Nicht-Konformen 
unrd  zur  neuen  Voll-Neumse, 
mundet  in  verkrampfte  Normen, 
Öko-Fimmel  unrd  Kolchose. 

letzt  sind  Pazifixer,  Flitzer, 
Putztrumhelden  auch  nicht  minder 
samt  und  sonders  Amt-Besitzer, 
graues  Grtin  frißt  eigne  Kinder. 

Sockenstricker  werden  Schlächter, 
grüne  Weiber  zu  Gryänen, 
jeder  Krieg  ist  ein  gerechter, 
müßt  euch  nur  daran  gewöhnen  . . . 

Pannonicus 


Das  Ziel  bleibt  dasselbe 


Kaum  zu  begreifen:  Nach  der  Pleite  von  1999  ist  die  Reemtsma-Schau  wieder  da  -  »überarbeitet« 


Von  Alfred  Maurice  de  Zayas 


Sicherlich  wird  diese  Ausstel¬ 
lung  Anlaß  zu  vielen  Fragen 
geben.  Die  alte  Ausstellung 
scheiterte  an  der  mangelnden 
wissenschaftlichen  Redlichkeit. 
Nach  vier  Jahren  Siegestour 
durch  deutsche  und  österreichi¬ 
sche  Städte  wurde  sie  von  den 
Veranstaltern  zurückgezogen, 
denn  sie  wurde  von  deutsaien 
und  ausländischen  Historikern 
als  methodologisch  inakzeptabel, 
tendenziös  und  voll  von  gravie¬ 
renden  Fehlern,  internen  Wider¬ 
sprüchen  und  falschen  Exponaten 
entlarvt.  Ich  würde  es  einfacher 
sagen:  Sie  war  wohl  keine  wissen¬ 
schaftliche  Ausstellung,  sondern 
ein  bloßes  Produkt  des  Zeitgeistes 
und  Folge  einer  verfehlten  Kon¬ 
zeption.  Sie  hat  jenes  universale 
Prinzip  mißachtet:  Audiatur  et  al¬ 
tera  pars.  Aber  nur  wegen  des 
heutigen  Zeitgeistes  konnte  diese 
Ausstellung  vier  Jahre  überleben, 
bis  sie  einfach  unerträglich  wur¬ 
de. 

Rüdiger  Proske,  engagierter  So¬ 
zialdemokrat,  Wissenscnaftsjour- 
nalist,  ehemaliger  Redakteur  bei 
den  „Frankfurter  Heften",  jahre¬ 
lang  Programmchef  des  NDR- 
Femsehens  und  Verantwortlicher 
für  das  Fernsehmagazin  „Panora¬ 
ma",  schrieb  mehrere  denkwürdi¬ 
ge  Streitschriften  über  die  Aus¬ 
stellung,  zum  Beispiel  „Wider 
den  Mißbrauch  der  Geschichte 
deutscher  Soldaten  zu  politischen 
Zwecken",  die  im  Verlag  v.  Hase 
&  Koehler  erschienen.  Ein  ande¬ 
rer  Kritiker,  Meinrad  von  Ow,  der 
von  1999  bis  heute  drei  Broschü¬ 
ren  zur  Ausstellung  veröffentlich¬ 
te,  monierte  bereits  am  19.  Sep¬ 
tember  1997  in  einem  Artikel 
unter  dem  Titel  „Wehrmachtsaus¬ 
stellung  mit  falschen  Bildern?", 
erschienen  im  „Rheinischen  Mer¬ 
kur":  „Drei  Fotos  der  Ausstellung 
(im  Katalog,  Abschnitt  ,Genick- 
schuß',  S.  205,  Nr.  29-31)  mit 
deutschen  Soldaten  neben  einem 
Leichenfeld  sollen  dort  Verbre¬ 
chen  der  Wehrmacht  in  der 
Ukraine  dokumentieren.  Sie  zeig¬ 
ten  dieselbe  Situation  wie  die  Bil¬ 
der  von  Seite  337  im  Ullsteinbuch 
33080  »Die  Wehrmacht-Untersu¬ 
chungsstelle«  des  amerikanischen 
Historikers  Professor  A.  de  Zayas 


mit  der  Unterschrift  .ermordete 
Volksdeutsche  und  Ukrainer  in 
Zloczow'."  Erst  zwei  Jahre  später 
waren  es  der  polnische  Historiker 
Bogdan  Musial  und  der  ungari¬ 
sche  Historiker  Krisztiän  Ungvä- 
ry,  die  wegen  dieser  und  anderer 
nachweislich  falsch  bezeichneter 
Bilder  die  Ausstellung  zu  Fall 
brachten  („Spiegel"  45/ 1999). 

So  schrieb  der  Direktor  des  In¬ 
stituts  für  Zeitgeschichte  Mün¬ 
chen,  Prof.  Dr.  Horst  Möller,  in  ei¬ 
nem  Artikel  der  „FAZ"  vom  3. 
Januar  2000  über  diese  „Nach¬ 
weise  über  fundamentale  Fehler, 
vor  allem  die  Behauptung  von 
Verbrechen  der  Wehrmacht  durch 


»Eine  pauschale 
Diffamierung  der 
Wehrmacht  stellt  die 
Verletzung  eines 
Menschenrechtes  dar« 

(Artikel  17  des  Internationalen 
Paktes  über  bürgerliche 
und  politische  Rechte) 


Fotos,  die  tatsächlich  Opfer  der 
sowjetischen  Geheimpolizei 
NKWD  zeigen.  Klarer  hätte  die 
Notwendigkeit  der  Quellenkritik 
nicht  demonstriert  werden  kön¬ 
nen.  Aber  muß  man  seine  eigenen 
Lernprozesse  der  Öffentlichkeit 
zumuten?  Und  hier  beginnt  das 
Problem:  Eine  vorgefaßte  Mei¬ 
nung  wird  ohne  handwerkliche 
Kenntnisse  und  Sorgfalt  umge¬ 
setzt.  Eine  Wissenschaft,  die  dar¬ 
auf  verzichtet,  handwerklich  sau¬ 
ber  und  exakt  zu  arbeiten,  ist 
keine  Wissenschaft,  sondern  be¬ 
liebiges  Meinen.  Erschreckend 
nur,  daß  offenbar  viele  glauben, 
ohne  diese  notwendigen  Voraus¬ 
setzungen  mitreden  zu  können. 
Sie  berufen  sich  fälschlich  auf  das 
Grauen  des  Gegenstandes.  Sie 
meinen,  um  sich  ein  Urteil  zu  bil¬ 
den,  genüge  es,  sich  empören  zu 
können." 


Diese  Ausstellung  wollte  die 
Verwerflichkeit  der  Wehrmacht 
zeigen.  Und  gewiß  hat  die  Wehr¬ 
macht  viele  Verbrechen  began¬ 
gen,  wie  in  den  Nürnberger  Pro¬ 
zessen  ausreichend  nachgewiesen 
und  in  etlichen  soliden  histori¬ 
schen  Werken  wie  Andreas  Hill- 

Ers  Buch  „Hitlers  Strategie" 
rieben  wurde,  veröffentlicht 
bereits  1965.  Diese  sonderbare 
Reemtsma-Ausstellung  doku¬ 
mentiert  meiner  Meinung  nach 
vielmehr  eine  gewisse  Menschen¬ 
verachtung  der  Veranstalter  -  ei¬ 
gentlich  eine  Infamie  gegen  die 
Ehre  der  toten  und  noch  lebenden 
Soldaten  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges.  Die  Veranstalter  begingen 
nicht  nur  Geschichtsklitterung, 
sondern  eine  Verletzung  der 
Menschenwürde  von  Millionen 
von  Soldaten,  einschließlich  Hit¬ 
lergegnern  und  Widerstands¬ 
kämpfern,  die  notwendigerweise 
durcn  die  pauschale  Diffamie¬ 
rung  der  Wehrmacht  getroffen 
wurden  und  werden. 

Nachdem  ich  die  alte  Ausstel¬ 
lung  1997  in  München  sah, 
schrieb  ich  in  einem  kritischen 
Aufsatz  dazu:  „Die  Ehre  eines 
Menschen  ist  ein  wichtiger  Wert, 
den  die  Gesellschaft  schützen 
muß.  Jede  demokratische  Verfas¬ 
sung  basiert  auf  der  Achtung  der 
Menschenwürde.  Auch  Verbre¬ 
cher  haben  menschliche  Würde 
und  den  Anspruch  darauf,  ge¬ 
recht  behandelt  zu  werden.  Wer 
ein  Verbrechen  begangen  hat,  soll 
dafür  büßen.  Aber  nachdem  der 
Mensch  seine  Schuld  an  die  Ge¬ 
sellschaft  bezahlt  hat,  muß  er  in 
Ruhe  gelassen  werden.  Eine  ewi¬ 
ge  Verfolgung  und  dauernde 
Schuldzuweisung  verletzt  die 
Menschenwürde,  verstößt  gegen 
die  christliche  Nächstenliebe  und 
unseren  Glauben,  daß  die  Sünde 
vergeben  wird." 

In  das  Buch  der  Veranstalter, 
das  für  die  Kommentare  der  Be¬ 
sucher  im  Foyer  der  Ausstellung 
in  München  auslag,  schrieb  ich: 
„Diffamierung  und  üble  Nachre¬ 
de  verletzen  die  Menschenwürde. 
Artikel  17  des  Internationalen 
Paktes  über  bürgerliche  und  poli¬ 
tische  Rechte  besagt:  Eine  pau¬ 


Alfred  M.  de  Zayas:  Vorurteilsfreier  Forscher 


Prof.  Dr.  iur.  et  phil.  Alfred  Maurice  de  Zayas, 
Historiker  und  Völkerrechtler,  amerikanischer 
Staatsbürger  französisch-spanischer  Abstam¬ 
mung,  Jahrgang  1947,  wohnhaft  in  Genf,  wo  er  für 
die  Menschenrechtsorganisation  der  Vereinten  Na¬ 
tionen  tätig  ist,  beschäftigt  sich  seit  über  zwei  Jahr¬ 
zehnten  mit  Geschichte  und  Folgen  des  Zweiten 
Weltkriegs.  Seine  „Anmerkungen  zur  Vertrei¬ 
bung"  gelten,  wie  auch  „Die  Anglo-Amerikaner 
und  die  Vertreibung  der  Deutschen",  inzwischen 
als  Standardwerk  der  internationalen  wissen¬ 
schaftlichen  Geschichtsforschung. 

Die  Thematik,  die  auch  Gegenstand  der  umstrit¬ 
tenen  Wehrmachtsausstellung  ist,  hat  der  sowohl 
in  Harvard  als  auch  in  Göttingen  promovierte 
Wissenschaftler  bereits  1979  behandelt.  Mit  seiner 
Studie  „Die  Wehrmachts-Untersuchungsstelle  für 
Verletzungen  des  Völkerrechts"  betrat  er  wissen¬ 
schaftliches  Neuland.  Zunächst  hatte  er  Probleme, 
dafür  überhaupt  einen  Verlag  zu  finden  -  das  The¬ 
ma  galt  als  zu  brisant,  und  die  vorurteilsfreie  Art, 
in  der  de  Zayas  damit  umging,  wohl  erst  recht. 
Schließlich  wagte  sich  Herbert  Fleißner,  Inhaber 
der  Verlagsgruppe  Langen  Müller/ Universitas, 
an  das  Bucnprojekt.  Seine  verlegerische  Uner¬ 


schrockenheit  sollte  sich  auszahlen:  Soeben  konn¬ 
te  er  die  siebente,  überarbeitete  und  ergänzte  Auf¬ 
lage  ausliefem. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Neuauflage  der 
Wehrmachtsausstellung  wies  Prof,  de  Zayas  im 
Gespräch  mit  dem  Ostpreußenblatt  darauf  hin,  daß 
die  dafür  Verantwortlichen  sich  offensichtlich 
überhaupt  nicht  für  die  immerhin  sieben  laufen¬ 
den  Meter  Akten  über  alliierte  Völkerrechtsverlet- 
zungen  interessierten,  die  er  in  seinem  Buch  verar¬ 
beitet  hat.  Ferner  forderte  er,  juristische  Aspekte 
stärker  zu  beachten;  es  gebe  durchaus  auch  Vor¬ 
gänge,  die  allgemein  als  Greueltaten  verstanden 
würden,  dennoch  aber  im  Einklang  mit  dem  zur 
Tatzeit  geltenden  Völkerrecht  stünden. 

Wenige  Tage  vor  Wiedereröffnung  der  Wehr¬ 
machtsausstellung  wurde  Prof,  de  Zayas  mit  der 
„Dr.-Walter-Eckhardt-Ehrengabe"  ausgezeichnet. 
Die  Ehrung  fand  statt  im  Rahmen  eines  Festaktes, 
mit  dem  die  von  Dr.  Alfred  Schickei  geleitete 
„Zeitgeschichtliche  Forschungsstelle"  in  Ingol¬ 
stadt  ihr  20jähriges  Bestehen  feierte.  Unser  Beitrag 
auf  dieser  Seite  basiert  auf  dem  dort  gehaltenen 
Festvortrag  von  Alfred  M.  de  Zayas. 


„Saubergemacht“?:  Am  27.  November  ist  die  umstrittene  Reemts¬ 
ma-Ausstellung  in  Berlin  neu  eröffnet  worden  -  zu  den  ersten  Besu¬ 
chern  zählte  auch  dieser  Soldat  der  Bundeswehr.  Foto:  dpa 


schale  Diffamierung  der  Wehr¬ 
macht  stellt  eine  Verletzung  die¬ 
ses  Menschenrechtes  dar,  nicht 
nur  gegenüber  den  ehemaligen 
Angehörigen  der  Wehrmacht  und 
ihren  Familien,  sondern  auch 
gegenüber  allen  Deutschen  der 
Kriegsgenera  tion. " 

Dazu  stehe  ich  heute  noch, 
denn  Schuld  und  Unschuld  sind 
individuell  -  nicht  kollektiv.  Ob 
nun  die  neue  Ausstellung  wirk¬ 
lich  den  Ansprüchen  der  Wissen¬ 
schaft  und  des  Anstands  entspre-( 
chen  wird?  Ob  sie  die 
historischen  Fakten  im  richtigen 
Zusammenhang  bringt,  Ursache 
und  Folgen  richtig  einordnet,  in¬ 
dividuelle  Verbrechen  als  solche 
darstellt  und  nicht  pauschaliert? 
Werden  nur  Dokumente  der  An¬ 
klage  gezeigt  oder  auch  Doku¬ 
mente  der  Verteidigung?  Wird  die 
Wehrmachtsgerichtsbarkeit  zum 
Schutz  der  Zivilbevölkerung  in 
besetzten  Gebieten  berücksich¬ 
tigt?  Zeigt  man  nur  Dokumente 
oder  ist  man  auch  bemüht,  Oral- 
History  ( mündliche  Überlieferung, 
d.  Red.)  zu  betreiben  und  auch  die 
Zeugnisse  der  betroffenen  Solda¬ 
ten  zur  Kenntnis  zu  nehmen? 
Nach  dem  Eingeständnis  der 
Ausstellungsmacner,  die  1999 
selbst  einen  „außerordentlichen 
Glaubwürdigkeitsverlust"  be¬ 
klagten  („Spiegel"  45/1999),  ist  es 
kaum  zu  begreifen,  wie  dasselbe 
Reemtsma  Institut  meint,  die  nun 
angeblich  saubergemachte  Aus¬ 
stellung  der  Öffentlichkeit  zumu¬ 
ten  zu  können. 


Diesmal  werden  wahrschein¬ 
lich  die  von  Prof.  Möller  monier¬ 
ten  handwerklichen  Fehler  nicht 
mehr  vorhanden  sein.  Es  ist  aber 
zu  befürchten,  daß  die  einseitige 
Behandlung  des  Themas  bleiben 
wird,  die  sich  im  Titel  der  Aus¬ 
stellung  manifestiert.  Man  muß 
stets  daran  erinnern,  daß  es  sich 
dabei  um  Verbrechen  von  indivi¬ 
duellen  Wehrmachtsangehörigen 
und  um  einige  Hitlererlasse  und 
verbrecheriscne  Befehle,  wie  den 
Kommissar-Befehl,  handelt.  Au¬ 
ßerdem  muß  man,  um  sich  ein 
Urteil  über  die  Wehrmacht  als  In¬ 
stitution  bilden  zu  können,  über 
das  Gesamtbild  verfügen,  auch 
den  Kontext  kennen  und  parallele 
Informationen  über  die  Kriegfüh¬ 
rung  der  anderen  Streitkräfte  im 
zweiten  Weltkrieg  haben  und 
miteinbeziehen.  Es  geht  dabei 
nicht  um  Relativieren,  sondern 
schlicht  um  Verstehen. 

Freilich,  wie  wir  alle  wissen, 
dienen  solche  Ausstellungen  vor¬ 
nehmlich  volkspädagogischen, 
politischen  und  weniger  ge¬ 
schichtswissenschaftlichen  Funk¬ 
tionen.  Und,  wenn  es  so  ist,  darf 
man  sich  auch  die  Frage  erlauben, 
ob  und  wann  andere  mögliche 
Ausstellungen  geplant  werden? 
Etwa  über  Exzesse  und  andere 
Kriegsverbrechen  in  unserer  Zeit, 
die  eventuell  noch  zu  bändigen 
sind.  Etwa  über  Verbrechen  der 
Russischen  Armee  in  Tschetsche¬ 
nien,  Verbrechen  der  Nato  in  Ju¬ 
goslawien  oder  Verbrechen  im 
Afghanistankrieg ...  ■ 


Politik 
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Terror: 

Gerede  um  den  »heißen  Brei« 

Fritz  Schenk  über  die  Haushaltsdebatte  des  Deutschen  Bundestages 


Der  Ereigniskanal  PHOENIX 
macht's  möglich:  Parteitage, 
Kongresse,  kulturelle  Ereignisse  - 
und  eben  auch  „große"  Debatten 
im  Deutschen  Bundestag  können 
wir  live  im  Ferpsehen  mitverfol¬ 
gen.  So  auch  die  Haushaltsdebatte 
der  abgelaufenen  Woche.  Sie  gilt 
gemeinhin  als  „Generaldebatte", 
weil  sie  nicht  nur  die  nackten 
Haushaltszahlen  vorlegen,  son¬ 
dern  die  Grundlagen  der  Regie¬ 
rungspolitik  für  das  nächste  Jahr 
darstellen  soll,  die  jeweilige  Op¬ 
position  dazu  ihre  Gegenposition 
deutlich  macht,  was  in  Demokra¬ 
tien  eben  auch  die  „General-Ab¬ 
rechnung"  mit  der  Regierung  be¬ 
deutet  (oder  bedeuten  sollte!). 

Der  Beobachter  wagt  die  Pro¬ 
phezeiung  (und  ist  sich  sicher, 
daß  er  sich  damit  nicht  blamiert), 
daß  diese  Haushaltsdebatte  kei¬ 
ner  -  bei  PHOENIX  gern  prakti¬ 
zierten  -  Wiederholung  für  Wert 
befunden  wird.  Das  ist  vor  allem 
deshalb  von  gar  nicht  zu  unter¬ 
schätzender  politischer  Bedeu¬ 
tung,  weil  es  sich  um  die  „Gene¬ 
raldebatte"  vor  der  nächsten 
Bundestagswahl  gehandelt  hat. 
Seit  Bestehen  der  Bundesrepublik 
waren  gerade  diese  Parlamentsta¬ 
ge  die  Sternstunden  des  Deut¬ 
schen  Bundestages,  denn  sie  läu¬ 
teten  gewissermaßen  den  näch¬ 
sten  Wahlkampf  ein  und  machten 
die  Fronten  deutlich,  zwischen 
welchen  sich  die  Wähler  beim  fol¬ 
genden  großen  Urnengang  zu 
entscheiden  hatten.  Das  ist  dies¬ 
mal  ausgeblieben.  Regierungs¬ 
fraktionen  und  Opposition  deck¬ 
ten  sich  zwar  stundenlang  mit 
Wortlawinen  zu  -  der  politisch 
interessierte  Wähler  schien  den 
Damen  und  Herren  Abgeordne¬ 


ten  aber  völlig  schnuppe  zu  sein. 
Sie  interessierte  anscheinend  nur 
der  Beifall  aus  der  jeweils  eigenen 
Fraktion. 

Im  günstigsten  Fall  könnte  man 
dem  gegenwärtigen  Bundestag 
zugute  halten,  daß  die  „General¬ 
abrechnung"  nur  aufgeschoben 
wurde.  Die  Regierung  war  nicht 
an  konturierten  Vorlagen  interes¬ 
siert,  weil  sie  nichts  vorzulegen 
hat.  Die  Konjunktur  lahmt;  die 
Arbeitslosigkeit  steigt;  die  Kosten 
für  die  Sozialsysteme  sind  nicht 
unter  Kontrolle 
zu  kriegen;  der 
Aufbau  Ost,  den 
der  Kanzler  zur 
Chefsache  ma¬ 
chen  wollte,  läuft 
auf  ein  Desaster 
zu;  das  große  Ziel 
der  Konsolidie¬ 
rung  der  Staatsfinanzen  entpuppt 
sich  als  Luftbuchung,  weil  die 
Steuereinnahmen  sinken  und  sich 
die  Erlöse  aus  dem  Verkauf  von 
Staatseigentum  als  „Peanuts"  ent¬ 
puppen.  Nichts,  was  Gerhard 
Schröder  im  Wahlkampf  1998 
und  in  seinem  Regierungspro¬ 
gramm  versprochen  na tte,  konnte 
erfüllt  werden.  Nicht  einmal  mit 
der  Steuerreform  und  der  Erhö¬ 
hung  des  Kindergeldes  kann  die 
Regierungskoalition  beim  Wahl¬ 
volk  Blumentöpfe  gewinnen,  weil 
über  Ökosteuer,  Tabaksteuer, 
Mehrbelastungen  im  Sozial-  und 
Gesundheitswesen  und  steigende 
kommunale  Gebühren  das,  was 
mit  der  vom  sozialistischen  Her¬ 
zen  kommenden  linken  Hand  ge¬ 
geben  wurde,  mit  der  die  Macht 
und  gutbezahlte  Posten  sichern¬ 
den  rechten  wieder  genommen 
wird.  Gerhard  Schröder,  bisher 


der  glänzende  Rhetor  dieses 
Bundestages  (und  gerade  deshalb 
ja  bisher  auch  seinen  Gegnern 
überlegen),  hielt  eine  blasse  Rede, 
wie  man  sie  so  kaum  von  ihm  in 
Erinnerung  hat. 

Selbstverständlich  hat  das  die 
Opposition  der  Regierung  um  die 
Onren  gehauen.  Und  -  auch  das 
muß  gesagt  werden  -  Angela 
Merkel  war  dem  Kanzler  rheto¬ 
risch  wie  inhaltlich  nicht  nur  ge¬ 
wachsen,  sondern  überzeugen¬ 
der.  Aber  grundsätzlich  fuhr  sich 
die  Debatte  fest 
in  Wortwechseln 
über  Zahlen, 
Ausgangspositio¬ 
nen  gegenüber 
1998  und  statisti¬ 
schen  Bewer¬ 
tungskriterien.  So 
etwas  können 
weder  die  Nichtfachleute  der 
Fraktionen  (weshalb  denn  im  Ple¬ 
narsaal  auch  meist  gähnende  Lee¬ 
re  herrschte)  und  erst  recht  nicht 
die  Zuschauer  an  den  Bildschir¬ 
men  nachvollziehen.  Daher  sind 
solche  Debatten  kontraproduktiv 
für  die  Außenwirkung  der  parla¬ 
mentarischen  Demokratie.  Denn 
soviel  merkt  der  politisch  interes¬ 
sierte  Bürger  allemal,  daß  näm¬ 
lich  alle  Beteiligten  prinzipiell  um 
den  heißen  Brei  herumreden:  die 
Regierungsfraktionen  um  die  Sa¬ 
che  (weil  sie  mit  ihrer  Politik  in 
der  Tinte  sitzen)  und  die  Unions- 
Opposition  um  das  Gegenmodell 
(weil  es  weder  ausgegoren  noch 
personell  geklärt  ist).  Denn  was, 
wie,  mit  welchen  Konsequenzen 
für  den  einzelnen  wie  für  Wirt¬ 
schaft  und  Verwaltungen  die  Op¬ 
position  denn  in  welche  Richtung 
reformieren,  deregulieren,  spa¬ 


ren,  weniger  umverteilen,  den 
Staat  „zurückfahren"  und  den  La¬ 
den  wieder  flott  machen  will,  hat 
sie  für  sich  behalten. 

Wie  nicht  anders  zu  erwarten, 
konterten  Schröder  und  seine 
Fußtruppen,  wenn  es  für  sie  eng 
wurde,  mit  Fingerzeigen  auf  die 
Vergangenheit  (Kohls  „schlimme 
Hinterlassenschaft"!)  und  auf  den 
CDU-Parteispendenskandal,  aber 
geradezu  penetrant  kam  immer 
wieder  die  „K"-Frage:  Wer  eigent¬ 
lich  verkörpere  denn  die  Union, 
mit  wem  wolle  sie  in  den  Wahl¬ 
kampf  ziehen  und  mit  wem  solle 
sich  welches  Gegenprogramm 
verbinden?  In  der  Tat:  Das  war 
und  ist  der  wunde  Punkt  der  Op¬ 
position,  auch  sie  agierte  haupt¬ 
sächlich  mit  Zahlensalat  und 
Gegenrechnungen,  ohne  Rot- 
Grün  mit  einem  geschlossenen  ei¬ 
genen  Konzept  wirklich  in  die 
Enge  zu  treiben. 

Geht  man  von  dem  aus,  was  die 
Debatte  im  rechtlichen  Sinne  war, 
nämlich  die  Beschlußfassung 
über  den  Bundeshaushalt  2002, 
dann  dürfte  darüber  das  letzte 
Wort  nicht  gesprochen  sein.  Die¬ 
ser  Haushalt  wird  so  nicht  blei¬ 
ben,  dafür  enthält  er  zu  viele 
Luftbuchungen.  Aber  die  Debatte 
über  einen  Nachtragshaushalt 
wird  wahrscheinlich  direkt  in  den 
Wahlkampf  fallen.  Man  kann  nur 
hoffen,  daß  die  Union  bis  dahin 
ihre  Reihen  personell  und  pro¬ 
grammatisch  geordnet  hat.  Denn 
Rot-Grün  stent  heute  auf  viel 
wackligeren  Füßen  als  beim  An¬ 
tritt  1998.  Wo  aber  ist  die  Streit¬ 
macht  der  Gegenseite,  die  sich 
dem  Wähler  als  ernsthafte  Alter¬ 
native  für  2002  aufdrängt?  ■ 


Michels  Stammtisch: 


Verdächtiger  Sonderweg 

„In  ein  paar  Wochen  ist  die  D- 
Mark  weg  und  mit  ihr  ein  bedeuten¬ 
des  Stück  deutscher  Identität,  und 
als  nächstes  kommt  die  Sprache 
dran",  hieß  es  am  Stammtisch  im 
Deutschen  Haus.  Englischsprachige 
Musik  beherrsche  alle  Sender  von 
früh  bis  spät,  englische  Ausdrücke 
wuchern  in  der  deutschen  Sprache, 
und  die  Produktwerbung  hämmere 
das  Englisch  in  die  Köpfe  und  ins 
Unterbewußtsein.  Nun  sollen  die 
Kleinen  im  Kindergarten  und  in  der 
Grundschule  schon  Englisch  lernen, 
noch  bevor  sie  richtig  Deutsch  kön¬ 
nen. 

„Englisch  ist  Pflicht“,  und  zwar 
schon  in  der  ersten  Klasse,  verkünde- 
te  die  für  Bildung  zuständige  Mini¬ 
sterin  Edelgard  Bulmahn  (SPD). 
Spielerisch  solle  es  damit  schon  im 
Kindergarten  losgehen.  Doch:  Spra¬ 
che  ist  Ausdruck  der  Kultur  eines 
Menschen  und  damit  Ausdruck  sei¬ 
ner  ganz  persönlichen  Identität,  hieß 
es  am  Stammtisch.  Erst  wenn  man  m 
der  eigenen  Sprache  zu  Hause  ist,  sie 
schreiben  kann  und  die  Grundlagen 
ihrer  Grammatik  kennt,  sei  es  sinn¬ 
voll,  andere  Sprachen  zu  lernen,  und 
dann  möglichst  viele,  weil  sie  die 
Kultur  anderer  Völker  erschließen. 
Alles  andere  führe  zu  mehr  oder  we¬ 
niger  geistlosem  Geplapper,  auch  in 
der  eigenen  Sprache. 

Oder  sollten,  so  wurde  spöttisch 
angemerkt,  künftig  die  jungen  Eltern 
im  vorauseilenden  Gehorsam  in  die 
Kinderbet tchen  schauen  und  sich  ih¬ 
ren  Sprößlingen  nicht  mehr  als  „Ma¬ 
ma"  und  „Papa"  vorstellen,  sondern 
als  „Mum  and  Dad"  ? 

Wenn  aber  sogar  der  Präsident  der 
Deutschen  Akademie  für  Sprache 
und  Dichtung,  Christian  Meier, 
meint,  die  Anglizismen  stellten 
„grundsätzlich  eine  Bereicherung 
dar“,  dann  steht  es  wirklich  schlecht 
um  die  deutsche  Sprache  und  Kultur. 


Mit  wem  will 
die  Opposition  gegen 
Rot-Grün  antreten? 


Gedanken  zur  Zeit: 

Gewissen  -  die  Stimme  Gottes 

Lienhard  Schmidt  über  den  Verlust  an  Orientierung 


Heim  und  Herd  sind  verfemt 

Teil  II  des  familienpolitischen  Beitrags  von  Jürgen  Liminski 


„  Das  Gewissen 
des  Menschen  ist 
das  Denken  Got¬ 
tes"  (Victor  Hu¬ 
go) 

Zu  Lebzeiten 
Victor  Hu¬ 
gos  war  die  Sä¬ 
kularisation, 
auch  in  Gestalt  des  stufenweisen 
Verdrängens  der  Religion  durch 
politischen  Messianismus  schon 
in  vollem  Gange.  Dieser  hatte 
zwar  noch  nicht  jenes  nahezu  flä¬ 
chendeckende  Ausmaß  erreicht, 
das  marxistische  und  andere  tota¬ 
litäre  Heilslehren  und  Menschen¬ 
umwandlungsversuche  im  zwan¬ 
zigsten  Jahrhundert  zu  den 
allbekannten  Untaten  befähigte. 

Aber  das  jakobinische  Gedan¬ 
kengut  hatte  tiefe  Spuren  hinter¬ 
lassen,  die  das  Denken  eines 
Großteils  der  Intellektuellen  in 
Europa  stark  beeinflußten;  das 
Wort  „Gott  ist  tot"  und  die  Suche 
nach  einer  neuen,  religionsfreien 
Ethik  beherrschten  die  Feuille¬ 
tons. 

Da  ist  das  Wort  von  Victor  Hu¬ 
go,  der  das  Gewissen  des  Men¬ 
schen  als  das  Denken  Gottes  be¬ 
zeichnet,  schon  ein  Fanal  in  einer 
Epoche,  die  bereits  stark  gekenn¬ 
zeichnet  war  von  Tendenzen  der 
Loslösung  vom  Gottesglauben 
und  vom  Christentum.  Die  post¬ 
modernen  Säkularisierer  und 
Emanzipatoren  würden  hier  von 


der  Befreiung  von  Repressionen 
sprechen. 

Doch  ist  das  Gewissen  nicht  ei¬ 
ne  Art  von  hilfreicher  Repression 
im  Sinne  von  Zurückhaltung,  von 
Warnung,  etwas  zu  tun,  was  ei¬ 
nem  selbst  zwar  zu  nützen 
scheint,  einem  anderen  aber  scha¬ 
det? 

Cicero  sprach  vom  Gewissen 
als  Hauptdarsteller  auf  der  Bühne 
der  Tugend,  und  ein  altes  chinesi¬ 
sches  Sprichwort  sagt,  daß,  wer 
sein  Gewissen  dem  Ehrgeiz  op¬ 
fert,  ein  Bild  verbrennt,  um  Ascne 
zu  erhalten. 

Der  schwedische  Theosoph 
Emanuel  Wedenborg  (18.  Jahr¬ 
hundert)  kommt  Victor  Hugo 
sehr  nahe  mit  seinem  Aussprucn: 
„Gewissen  ist  Gottes  Gegenwart 
im  Menschen." 

Prof.  Lothar  Bossle  (Politikwis¬ 
senschaftler  und  Soziologe,  ver¬ 
storben  2000  in  Würzburg) 
schrieb  zu  diesem  Aspekt,  Sokra¬ 
tes  verstehe  als  innere  Stimme  im 
Menschen,  was  von  Seneca  und 
Marc  Aurel  bereits  als  „die  Stim¬ 
me  Gottes"  begriffen  wird,  und  er 
fragt:  Ist  Gewissen  in  unserer  Zeit 
nun  lediglich  eine  ästhetische, 
überholt  religiöse  oder  weltfremd 
wissenschaftliche  Kategorie? 

Und  ist  etwa  die  Politik  ein 
Seinsbereich  der  Gewissenlosig¬ 
keit? 


Die  Chance  zu  letzterer  gibt  es 
wohl  in  jedem  Bereich  mensch¬ 
licher  Existenz.  Doch  will  es 
scheinen,  daß  dem  Gewissen  in 
der  Politik  sehr  wohl  der  Auftrag 
zufällt,  die  Frage  nach  dem  ethi¬ 
schen  Bezug  einer  politischen 
Handlung  zu  stellen.  Und  für  den 
einzelnen  dürfte  hier  die  Wider¬ 
standshaltung  gegen  (gewissen¬ 
lose)  Machthaber  eine  immer  wie¬ 
der  auftretende  Herausforderung 
sein.  Das  Gefühl  für  die  Erfas¬ 
sung  einer  gewissensrelevanten 
Situation  ist  aber  nicht  jederzeit 
und  nicht  bei  allen  Menschen  prä¬ 
sent. 

Generell  läßt  sich  wohl  ohne 
Hochmut  sagen,  daß  europäische 
Kultur,  auf  Antike,  Christentum 
und  Humanismus  beruhend,  in¬ 
folge  ihres  freiheitlichen  Men¬ 
schenbildes  der  Funktion  des  Ge¬ 
wissens  einen  besonderen  Platz 
einräumt.  Dennoch  können  Man¬ 
gel  an  Einsicht,  überhöhter  Ego¬ 
ismus  oder  wertungsgebundenes 
Karrierestreben  Motive  sein,  sich 
einer  Prüfung  durch  das  Gewis¬ 
sen  nicht  zu  stellen. 

Wer  hingegen  im  Sinne  Victor 
Hugos  das  Denken  Gottes  im  ei¬ 
genen  Gewissen  erkennen  will, 
dem  steht  ein  Ratgeber  zur  Verfü- 

tung,  der  vor  den  Fallgruben  der 
elbstüberschätzung  bewahrt 
und  die  Achtung  der  Rechte  un¬ 
seres  Nächsten  anmahnt.  Es  ist 
der  Dekalog,  die  heute  fast  ver¬ 
gessenen  Zenn  Gebote.  ■ 


Während  Sozialleistungen, 
Löhne,  Renten  etc.  zum  Teil 
kräftige  Steigerungen  verbuch¬ 
ten,  blieben  die  Leistungen  des 
Familienlastenausgleichs  weit  zu¬ 
rück,  so  daß  kinderreiche  Fami¬ 
lien  heute  zu  den  ersten  Kate¬ 
gorien  von  Sozialhilfeempfän¬ 
gern  gehören.  Was  auf  junge  Leu¬ 
te  wiederum  abschreckend  wirkt, 
wenn  es  darum  geht,  vom  Status 
der  über  dem  Normalstandard  le¬ 
benden  Dinks  (double  income  no 
kids  -  doppeltes  Einkommen,  kei¬ 
ne  Kinder)  in  den  der  meist  unter 
dem  normalen  Standard  leben¬ 
den  Familie  mit  nur  einem  Ein¬ 
kommen  zu  wechseln. 

Der  Staat  habe,  so  Karlsruhe,  im 
Sinne  der  Artikel  6  und  13  des 
Grundgesetzes  den  Schutz  der 
Familie,  also  auch  ihr  Existenz¬ 
minimum,  zu  gewährleisten.  Pas 
eben  geschieht  nicht.  Eltern  wer¬ 
den  faktisch  höher  besteuert  als 
Kinderlose.  Ihre  Unterhaltskosten 
werden  zu  gering  veranschlagt. 
Deshalb  fordern  die  Richter,  den 
Erziehungs-  oder  Betreuungsfrei¬ 
betrag  zu  erhöhen,  weil  Eltern 
sonst  Steuern  für  Einkommen 
entrichten,  über  das  sie  tatsäch¬ 
lich  gar  nicht  verfügen.  Das  ist 
momentan  der  Fall,  und  deshalb 
ist  es  berechtigt,  von  einer  Kin¬ 
derstrafsteuer  im  Vergleich  zu 
Kinderlosen  zu  sprechen.  Die  Er¬ 
höhung  des  Kindergeldes  diente 
dem  Abbau  dieser  Überbela¬ 
stung.  Eltern  erhalten  dadurch 
keine  einzige  staatliche  Mark  an 
Familienförderung,  sondern  sie 
dürfen  nur  mehr  von  dem  behal¬ 
ten,  was  sie  sich  selbst  erwirt¬ 
schaftet  haben.  Die  Gönnerpose 
der  Politik  ist  Hochstapelei.  Fast 


alle  Modellrechnungen  und  auch 
der  jüngste  Armutsbericht  aus 
dem  Hause  Riester  bescheinigen, 
daß  die  staatliche  Umverteilung 
von  den  Familien  zu  den  Kinder¬ 
losen  eine  bittere  Realität  ist,  die 
sich  auf  rund  160  Milliarden 
Mark  pro  Jahr  beläuft. 

Die  Richter  in  Karlsruhe  blieben 
auch  in  anderen  Urteilen  in  der 
Logik  der  Sache.  Die  Kinderlosen, 
so  die  Richter  im  Pflegeurteil  vom 
April  2001,  „profitieren"  von  den 
Erziehungsleistungen  der  Eltern, 
sie  hätten  einen  „systemspezifi¬ 
schen  Vorteil",  weil  sie  „leaiglich 
Beiträge  gezahlt,  zum  Erhalt  des 
Bestandes  der  Beitragszahler  aber 
nichts  beigetragen  haben".  Das 
aber  tun  Familien,  weshalb  sie  bei 
der  Beitragszahlung  entlastet 
werden  müßten.  Die  Richter  ha¬ 
ben  dank  der  Ausführungen  des 
bekannten  Sozialdemographen 
Professor  Herwig  Birg  aus  Biele¬ 
feld  erkannt,  was  Deutschland 
blüht:  eine  graue  Zukunft.  Seit 
1972  liegt  die  Geburtenrate  unter 
jener  der  Kriegsjahre  1917/18 
und  1944/45.  Die  Generation  jun¬ 
ger  Frauen  wird  kleiner,  die  Le¬ 
benserwartung  steigt.  Mit  ande¬ 
ren  Worten:  Der  Anteil  der 
Alteren  gegenüber  den  Jüngeren 
wächst,  und  damit  auch  der  Be¬ 
darf  an  Pflegeplätzen.  Bei  dem 
Urteil  ging  es  also  auch  um  die 
Frage:  Wie  soll  eine  alternde  Ge¬ 
sellschaft  ihre  enormen  Lasten  so 
verteilen,  daß  sie  tragbar  sind? 

Diese  Frage  scheint  die  Politik 
sich  noch  nicht  zu  stellen,  sonst 
hätte  sie  längst  die  Schieflage  der 
Umlagesysteme  ins  Lot  zu  brin¬ 
gen  versucht.  ■ 


8.  Dezember  2001  -  Folge  49  -  Seite  5 


&as  £>riprcu6cnblaii 


Aus  aller  Welt 


Lebensbom: 

»Schmuddelige  Phantasien« 

Prozeß  in  Norwegen  ruft  NS-Organisation  in  Erinnerung 


In  Kürze 


Kommunalparlamente: 
LO-Sprecher  bestätigt 

Die  Kommunalwahl  in  Nieder¬ 
sachsen  vom  9.  September  2001 
ist  jetzt  erst  mit  der  Konstituie¬ 
rung  der  neu  gewählten  Kommu¬ 
nalparlamente  abgeschlossen.  Für 
den  LO-Sprecher  Wilhelm  v.  Gott¬ 
berg  war  die  Kommunalwahl 
wiederum  sehr  erfolgreich.  Er  er¬ 
rang  erneut  für  die  Wahlperiode 
2001  bis  2006  ein  Kreistagsman¬ 
dat  im  Kreistag  des  Kreises  Lü¬ 
chow-Dannenberg  sowie  je  ein 
Mandat  im  Samtgemeinderat 
Clenze  und  im  Gemeinderat 
Schnega. 

Vor  wenigen  Tagen  wurde  er 
nun  für  eine  dritte  Amtsperiode 
zum  Bürgermeister  der  Gemein¬ 
de  Schnega  gewählt.  Der  Rat  der 
Samtgemeinde  Clenze  wählte  ihn 
zum  stellvertretenden  Samtge¬ 
meindebürgermeister.  Die  CDU- 
Fraktion  im  Samtgemeinderat 
Clenze  wählte  ihn  erneut  zum 
Fraktionssprecher.  Dies  Amt  be¬ 
kleidet  v.  Gottberg  bereits  seit  15 
Jahren. 

Der  Kreistag  des  Landkreises 
Lüchow-Dannenberg  wählte  ihn 
mit  großer  Mehrheit  zum  stellver¬ 
tretenden  Vorsitzenden  des  Kreis¬ 
parlamentes.  Außerdem  wirkt  er 
in  verschiedenen  Fachausschüs¬ 
sen  des  Kreistages  mit.  OB 

»Unglaubwürdig« 

Rund  60  Prozent  haben  bei  ei¬ 
ner  von  Emnid  durchgeführten 
Meinungsumfrage  die  Frage 
„Halten  Sie  die  Grünen  für  eine 
glaubwürdige  Partei?"  mit  „nein" 
beantwortet.  Ob  jung  oder  alt,  ob 
männlich  oder  weiblich,  ob  in 
West-  oder  Mitteldeutschland  le¬ 
bend  -  in  jeder  der  Bevölkerungs¬ 
gruppen  hat  die  ehemalige  „Frie¬ 
denspartei"  ihre  Glaubwürdig¬ 
keit  verspielt,  hält  eine  eindeutige 
Mehrheit  der  Befragten  die  Partei 
für  unglaubwürdig. 

Mehrheit  für  Härte 

Rund  49  Prozent  der  von 
NFO-Infratest  befragten  1.000 
Bürger  haben  sich  dafür  ausge¬ 
sprochen,  daß  die  CDU/CSU 
beim  Thema  Zuwanderung  hart 
bleibt  und  einen  eigenen  Ge¬ 
setzentwurf  ohne  Kompromisse 
vorlegt.  Nur  36  Prozent  spra¬ 
chen  sich  für  eine  Einigung  mit 
Rot-Grün  aus,  „damit  die  Zu¬ 
wanderung  möglichst  schnell 
geregelt  wird". 

Geistreiche  Antwort 

Donald  Rumsfeld,  Verteidi- 
ungsminister  der  Vereinigten 
taaten  von  Amerika,  hat  die  Fra¬ 
ge,  ob  die  US-Truppen  der  Ergrei¬ 
fung  Osama  bin  Ladens  näher  ge¬ 
kommen  seien,  mit  den  Worten 
beantwortet:  „Ich  weiß  nicht,  wie 
man  Nähe  zu  etwas  messen  kann, 
das  man  nicht  hat." 

Stoiber  vor  Merkei 

Auf  die  Frage,  wer  Kanzlerkan¬ 
didat  der  CDU/CSU  werden  sol¬ 
le,  sprach  sich  bei  einer  repräsen¬ 
tativen  Umfrage  der  Forschungs¬ 
gruppe  Wahlen  eine  relative 
Mehrneit  von  38  Prozent  für  Ed¬ 
mund  Stoiber  aus.  Für  Angela 
Merkel  stimmten  18  Prozent  und 
für  Wolfgang  Schäuble  16  Pro¬ 
zent.  Von  den  rund  1.100  Befrag¬ 
ten  halten  mit  66  Prozent  sogar 
rund  zwei  Drittel  den  bayeri¬ 
schen  Ministerpräsidenten  und 
TSU- Vorsitzenden  am  ehesten  für 
•inen  Siegertyp. 


Die  Klage  der  ersten  sieben 
Norwegerinnen  und  Norwe¬ 
ger  vor  dem  Osloer  Stadtgericht 
gegen  den  Staat  Norwegen,  weil 
er  sie,  deren  Väter  deutsche  Sol¬ 
daten  waren,  nicht  geschützt  hat¬ 
te  vor  Diskriminierung,  Miß¬ 
handlungen  und  anderen  Grau¬ 
samkeiten,  ist  zunächst  geschei¬ 
tert.  Begründung:  Die  Kläger  be¬ 
rufen  sich  auf  die  Europäische 
Menschenrechtskonvention,  die 
aber  erst  1953  in  Kraft  trat,  wäh¬ 
rend  die  Mißhandlungen  der 
Deutschen-Kinder  in  den  Jahren 
nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  ge¬ 
schahen.  Außerdem  seien  die  Un¬ 
taten  verjährt. 

Insgesamt  sind  es  112  Nach¬ 
kommen  deutscher  Soldaten  aus 
der  Zeit  des  Zweiten  Weltkrieges, 
die  den  Staat  zur  Verantwortung 
ziehen  wollen.  Die  abgewiesenen 
ersten  sieben  wollen  nun  die 
nächste  Instanz,  das  Oberlandes¬ 
gericht  (Borgarting  Lagmanns- 
rett),  anrufen. 

Da  manche  dieser  Deutschen- 
Kinder  während  des  Krieges  in 
„Lebensbom-Heimen"  zur  Welt 
kamen,  wird  der  Prozeß  in  Nor¬ 
wegen  auch  „Lebensborn-Pro- 
zeß"  genannt.  Von  diesen  Heimen 
ab  es  in  Norwegen  neun.  Hier 
onnten,  wie  es  der  damalige  Pro¬ 
fessor  für  Neuere  Geschichte  an 
der  Universität  der  Bundeswehr, 
München,  Prof.  Dr.  Franz  W.  Seid- 
ler,  in  einer  Studie  für  den  Sam¬ 
melband  „Die  Schatten  der  Ver- 
angenheit"  (Ullstein-Taschen- 
uch  33161)  1992  schilderte,  wer¬ 
dende  Mütter  Aufnahme  finden, 
um  in  Ruhe  unter  medizinisch 
und  sozial  vorbildlichen  Verhält¬ 
nissen  ihr  Kind  zur  Welt  zu  brin¬ 
gen.  Nach  einer  Erhebung  aus 
den  Jahren  1941  /42  waren  60  Pro¬ 
zent  der  Mütter  in  den  Heimen 
nicht  verheiratet.  Sie  sollten  in 
den  Heimen  vor  Diskriminierung 
geschützt  werden.  Wenn  sie  ihr 
Kind  zur  Adoption  freigeben 
wollten,  suchte,  falls  gewünscht. 


Die  gemäßigten  Albaner  in  der 
serbischen  Provinz  Kosovo 
haben  also  gewonnen.  Rugova 
heißt  der  alte  und  auch  neue  Prä¬ 
sident.  Aber  seine  Partei  bleibt 
mit  knapp  47  Prozent  noch  unter 
der  absoluten  Mehrheit  und  ist 
daher  auf  Partner  im  Provinz-Par¬ 
lament  angewiesen.  Die  wird  er 
wohl  finden.  Aber  die  radikalen 
Albaner  mögen  ihn  nicht,  die  Ser¬ 
ben  haben  kaum  ein  Interesse. 
Die  Serben  sind  nämlich  die 
heimlichen  Gewinner.  Schon  vor 
der  Wahl  hat  Belgrad  mit  der  Un- 
mik,  der  Übergangs  Verwaltung 
im  Kosovo,  hinter  der  Uno  und 
EU  stehen,  ausgehandelt,  daß  die 
Provinz  serbisch  bleibt,  daß  Ser¬ 
bien  einen  Schuldenerlaß  be¬ 
kommt  und  daß  für  alle  weiteren 
Schritte  über  die  politische  Zu¬ 
kunft  im  Kosovo  mit  Belgrad  ver¬ 
handelt  werden  müsse. 

Man  vergißt  zu  schnell,  daß  in 
Belgrad  kein  Regime  vom  Schlag 
Milosevic  mehr  an  der  Macht  ist, 
sondern  Leute,  die  sich  um  De¬ 
mokratie  wenigstens  bemühen 
und  dem  Land  aen  Weg  nach  Eu¬ 
ropa  ebnen  wollen.  Allerdings 
nicht  zum  Preis  der  Aufgabe  ei¬ 
nes  historischen  Herzlandes  der 
Serben. 


der  „Lebensborn"  Pflegeeltern 
oder  übernahm  selbst  die  Vor¬ 
mundschaft.  1944  gab  es  insge¬ 
samt  in  Deutschland,  Norwegen 
und  einigen  anderen  von  der 
Wehrmacht  besetzten  Ländern  20 
solcher  Heime. 

Der  „Lebensborn"  wurde  ange¬ 
sichts  der  Tatsache,  daß  Deutsch¬ 
land  am  Ende  der  Weimarer  Re¬ 
publik  die  niedrigste  Geburten¬ 
rate  in  Europa  autwies,  1935  von 
dem  damaligen  Reichsführer-SS 
Himmler  ins  Leben  gerufen.  Laut 
Satzung  hatte  der  „Lebensborn" 
die  Aufgabe,  „jede  Mutter  guten 
Blutes  zu  schützen,  zu  betreuen 
und  für  hilfsbedürftige  Mütter 
und  Kinder  guten  Blutes  zu  sor¬ 
gen".  Unter  „guten  Blutes"  ver¬ 
stand  man  Eltern,  die  keine  Erb¬ 
krankheiten  hatten  und  die 
möglichst  den  damaligen  Ideal¬ 
vorstellungen  der  nordischen 
Menschen  weitgehend  entspra¬ 
chen.  Daß  man  dabei  nicht  streng 
vorging,  kann  man  aus  der  Tatsa¬ 
che  schließen,  daß  nach  einer  da¬ 
maligen  Erhebung  nur  zwei  Drit¬ 
tel  der  Mütter  „den  rassischen 
Ausleseprinzipien  der  SS"  ent¬ 
sprachen,  der  Rest  also  offensicht¬ 
lich  nicht.  Die  Sterblichkeit  in  den 
„Lebensborn-Heimen"  war  im 
übrigen  nur  halb  so  groß  wie 
sonst  im  Lande.  Wenn  ge¬ 
wünscht,  konnten  Entbindungen 
in  „Lebensborn-Heimen"  auch 
geheim  gehalten  werden. 

Nach  den  Untersuchungen  von 
Prof.  Seidler  hatten  insgesamt 
9.000  Norwegerinnen  ihre  Kinder 
in  „Lebensborn-Heimen"zur  Welt 
gebracht.  Im  „Lebensborn"  wur¬ 
den  auch  Waisen  von  ermordeten 
Volksdeutschen  aus  Polen  aufge¬ 
nommen  sowie  Pflegekinder  und 
Findelkinder  aus  dem  europäi¬ 
schen  Osten,  sofern  sie  zwischen 
zwei  und  sechs  Jahren  alt  und 
„guten  Blutes"  zu  sein  schienen. 
Finanziert  wurde  der  „Lebens¬ 
born  e.V."  durch  Zwangsbeiträge 
von  höheren  SS-Führern,  die  acht 


Die  Uno  und  die  EU  haben  da¬ 
mit  kein  Problem,  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  der  Mehrheit  hin 
oder  ner.  Mittlerweile  hat  sich  in 
Nato-  und  EU-Kreisen  auch  her¬ 
umgesprochen,  daß  nicht  wenige 
Wege  der  organisierten  Krimina¬ 
lität  über  das  Kosovo  bis  nach 
Westeuropa  laufen,  und  die  Ame¬ 
rikaner  haben  sich  mit  der  Förde¬ 
rung  und  Bewaffnung  der  UCK 
keinen  Gefallen  getan.  Eine  Sache 
war  die  Unterdrückung  der  alba¬ 
nischen  Bevölkerung  im  Kosovo 
durch  die  serbische  Diktatur  des 
Milosevic,  eine  andere  die  Unru¬ 
he,  die  die  UCK  über  das  kleine 
und  gastfreundliche  Mazedonien 
brachte.  Die  albanischen  Rebellen 
haben  sich  als  Unruhefaktor  in 
der  gesamten  Region  erwiesen, 
Mazedonien  geriet  in  existentiel¬ 
le  Gefahr.  Deshalb  ist  es  den 
Außenministern  der  EU  auch 
nicht  allzu  schwer  gefallen,  die 
Forderung  Rugovas  nach  Selb¬ 
ständigkeit  sofort  zurückzuwei¬ 
sen.  Die  Serben  haben  sozusagen 
eine  Sperrminorität,  ganz  gleich, 
wieviel  Prozent  sie  bei  Wahlen  in 
der  Provinz  auf  sich  vereinen 
können. 

Rugova  ist  ein  König  mit  Volk, 
aber  ohne  Land.  Immerhin,  die 


Prozent  ihres  Soldes  abführen 
mußten,  was  1939/40  einen  Be¬ 
trag  von  423.000  Reichsmark  aus¬ 
machte. 

Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
wurde  vor  dem  amerikanischen 
Militärgericht  in  Nürnberg  die 
Organisation  „Lebensbom  e.V." 
mit  ihren  führenden  Mitarbeitern 
angeklagt  unter  anderem  wegen 
der  angeblichen  „Entführung  von 
Kindern  fremder  Völker  und 
wegen  der  Wegnahme  der  Kinder 
zum  Zwecke  der  Ausrottung  oder 
Eindeutschung  von  Ostarbeite¬ 
rinnen".  Die  Organisation  wie  ih¬ 
re  Mitarbeiter  wurden  sämtlich 
freigesprochen. 

In  der  Urteilsbegründung  des 
amerikanischen  Militärgerichts 
heißt  es:  „Aus  dem  Beweismateri¬ 
al  geht  klar  hervor,  daß  der  Verein 
.Lebensbom'  ...  eine  Wohlfahrts¬ 
einrichtung  und  in  erster  Linie 
ein  Entbindungsheim  war.  Von 
Anfang  an  galt  seine  Fürsorge 
den  Müttern,  den  verheirateten 
sowohl  wie  den  unverheirateten, 
den  ehelichen  wie  auch  den  un¬ 
ehelichen  Kindern  ...  Aus  dem 
Beweismaterial  geht  weiter  klar 
hervor,  daß  der  .Lebensbom'  un¬ 
ter  den  zahlreichen  Organisatio¬ 
nen  Deutschlands,  die  sich  mit 
ausländischen,  nach  Deutschland 
verbrachten  Kindern  befaßten, 
die  einzige  Stelle  war,  die  alles  tat, 
was  in  ihrer  Macht  stand,  um  den 
Kindern  eine  angemessene  Für¬ 
sorge  zuteil  werden  zu  lassen  und 
die  rechtlichen  Interessen  der  un¬ 
ter  seine  Obhut  gestellten  Kinder 
zu  wahren." 

Die  deutliche  Entscheidung  ei¬ 
nes  Siegergerichtes  hindert  jetzige 
Journalisten  nicht  daran,  immer 
wieder  die  schmuddeligsten  Ge¬ 
schichten  über  den  „Lebensbom" 
zu  verbreiten,  die  in  der  Regel 
von  A  bis  Z  erlogen  sind  und  le¬ 
diglich  Schlüsse  zulassen  auf  die 
abartigen  Sexualphantasien  der 
Autoren.  Jochen  Arp 


internationale  Gemeinschaft  weiß 
jetzt,  daß  die  Mehrheit  der  Bevöl¬ 
kerung  einfach  Frieden  will.  Man 
hat  von  den  Radikalen  die  Nase 
voll.  Diese  Erkenntnis  gilt  nach 
langen  Phasen  des  Krieges  und 
der  Unterdrückung  überall:  Ruhe 
ist  die  erste  Sehnsucht  der  Bürger. 
Aber  wenn  man  ihnen  zu  lange 
das  Recht  auf  Selbstbestimmung 
vorenthält  und  mit  der  ungelö¬ 
sten  Statusfrage  die  Zukunft  ver¬ 
nebelt  und  somit  auch  die  wirt¬ 
schaftliche  Entwicklung  blockiert, 
dann  wächst  die  Gefahr,  daß  die 
Gemäßigten  in  das  Lager  der  Ra¬ 
dikalen  überlaufen.  Wo  keine 
Hoffnung  ist,  wächst  die  Ver¬ 
zweiflung.  Die  internationale 
Staatengemeinschaft  sollte  dem 
ersten  Fehler,  der  Förderung  na¬ 
tionalistisch-separatistischer  Re¬ 
bellen,  nicht  noch  den  zweiten, 
die  Unterdrückung  von  Selbstbe¬ 
stimmung  und  Autonomie, 
draufsetzen.  Sonst  legt  man  den 
Keim  für  neue  Konflikte.  Europa 
ist  gefordert,  die  Außenminister 
machen  es  sich  mit  dem  Kosovo 
recht  bequem.  Aber  die  Statusfra¬ 
ge  muß  geklärt  werden,  je  früher, 
umso  besser.  Jetzt  ist  die  Gelegen¬ 
heit  günstig:  Mit  Gemäßigten 
kann  man  besser  reden  als  mit 
Maximalisten.  lim 


Zitate  •  Zitate 


„Mit  Sorge  beobachte  ich,  daß 
ausländische  18-  bis  24jährige 
Straftäter  einen  hohen  Anteil  der 
insgesamt  in  München  erfaßten 
Menrfachtäter  stellen.  Für  mich 
ist  das  ein  deutlicher  Hinweis, 
daß  sich  alle  mehr  bemühen  müs¬ 
sen,  junge  Menschen  in  die  Werte¬ 
ordnung  unserer  Gesellschaft 
besser  einzubeziehen." 

Günther  Beckstein, 
bayerischer  Innenminister  (CSU) 

„Wenn  wir  die  Zuwanderung 
nicht  begrenzen,  wird  die  Mehr¬ 
heit  der  Bevölkerung  in  absehba¬ 
rer  Zeit  andere  Mehrheiten  im 
Parlament  suchen." 

Edmund  Stoiber, 
Vorsitzender  der  CSU  und 
bayerischer  Ministerpräsident 

„Ich  mag  Probleme,  sonst  wäre 
ich  nicht  Mitglied  der  Grünen." 

loschka  Fischer, 
Bundesaußenminister 
(Bündnis  90/Die  Grünen) 

„Joschka  Fischer  redet  unverdros¬ 
sen  vom  Kampf  gegen  den  Terro¬ 
rismus  und  scheut  sich  vor  dem 
Wort  Krieg." 

Eberhard  Walde, 
Gründungsmitglied  der  Grünen 

„Die  freie  Gewissensentschei¬ 
dung  ist  damit  verhindert  wor¬ 
den." 

Jürgen  Johannesdotter, 
schaumburg-lippischer  Landesbischof, 
zur  Koppelung  der  Abstimmung 
über  den  Bundeswehrkriegseinsatz 
mit  der  Vertrauensfrage 

„Schröder  entscheidet,  die  Grü¬ 
nen  parieren." 

Dietmar  Bartsch, 
Bundesgeschäftsführer  der  PDS 

„Sie  können  diesen  grünen 
Frosch  küssen  oder  Sie  können 
ihn  weiter  gegen  die  Wand  wer¬ 
fen,  es  wird  nie  ein  Prinz  daraus." 

Guido  Westeruvlle, 
FDP-Bundesmrsitzender,  zum  Umgang 
des  Kanzlers  mit  den  Grünen 

„Auf  einen  Umfall  mehr  kommt 
es  bei  den  Grünen  nicht  an.  Die 
Grünen  im  Bund  sind  nur  noch 
macht-opportunistischer  Wackel¬ 
pudding.  Die  SPD  kann  sich  über 
einen  so  willfährigen  Partner  nur 
freuen." 

Peter  Müller, 
saarländischer  Ministerpräsiilent  (CDU) 

„Vermissen  würde  ich  die  Ge¬ 
schichten  von  Grünen-Politikem, 
die  sich  bei  Parteitagen  mit  dem 
Dienstwagen  bis  in  die  Nähe  der 
Tagungszentren  fahren  ließen, 
um  dann  die  letzten  300  oder  400 
Meter  mit  dem  Fahrrad  zu  absol¬ 
vieren." 

Roland  Koch, 
hessischer  Ministerfiräsident  (CDU), 
über  ein  mögliches  Ende  der  Grünen 

„Seitdem  wir  Kabul  eingenom¬ 
men  haben,  gibt  es  keine  Gewalt 
mehr.  Fremde  Truppen  werden  in 
Afghanistan  keine  Probleme  lö¬ 
sen,  sondern  neue  schaffen." 

lunus  Kanuni, 
„Außenminister“  der  Nordallianz 

„Wenn  Osama  bin  Laden  oder 
wer  auch  immer  zum  Heiligen 
Krieg  aufruft,  ist  das  seine  private 
Meinung.  Er  spricht  nicht  tür  den 
Islam.  Verabschieden  Sie  sich  von 
allen  christlichen  Vorstellungen! 
Islam  und  Judentum  sind  nicht 
Religionen  im  christlichen  Sinn. 
Es  sind  Lebensweisen,  deren 
Strukturen  sehr  ähnlich  sind." 

Joel  Berger, 
württembergischer  Landesrabbiner 
und  Sprecher  der  Rabbinerkonferenz 
in  Deutschland 

„Der  Terrorismus  ist  die  Waffe 
der  Schwachen." 

Peter  Scholl-Latour, 
Journalist  und  Publizist 


Kosovo  -  ein  Volk  ohne  Land 

Nutzt  die  EU  die  Chance,  mit  Gemäßigten  zu  reden? 


Östliches  Mitteleuropa 


Zoran  Djindjic  in  München: 


£>a$  £>ripr(uß(nblail 


Zwiebelmodell  und  Salamitaktik 

Serbiens  Ministerpräsident  will  Gastarbeiter  aus  Deutschland  zurückholen  /  Von  Werner  Harasym 


Mit  viel  Beifall  wurden  die  prag¬ 
matischen  Ausführungen  des  ser¬ 
bischen  Ministerpräsidenten  Dr. 
Zoran  Djindjic  bedacht,  die  dieser 
am  Mittwoch  letzter  Woche  in 
München  vor  knapp  250  ausge¬ 
wählten  Vertretern  aus  Wirt¬ 
schaft,  Politik,  Medien  und  wis¬ 
senschaftlichen  Einrichtungen 
machte.  Ausrichter  der  Veranstal¬ 
tung  war  die  vor  einem  halben 
Jahrnundert  gegründete  Südost¬ 
europa-Gesellschaft. 

Bereits  in  seinen  Einleitungswor¬ 
ten  wies  der  49jährige  Djindjic  dar¬ 
auf  hin,  daß  es  in  den  letzten  zwei¬ 
hundert  Jahren  kaum  eine  Krise 
gegeben  habe,  die  nicht  auf  dem 
Balkan  begonnen  bzw.  beendet 
worden  sei.  Als  Hauptursache 
nennt  er  die  „ewige  Spannung  zwi¬ 
schen  Staat  und  Nation",  die  immer 
wieder  für  Unruhe  gesorgt  habe. 

Wörtlich  sagte  der  Ministerprä¬ 
sident  in  geschliffenem  Deutsch: 
„1914  erklärt  der  deutsche  Kaiser 
dem  russischen  Zaren  den  Krieg, 
und  wir  auf  dem  Balkan  schlagen 


Kosovo  beteiligt  hätten.  Als  weite¬ 
ren  Beleg  für  eine  neue  Gelassen¬ 
heit  nannte  Djindjic  das  Verhalten 
der  Polizei  in  Südserbien:  „Die  Al¬ 
banererschießen  dort  zwölf  Polizi¬ 
sten,  aber  die  Polizei  schießt  nicht 
zurück.  Das  hat  eine  politische  Lö¬ 
sung  ermöglicht." 

Mit  „Prioritätenwechsel"  meint 
Djindjic,  daß  man  sich  von  Nation 
und  Staat  weg  orientieren  sollte. 
Der  Blick  müsse  vielmehr  auf  die 
Wirtschaft  sowie  die  täglichen  Be¬ 
dürfnisse  der  Einzelpersonen  so¬ 
wie  der  Familien  gerichtet  werden. 
„Die  Leute  sollen  im  Lande  bleiben 
und  nicht  auswandem  -  das  ist 
echter  Patriotismus",  so  der  serbi¬ 
sche  Ministerpräsident. 

Djindjic  will  mit  der  deutschen 
Regierung  darüber  sprechen  jugo¬ 
slawische  Staatsbürger  nach  Seroi- 
en  zurückzuholen.  „Wir  wären 
froh,  wenn  sie  zurückkämen.  Mir 
schwebt  ein  Fonds  vor,  durch  den 
jugoslawische  Bürger  zwei  Jahre 
die  gleichen  Gehälter  beziehen, 
wenn  sie  in  Betrieben  in  Serbien  ar¬ 


»Patriotismus  ist,  wenn  man  im  Lande  bleibt« 


uns  die  Köpfe  ein,  weil  noch  Rech¬ 
nungen  aus  der  Vergangenheit  of¬ 
fengeblieben  sind.  Es  wurde  nur 
auf  eine  Weltkrise  gewartet,  um 
die  Rechnungen  zu  begleichen." 

Um  heutige  Probleme  wie  die 
mögliche  Abspaltung  Montene¬ 
gros,  das  Kosovo,  die  Dezentralisie¬ 
rung  der  mitteleuropäisch  gepräg¬ 
ten  Wojwodina  oder  den  Umgang 
mit  den  Albanern  in  Südserbien 
meistern  zu  können,  schlug  Djindjic 
drei  Lösungsansätze  vor:  „De- 
Emotionalisierung",  „Prioritäten- 
wechsel"  und  „EU-Integration". 

Unter  „De-Emotionalisierung" 
versteht  er  mehr  Gelassenheit: 
„Man  sollte  bei  einem  Reizwort 
nicht  gleich  aufspringen,  sondern 
erst  einmal  nüchtern  die  Vor-  und 
Nachteile  sehen.  So  soll  Montene¬ 
gro  im  April  oder  Mai  2002  selbst 
über  seinen  künftigen  Status  ent¬ 
scheiden,  wir  in  Serbien  akzeptie¬ 
ren  das.  Wir  meinen  zwar,  es  wäre 
besser,  zusammen  nach  Europa  zu 
gehen,  aber  wir  akzeptieren  auch 
ein  Nein.  Es  ist  schon  genug  Zeit 
verschwendet  worden. 

Bermerkenswert  findet  es  der 
innenpolitisch  schwer  bedrängte 
Djindjic  in  diesem  Zusammen¬ 
hang,  daß  sich  immerhin  58  Pro¬ 
zent  der  Serben  an  den  Wahlen  im 


beiten.  Gerade  im  Bereich  der  Ei¬ 
senbahn  und  der  Wasserwerke  ha¬ 
ben  wir  einen  Managerbedarf.  Wir 
möchten  unsere  Landsleute  an¬ 
werben  und  sie  nach  ihren  Bedin¬ 
gungen  fragen,  um  beim  Aufbau 
zu  helfen." 

Daß  es  unter  den  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  lebenden 
Serben  einen  hohen  Anteil  an  Milo¬ 
sevic-Sympathisanten  gab,  wertet 
Djindjic  als  nicht  so  dramatisch. 
„Die  Menschen,  die  in  der  Diaspo¬ 
ra  leben,  solidarisieren  sich  halt  mit 
ihrem  Staat,  ohne  zu  hinterfragen, 
welche  Partei  dort  regiert." 

Als  dritte  Zielsetzung  sprach  er 
die  europäische  Integration  an.  Im 
Juni  2000  seien  die  Serben  dem  We¬ 
sten,  der  NATO,  Deutschland  und 
den  USA  gegenüber  noch  eindeutig 
negativ  eingestellt  gewesen,  in  be¬ 
zug  auf  eine  EU-Integration  habe 
sich  die  Bevölkerung  weitgehend 
neutral  geäußert.  Doch  schon  vier, 
fünf  Monate  später  sei  das  Bild  ein 
anderes  gewesen  und  60  Prozent 
der  Menschen  betrachteten  die  Eu¬ 
ropäische  Union  positiv. 

Die  strengen  Aufnahmekriterien 
werde  Jugoslawien  allerdings 
„nicht  früherals  in  10bisl5Jahren" 
erfüllen,  so  Djindjic.  „Man  müßte 
sich  deshalb  eine  neue  Strategie  der 


EU-Erweiterung  ausdenken;  eine 
Zwiebelstrategie,  in  der  ein  Status 
zwischen  EU-  und  Nicht-EU-Mit- 

tlied  existiert.  Mit  dem  harten 
em  könnte  es  einen  einheitlichen 
Wirtschaftsraum  geben,  daneben 
die  Fast-EU-Mitglieder,  diedie  Kri¬ 
terien  nicht  erfüllen." 

Dort  -  am  äußeren  Rand  der 
Zwiebel  sozusagen  -  könnte  „in  d  ie 
innere  Sicherheit  investiert  wer¬ 
den.  Das  wäre  billiger  als  Soldaten 
in  Krisenregionen  zu  stationieren 
oder  hohe  Kosten  für  die  Flüchtlin¬ 
ge  zu  übernehmen.  Deutschland 


len,  Montenegro  hingegen  nicht. 
Sollte  Montenegro  weg  wollen, 
dann  wird  es  den  Namen  .Bundes¬ 
republik  Jugoslawien'  nicht  mehr 
geben.  Aber  selbst  wenn  Montene¬ 
gro  bleibt,  wird  es  wohl  in  Zukunft 
^Serbien  und  Montenegro'  heißen. 

Was  das  Kosovo  betrifft,  so  kön¬ 
nen  wir  den  Albanern  nichts  Politi¬ 
sches  anbieten.  Es  ist  auf  beiden  Sei¬ 
ten  kein  Vertrauen  da.  Das  einzige 
Thema  könnten  Wirtschaftsinteres¬ 
sen  sein.  Der  Zugang  zu  EU-Europa 
wäre  nämlich  für  einen  albanischen 
Staat  zunächst  gesperrt." 


In  ruhigen 
Gewässern  volle 
Kraft  voraus: 

Fahrt  durchs 
„Eiserne  Tor“, 
einem  Donau¬ 
durchbruch  in  den 
Südkarpaten,  der 
zugleich  die 
Grenze 
zwischen  Serbien 
und  Rumänien 
bildet 


hat  allein  für  die  Flüchtlinge  in  den 
letzten  zehn  Jahren  40  Milliarden 
Mark  ausgegeben." 

Bis  man  so  einen  „Fast-EU-Mit- 
glieds-Status"  erreicht  habe,  müsse 
Serbien  zunächst  durch  regionale 
Kooperation  zeigen,  daß  es  EU-reif 
sei.  In  fünf  bis  sieben  Jahren  wolle 
man,  so  die  Zuversicht  signalisie¬ 
rende  Ankündigung  des  Minister¬ 
präsidenten,  an  Ungarn,  Tschechi¬ 
en  und  Polen  „nahe  dran"  sein. 

In  der  anschließenden  Fragerun¬ 
de  ging  es  vor  allem  um  die  Zukunft 
des  Kosovo.  Djindjic  warnte: 
„Wenn  das  Kosovo  ein  eigener 
Staat  wird,  wäre  das  ein  gerahrli- 
cher  Präzedenzfall,  der  aas  Kon¬ 
zept  der  Gewalt  stärkt.  Das  Kosovo 
würde  apf  Mazedonien  ausstrah¬ 


Am  Ende  der  Münchner  Veran¬ 
staltung  waren  sich  wohl  die  mei¬ 
sten  Zunörer  darin  einig,  daß  -  von 
allen  Meinungsverschiedenheiten 
zum  Kosovo  oder  zur  Rolle  der  Na¬ 
tionalstaaten  im  künftigen  Europa 
abgesehen  -  die  Salamitaktik  des 
brillanten  Rhetorikers  Zoran 
Djindjic  erneut  Erfolg  hatte. 

W ieder  war  es  ihm  gelungen,  ein 
Scheibchen  der  hierzulande  be¬ 
sonders  tiefsitzenden  Ablehnung 
Serbiens  zu  entfernen.  Da  der  er¬ 
kennbar  deutschfreundliche  Djin¬ 
djic  umgekehrt  auch  viel  dafür 
tut,  in  seiner  Heimat  das  Bild 
Deutschlands  aufzubessem,  kann 
man  ihm  bei  seinem  Versöh¬ 
nungswerk  nur  weiterhin  viel  Er¬ 
folg  wünschen. 


Mitteleuropa-Konferenz 

Triest  -  Die  17  Mitgliedsstaaten 
der  Mitteleuropäischen  Initiative 
(MEI)  wollen  nicht  nur  wirtschaft¬ 
lich  verstärkt  Zusammenarbeiten, 
sondern  auch  bei  der  Bekämpfung 
des  internationalen  Terrorismus. 
Zu  dieser  Übereinkunft  kamen  die 
über  1200  Delegierten,  darunter 
die  Außen-  und  Wirtschaftsmini¬ 
ster,  in  der  zweiten  Novemberhälf¬ 
te  auf  ihrem  Jahrestreffen  im  nord¬ 
italienischen  Triest.  Zum  informel¬ 
len  Zusammenschluß  der  MEI  ge¬ 
hören  neben  den  klassischen  mit¬ 
teleuropäischen  Ländern  Öster¬ 
reich,  Polen,  Tschechien,  Ungarn, 
Slowenien  und  der  Slowakei  auch 
Italien,  Kroatien,  die  Bundesrepu¬ 
blik  Jugoslawien  (Serbien  und 
Montenegro),  Mazedonien,  Rumä¬ 
nien,  Moldawien,  Bulgarien,  die 
Ukraine,  Bosnien-Herzegowina 
und  Albanien. 

Kiel  hilft  Dorpat 

Kiel/Dorpat  -  Durch  finanzielle 
Zuwendungen  der  eng  mit  der 
Universität  Kiel  verbundenen  Pro¬ 
fessor- Werner-Petersen-Stiftung 
ist  der  Fortbestand  der  For¬ 
schungsstelle  für  germanistische 
Literatur  an  der  Universität  Dorpat 
(Tartu)  für  die  nächsten  zwei  Jahre 
gesichert.  Geleitet  wird  das  zuletzt 
in  finanzielle  Bedrängnis  geratene 
Institut  von  der  Germanistin  Siret 
Rutiku,  die  als  erste  Estin  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  in  deutscher  Li¬ 
teratur  promoviert  wurde.  Zu  den 
laufenden  Großprojekten  der  For¬ 
schungsstelle  genört  eine  estnisch- 
deutsche  Gemeinschaftsveröffent- 
lichungunterdem  Titel  „Germani¬ 
stik  in  Dorpat".  Ihr  Erscheinen  ist 
für  2002  geplant.  Dann  jährt  sich 
die  Wiedergründung  der  traditi¬ 
onsreichsten  Universität  des  Lan¬ 
des  zum  200.  Mal  (eine  erste  Uni¬ 
versitätsgründung  hat  es  in  Dorpat 
bereits  1632  gegeben). 

Heimatliche  Gefilde 

Görlitz  -  Mit  dem  „Verein  zur 
Pflege  Schlesischer  Kunst  und  Kul¬ 
tur  e.  V."  ( VSK)  verlegte  eine  weite¬ 
re  Organisation,  die  sich  dem  ost¬ 
deutschen  Kulturerbe  verschrieben 
hat,  ihren  Sitz  in  heimatliche  Gefil¬ 
de.  Statt  im  rheinischen  Königswin¬ 
ter  bei  Bonn  sitzt  die  VSK-Ge- 
schäftsstelle  nunmehr  in  Görlitz  in 
den  Räumen  des  Senfkorn-Verla¬ 
ges  von  Alfred  Theisen.  Dieser  gibt 
seit  Herbst  1998  das  Monatsmaga¬ 
zin  Schlesien  heute  heraus  und  hat  im 
Januar  dieses  Jahres  außerdem  die 
verlegerische  und  redaktionelle 
Leitung  des  landsmannschaftli¬ 
chen  Organs  Unser  Oberschlesien 
übernommen,  das  seither  in  St.  An- 
naberg  zusammengestellt  und  in 
Oppeln  gedruckt  wird. 


Estland: 

Fremde  Einflüsse 

OSZE-Beobachterstelle  wird  Ende  2001  aufgelöst 


Die  Organisation  für  Sicherheit 
und  Zusammenarbeit  in  Europa 
(OSZE)  will  zum  Jahresende  ihre 
Beobachterstelle  in  Estland  dicht¬ 
machen. 

Diese  Ankündigung  erfolgte, 
nachdem  das  estnische  Parlament 
(„Riigikogu")  auf  massiven  Druck 
von  EU  und  OSZE  Mitte  Novem¬ 
ber  beschlossen  hatte,  die  Aus¬ 
übung  politischer  Ämter  nicht 
mehr  von  der  Beherrschung  der 
Staatssprache  Estnisch  abhängig 
zu  machen. 

Die  Chefin  der  OSZE-Mission  in 
Reval  (Tallinn),  Doris  Hertrampf, 
lobte  die  von  Kritikern  als  proble¬ 
matisches  Zugeständnis  an  die 
große  russische  Bevölkerungs¬ 
gruppegewertete  Entwicklung  als 
Erfüllung  von  „Verpflichtungen 
gegenüber  internationalen  Nor¬ 
men  und  demokratischen  Prinzipi¬ 
en".  In  Estland  leistete  nicht  zuletzt 


die  in  der  Regierung  vertretene  na¬ 
tionalkonservative  Vaterlandspar¬ 
tei  von  Ministerpräsident  Mart 
Laar  Widerstand  gegen  das  neuer¬ 
liche  Nachgeben  bei  der  Sprachge- 
setzgebung. 

Wenigstens  kam  es  zu  einem  er¬ 
gänzenden  Beschluß,  in  der  Natio¬ 
nalversammlung  nur  Estnisch  ab 
Arbeitssprache  zuzulassen.  Ent¬ 
sprechende  Übereinkünfte  sind 
auch  für  die  Regionalparlamente 
geplant. 

Vor  allem  in  dem  von  in  der  So¬ 
wjetzeit  zugewanderten  Russen, 
Ukrainern  u.  a.  dominierten  nord¬ 
östlichen  Gebiet  um  die 90 000  Ein¬ 
wohner  zählende  Industriestadt 
Narwa  dürfte  dieses  Anliegen  al¬ 
lerdings  auf  heftige  Proteste  sto¬ 
ßen.  Die  Esten  stellen  dort  nur 
noch  etwa  fünf  Prozent  der  Bevöl¬ 
kerung.  (LvV) 


Die  Deutschbalten  zählen 
nicht  zu  den  großen  Investo¬ 
ren,  die  sich  am  Aufbau  einer 
funktionierenden  Marktwirt¬ 
schaft  in  Estland  beteiligen.  Ihr 
unternehmerischer  Beitrag  ist 
bescheiden.  Dies  gilt  jedoch  nicht 
für  das  private  Engagement  im 
sozialen,  kirchlichen  und  ideel¬ 
len  Bereich. 

Ohne  die  tatkräftige  Hilfe  vie¬ 
ler  deutschbaltischer  Familien 
hätte  so  manche  Kirche  nicht  ge¬ 
rettet,  manch  Pfarrhaus  nicht  re¬ 
stauriert,  manche  Sozialstation 
nicht  ausgebaut  und  manche 
Schule  nicht  mit  neuen  Möbeln 
ausgestattet  werden  können. 

Viele  Esten  werten  diese  Unter¬ 
stützung  als  bedeutenden  Bei¬ 
trag  zu  einem  neuen  Brücken¬ 
schlag  zwischen  Estland  und 
Deutschland.  Als  ich  kürzlich 
Ministerpräsident  Mart  Laar  in 
der  neuen  Staatskanzlei  auf  dem 
Domberg  in  Reval  besuchte  und 
ihn  fragte,  wie  er  den  Beitrag  der 
Deutscnbalten  zur  Geschichte 
seines  Landes  beurteile,  antwor¬ 
tete  er  ohne  zu  zögern:  „Es  tut 


Im  Gespräch:  Estlands  Ministerpräsident 


Heimatliebe  eint 

Mart  Laar  über  Deutschbalten  /  Von  Elimar  Schubbe 


uns  sehr  leid,  daß  wir  diese  Min¬ 
derheit  nicht  mehr  bei  uns  haben. 
Dieses  Resultat  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  können  wir  leider  nicht 
rückgängig  machen." 

Weiter  erklärte  der  Regierungs¬ 
chef:  „Wenn  Sie  auf  das  Ehrenmal 
für  das  Baltenregiment  schauen 
(eine  antikommunistischen 

deutschbaltische  Einheit,  die  im 
Freiheitskrieg  1918-20  an  der  Seite 
estnischer  Verbände  für  die  Unab¬ 
hängigkeit  kämpfte;  Anm.  d.  Red.), 
das  nicht  weit  von  diesem  Hause 
auf  dem  Domberg  steht,  dann  wis¬ 
sen  Sie,  wie  Estland  denkt.  Näm¬ 
lich,  daß  das,  was  1939  geschah,  für 
Esten  wie  für  Deutscnbalten  eine 
gemeinsame  Katastrophe  war." 

Ich  wollte  wissen,  ob  Laar  be¬ 
stimmte  Wünsche  an  die  Deutsch¬ 
balten  habe.  Seine  Antwort  fiel  sehr 


ungewöhnlich  aus:  „Für  mich  ist 
es  leicht,  Wünsche  zu  äußern, 
denn  ich  riskiere  nichts.  Es  ist  ja 
Ihr  Geld.  Trotzdem:  Für  uns  sind 
Investitionen  auf  dem  Lande  und 
im  ländlichen  Tourismus  sehr 
wichtig.  Hier  kann  man  mit  rela¬ 
tiv  wenig  Geld  viel  erreichen. 

Bei  uns  ist  etliches  versäumt 
worden.  Man  dachte,  Estland  sei 
schön,  die  Touristen  würden 
schon  kommen.  Aber  so  einfach 
ist  es  nicht.  In  den  schönsten  Ge¬ 
genden  fehlen  zum  Beispiel  Wan¬ 
derwege,  und  die  Kulturdenkmä¬ 
ler  werden  in  Reiseprogrammen 
viel  zu  wenig  berücksichtigt.  Hier 
können  die  landeskundigen 
Deutschbalten  helfen  -  nicht  zu¬ 
letzt  mit  Werbung  in  Deutschland 
und  indem  sie  interessierte  Deut¬ 
sche  hierher  bringen.  Estland 
braucht  diese  Zusammenarbeit!" 


t 


8.  Dezember  2001  -  Folge  49  -  Seite  7 


£>a$  OfiprcujuntJlaii 


Am  Ende  seines  Lebens 
plante  Friedrich  II.  in  sei¬ 
ner  meistbegünstigten  Re¬ 
sidenzstadt  Potsdam  ein  neues 
Stallgebäude  am  Neuen  Markt. 
Dieser  sogenannte  Kutschstall 
wurde  dann  unter  Friedrich  Wil¬ 
helm  II.  vom  Architekten  Krüger 
1787  bis  1789  errichtet.  Er  beher¬ 
bergte  indessen  nicht  die  Kut¬ 
schen  und  Karossen  des  Hofes  - 
sie  warteten  größtenteils  im  Pots¬ 
damer  Marstall  auf  ihren  Ge¬ 
brauch  sondern  hier  standen 
die  Pferde  der  preußischen  Köni¬ 
ge.  Auf  den  Eingang  zum  Stall,  ei¬ 
nem  römischen  Triumphbogen 
gleich,  wurde  die  riesige  Skulptur 
eines  von  vier  Pferden  gezogenen 
Sonnenwagens  eingesetzt.  Für 
seinen  Lenker  hatte,  einer  Potsda¬ 
mer  Überlieferung  zufolge,  der 
Leibkutscher  Friedrichs  des  Gro¬ 
ßen,  E.  Pfundt,  Modell  gestanden. 
Für  diese  Quadriga  waren,  wie 
auch  für  die  beiden  Kindergrup¬ 
pen  davor,  die  Hofbildhauer 
Wohler  und  Eckstein  und  ihre 
Werkstätten  verantwortlich.  Das 
Innere  des  aufwendigen  Pferde¬ 
stalls  teilen  Pfeiler  und  Gewölbe 
zu  beiden  Seiten  der  Durchfahrt 
in  drei  Bahnen.  Die  beiden  äuße¬ 
ren  Reihen  waren  durch  Boxen 
unterteilt,  in  denen  mehr  als  ein¬ 
hundertzwanzig  Jahre  lang  Pfer¬ 
de  ihre  Behausung  hatten.  Seit 
der  Weimarer  Republik  verkam 
das  Stallgebäude,  im  Gegensatz 
zum  repräsentativ  genutzten 
Marstall,  als  ein  Möbellager,  in 
kommunistischer  Zeit  schließlich 
als  Gemüse-  und  Kartoffellager. 
Erst  die  Zeitenwende  nach  Erlan¬ 
gung  der  deutschen  Einheit  er¬ 
möglichte  eine  langwierige  und 
kostenintensive  Wiederherstel¬ 
lung,  die  noch  nicht  abgeschlos¬ 
sen  ist. 

Seit  August  beherbergte  das  Ge¬ 
bäude,  nunmehr  „Haus  der  Bran- 
denburgisch-Preußischen  Ge¬ 
schichte",  im  Rahmen  des 
Preußenjahres  2001  die  Landes¬ 
ausstellung  „Marksteine.  Eine 
Entdeckungsreise  durch  Bran¬ 
denburg-Preußen".  Die  episoden¬ 
haft  gegliederte  Schau  bot  ebenso 
interessante  wie  kostbare  Ausstel¬ 
lungsstücke,  von  frühmittelalter¬ 
lichen  Andachtsfiguren  und  ge¬ 
siegelten  Pergamenturkunden  bis 
zum  Brennabor  Automobil  Typ 
Juwel  Nr.  6  von  1930  und  einer 
Geheim-Fernschreibmaschine  T 
52b  von  1941  der  Firma  Siemens 
&  Halske  zum  Codieren  militäri¬ 
scher  Befehle. 


Für  eine  weitere  sehenswerte 
Sonderausstellung  wurden  in  den 
Potsdamer  Bahnhofspassagen 
leerstehende  Räumlichkeiten 
durch  das  zu  Beginn  dieses  Jahres 
von  der  Bundesregierung  mit 
Millionenaufwand  gegründete 
„Deutsche  Kulturforum  östliches 
Mitteleuropa"  genutzt.  Leider 
nur  für  vierzehn  Tage  war  die 
Wanderausstellung  des  polni¬ 
schen  „Büros  für  Kunstausstel¬ 
lungen"  in  Allenstein,  „Atlantis 
des  Nordens.  Das  ehemalige  Ost¬ 
preußen  in  Fotografien",  hier  ein¬ 
gezogen.  Die  Schau  wurde  zuvor 
bereits  im  nunmehr  von  der 
Bundesregierung  abgewickelten 
Deutschlandhaus  in  Berlin  sowie 
im  Rathaus  des  Berliner  Bezirkes 
Steglitz  gezeigt.  Es  erschien  ein 
handbuenartiger  Katalog,  ver¬ 
dienstvoll  bearbeitet  von  K.  Bra- 

koniecki  und  K.  Na-  _ 

wrocki,  finanziert  von 
der  Stiftung  für  deutsch- 

Eolnische  Zusammenar- 
eit  aus  Mitteln  der  Mefl! 
Bundesrepublik 
Deutschland.  Seine  Texte 

sind  kritisch  zu  lesen  als  - 

ein  erstes  Ergebnis  der 
Hinwendung  junger  polnischer 
Wissenschaftler  zur  Geschichte 
und  zur  deutschen  Vergangenheit 
des  heute  polnischen  und  russi¬ 
schen  Ostpreußen.  Die  in  Pots¬ 
dam  ausgestellten  Fotografien 
wurden  von  Glasplatten  gezogen, 
die  ehemals  der  Königlich  Preußi¬ 
schen  Denkmalpflege  in  Königs- 


Kulturforum: 


Ostpreußen  in  Potsdam 
-  Preußens  vergessene  Hälfte? 

Wolfgang  Schulz  über  eine  verdienstvolle 
Reihe  von  Vorträgen,  Lesungen,  Konzerten  und  Ausstellungen 


berg  gehörten. 
Das  Fotoarchiv 
des  Preußischen 
Provinzialkon¬ 
servators  hat 
den  Zweiten 
Weltkrieg  zum 
größeren  Teil 
überstanden.  Ei¬ 
ne  Polin,  gerade 
einem  deut¬ 
schen  Konzen¬ 
trationslager 
entronnen,  ent¬ 
deckte  bei 
Kriegsende  auf 
dem  Güterbahn¬ 
hof  von  Thorn 
die  Holzkisten 
mit  dem  zer¬ 
brechlichen  Gut 
und  sorgte  für 
die  Rettung  der 
deutschen 
Sammlung.  Sie 
befinden  sich 
heute  gut  zu¬ 
gänglich  in  der 
Polnischen  Aka¬ 
demie  der  Wis¬ 
senschaften  in 
Warschau,  nicht 
in  Allenstein  be- 


zungen.  In  der 
Gegenwart  an¬ 
dererseits  be¬ 
hauptet  die  1932 
in  Karzewisch- 
ken  im  Memel¬ 
land  geborene 
]  Aldona  Gustas 
|  trotz  formaler 
Anklänge  an  Li¬ 
tauisches  und 
vieler  Überset¬ 
zungen  ihre 

I  Werke  in  die  li¬ 
tauische  Spra- 
|  che  ihren  Platz 
I  als  eine  der  be¬ 
deutendsten  Ly¬ 
rikerinnen  des 
deutschen 
Sprachraumes. 
Die  Herkunft  ei¬ 
nes  Künstlers  ist 
durchaus  nicht 
unwichtig. 

Schwierigkei¬ 
ten  kongenialer 
Übersetzung 
wurden  deut¬ 
lich,  als  in  Pots¬ 
dam  der  junge, 
ironisch  begabte 


,K'r„  n.  Der  Große  Kurfürst:  Friedrich  Wilhelm  gilt  als  Begründer  des  Weges  ^intaj;as  Grajau- 
■  .  A  .w.iL,  Preußens  in  die  Reihe  der  europäischen  Großmächte  (Aus:  „Markstei-  s^as  Kostproben 
..  ne.  Eine  Entdeckungsreise  durch  Brandenburg-Preußen“.  Henschel-Ver-  seiner  Arbeiten 

negative  mit  ,  Berlin.  ISBN  3-89487-384-1.  528  Seiten.  Preis:  98,01  DM  /  50,11  Euro)  vortru8- 
Aufnahmen  aus 


der  Zeit  zwischen  1870  und  1930 
aus  dem  heute  zu  Polen  gehören¬ 
den  Teil  Ostpreußens  und  die 
rund  2.800  Glasnegative  mit  Auf¬ 
nahmen  aus  dem  Königsberger 
Gebiet  wurden  dokumentarisch 
gefertigt,  sind  aber  heute  von 
poetischer  Wirkung  (Dr.  Hanna 
Nogossek).  Eine  Auswahl  zeigte 
die  Ausstellung  in  Potsdam,  der 
Katalog  verzeichnet  517  Fotos, 
von  denen  129  abgebildet  sind. 


mar  Albrecht  in  seinem  Referat 
„Meiner  Heimat  Gesicht"  aus, 
daß  nicht  Kriege,  sondern  erst  der 
Mensch  die  Vergangenheit  einer 
Region,  das  Gedächtnis  an  mate¬ 
rielle  und  geistige  Leistungen 
auszulöschen  imstande  ist.  Es  sei 
aber  auch  der  Mensch,  der  neu 
zum  Gedächtnis  von  Zeit  und 
Raum,  zum  Gesicht  der  Heimat 
finden  kann  und  so  zur 
Sicherheit  für  die  Zu- 
kunft.  r 


Alle  Referenten  der  Potsdamer 
Tagung  sprachen  unter  Beteili¬ 
gung  des  Gemüts  und  konnten 
somit  Ostpreußen  in  Geschichte 
und  Gegenwart  lebendig  vermit¬ 
teln;  lexigrafische  Korrektheit 
mußte  nicht  erbracht  werden.  Zu 
den  anregendsten  Vortragenden 
gehörte  Dr.  Axel  Walter  von  der 
Universität  Osnabrück.  Sein  The¬ 


Feuilleton 


der  Heimat  verbannt,  hatte  sich  die¬ 
ser  in  tiefempfindender  Weise  über 
den  Verlust  seiner  Heimat  geäußert. 
Konarksa  führte  aus,  daß  Literatur 
die  Erinnerung  an  das  Verlorene 
rettet,  an  ein  verlorenes  Paradies. 
Verglichen  wurden  die  Romane 
„Missa  sine  nomine"  von  Emst 
Wiechert,  1950  erstveröffentlicht 
und  schon  1958  in  polnischer  Über¬ 
setzung  erschienen,  und  „Heimat¬ 
museum"  von  Siegfried  Lenz  aus 
dem  Jahre  1978,  auszugsweise  1979 
übersetzt  in  polnischen  Zeitschrif¬ 
ten  gedruckt,  aber  erst  seit  1991  in 
vollständiger  polnischer  Überset¬ 
zung  vorliegend.  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  werden  von  Wiechert  und 
Lenz  als  das  selbstverschuldete  Er¬ 
gebnis  nationalsozialistischer  Poli¬ 
tik  interpretiert.  Die  Referentin  gab 
dieser  Schuldzuweisung  weiten 
Raum  und  ging  auf  die  literarische 
Wiedergabe  des  unmenschlichen 
Fluchtgeschehens  bei  beiden 
Schriftstellern  ein.  Der  Verlust  der 
Heimat,  eines  Arkadiens  der  Kind¬ 
heit,  sei  literarisch  schließlich  für 
Deutsche  wie  Polen  gleichermaßen 
aktuell. 

Dr.  Ruth  Leiserowitz  behandel¬ 
te  die  Literatur  aus  dem  Gebiet 
des  heute  litauischen  Teils  von 
Ostpreußen,  aus  dem  Memelland, 
Memel  und  von  der  Kurischen 
Nehrung,  unter  Einbeziehung  der 
Gegenwart. 

Unerfindlich  blieb,  warum  auf 
Johannes  Bobrowski  nicht  weiter 
eingegangen  wurde  und  der  Na¬ 
me  Hermann  Sudermanns  über¬ 
haupt  nicht  fiel;  zitiert  wurde 
wiederum  Aldona  Gustas.  Er¬ 
innert  wurde  von  Dr.  Leiserowitz 
an  den  aus  Karwaiten  auf  der  Ku¬ 
rischen  Nehrung  stammenden 
Ludwig  Rhesa,  der  von  1777  bis 
1840  lebte.  Er  war  Professor  der 
Theologie  in  Königsberg,  sprach 
gleichermaßen  deutsch  und  litau¬ 
isch  und  hat  sich  vor  allem  als 
Übersetzer  litauischer  Poesie  Ver¬ 
dienste  erworben.  In  Deutschland 
heute  vergessen,  wird  Rhesa  in 
Litauen  verehrt  und  erhielt  auf 
der  Kurischen  Nehrung  ein 
Denkmal.  Zur  nennenswerten  li¬ 
tauischen  Literatur  gehört  heute 
Tornas  Venclova  (geboren  1937)  in 
Memel /Klaipeda,  der  sein  Werk 
in  russischer  Besatzungszeit  in 
ausgeprägt  bildhafter  Sprache  be¬ 
gann. 


Das  „Deutsche  Kulturforum 
östliches  Mitteleuropa"  organi-  Winfried  Lip 
sierte  im  Oktober  in  Potsdam  ver-  zusammen  ni 
dienstvoll  eine  viertägige  Veran-  mierz  Brakon 
staltungsreihe  mit  Vorträgen,  Anthologie  „Mi 
Lesungen  und  Konzerten  unter  mat  Gesicht.  O 
dem  Titel  „Preußens  vergessene  im  Spiegel  der 
Hälfte.  Ostpreußen.  Renaissance  gegeben  hat,  di 
einer  Kulturregion",  gesponsert  gestellt  wurde, 
von  der  Robert-Bosch-Stiftung.  Ostpreußen  sei 
Guter  Zuspruch  der  meist  Pots-  heißt  in  deutsch 
damer  Zuhörer  belohnte  die  Ver-  Kulturregion  gt 
anstalter.  Kritisch  wurde  der  Titel  viele  kulturelle 
betrachtet:  Ostpreußen  sei  weder  ander  vermisch 
vergessenes  Land  noch  eine  wie-  soweit  folgen,  ci 
der  blühende  Kulturregion.  in  ihrer  Ausrii 


Eingeleitet  wurde  die  Veranstal¬ 
tungsreihe  von  einem  kritischen, 
sehr  persönlichen  Referat  von 
Prof.  Dr.  Arnulf  Baring.  Seine  zu¬ 
treffenden  Bemerkungen  über  Ver¬ 
treibung  und  heutige  Situationen, 
die  unter  die  Haut  eines  jeden  Hö¬ 
rers  hätten  gehen  müssen,  stießen 


Nicht  Kriege,  sondern  erst  der 
Mensch  ist  imstande,  die  Vergangenheit 
einer  Region  auszulöschen 


Winfried  Lipscher,  der  WlSS 
zusammen  mit  Kazi-  s 

mierz  Brakoniecki  die 

Anthologie  „Meiner  Hei-  - 

mat  Gesicht.  Ostpreußen 
im  Spiegel  der  Literatur"  heraus¬ 
gegeben  hat,  die  in  Potsdam  vor¬ 
gestellt  wurde,  vertrat  die  These, 
Ostpreußen  sei  schon  früher,  das 
heißt  in  deutscher  Zeit,  eine  Euro- 
Kulturregion  gewesen,  in  der  sich 
viele  kulturelle  Wurzeln  mitein¬ 
ander  vermischten.  Man  mag  ihm 
soweit  folgen,  daß  die  Anthologie 
in  ihrer  Ausrichtung  völkerver¬ 
ständigenden  Zielen  und  dem  Be¬ 
wußtsein  heutiger  Bewohner  des 
nicht  nur  politisch  dreigeteilten 
Ostpreußen  helfe. 

Gegenwärtiges  literarisches 
Schaffen  kann  an  dieser  Stelle 
nicht  bewertet  werden.  Dienlich 
ist  vielleicht  ein  historischer  Hin¬ 
weis.  Eine  überragende 
Persönlichkeit  war  Kri- 
stijonas  Doonelaitis  (Do- 


Die  Ambivalenz  zwischen  Kunst, 
Wissenschaft  und  Tagespolitik  erschloß 
sich  Teilnehmern  und  Zuhörern 


ma  war  Ostpreußen  als  literari¬ 
scher  Mythos.  Unberührt  hiervon 
und  auf  der  Grundlage  eines  ab 
und  an  durchblitzenden  enormen 
Fachwissens  bemühte  der  Refe¬ 
rent  sich  allgemein  um  den  „My¬ 
thos  Ostpreußen".  In  einem  weit 
ausholenden  Bogen  wurde  die  Li¬ 
teratur  aus  der  Geschichte  des 
Preußenlandes  heraus  betrachtet 
und  der  Zusammenhang  zwi¬ 
schen  literarischem  Mythos  und 
Heimatbewußtsein  untersucht. 
Aus  „erlebter  Heimat"  wurde 
nach  1945  zunehmend  „erinnerte 
Heimat".  Walter  machte  deutlich, 
daß  bis  1945  die  Kultur  Ostpreu¬ 
ßens  deutsch,  die  Literatur 
deutschsprachig  gewesen  ist.  Ost- 

Preußen  war  auch  literarisch  eine 
rovinz  des  preußischen  Gesamt¬ 
staates.  Wichtig  ist  noch  der  Hin- 


bei  einigen  Potsdamer  Medien  be¬ 
merkenswerterweise  auf  Ableh¬ 
nung.  Ein  gut  recherchierender 
und  informierter  Journalismus 
sollte  nicht  für  Verschweigen  und 
Schönfärberei  plädieren! 

In  diesem  Sinne  wohltuend 
führte  am  nächsten  Tage  Dr.  Diet- 


stijonas  Uoonelaitis  (Uo-  Staates,  wichtig  ist  noen  aer  nin- 
nalitius),  1714  im  Kreis*  weis,  daß  nach  dem  Untergang 
Gumbinnen  als  Sohn  ei-  der  Königsberger  Bibliotneks- 
nes  freien  Bauern  gebo-  landschaft  das  alte  deutschspra- 
ren,  in  Königsberg  zur  chige  Schrifttum,  wie  es  in  Kö- 
Schule  gegangen  und  nigsberg  vor  1800  entstanden 
Student  gewesen,  von  war,  nirgends  erfaßt  sei. 


nes  freien  Bauern  gebo¬ 
ren,  in  Königsberg  zur 

-  Schule  gegangen  und 

Student  gewesen,  von 
1743  bis  zu  seinem  Tode  1780  in 
Tolminken  Pfarrer.  Seine  Dich¬ 
tung  ist  von  außergewöhnlicher 
Schönheit;  es  beeindrucken  die 
Schilderungen  von  Natur  und 
Bauernstand.  Zur  deutschspra¬ 
chigen  Literatur  zählt  ihn  die  Li¬ 
teraturwissenschaft  indessen 
nicht,  trotz  zahlreicher  Überset- 


Die  junge  Ewa  Konarksa  von  der 
Universität  Marburg  leitete  her¬ 
kunftsbewußt  und  durchaus  pas¬ 
send  ihre  Ausführungen  mit  einem 
Zitat  von  Adam  Mickiewicz  (Zaosie 
1 798  - 1855  Konstantinopel)  ein,  des 
größten,  aus  dem  Litauischen  stam¬ 
menden,  polnischen  Dichters.  Von 


Es  bleibt  die  Frage 
ISf  nach  einer  „Zukunft  der 

Erinnerung",  die  nur 
Cnloß  schriftlich,  das  heißt  lite- 
_  rarisch  erfolgen  kann. 

Prof.  Dr.  Karlheinz  Ka- 

-  sper  von  der  Universität 

Leipzig  wies  in  diesem 
Zusammenhang  in  einem  Referat 
auf  den  russischen  Schriftsteller 
Jurij  Bujda  (geboren  1954)  aus 
Wehlau /Snamensk.  Bisher  sind 
einige  Erzählungen  in  Zeitschrif¬ 
ten  und  drei  Prosabände  erschie¬ 
nen,  unter  anderem  1999  „Pruss- 
kaja  nevesta"  („Die  preußische 
Braut").  Bujda  beschreibt  die  neu¬ 
en  Einwohner  seines  Geburtsor¬ 
tes,  deutsche  Vergangenheit  und 
die  Zeit  unmittelbar  nach  dem 
Krieg.  Er  weist  literarisch  einen 
Weg  in  eine  menschlichere  Zu¬ 
kunft. 

Musikalisches  erweiterte  das 
Programm.  Hierzu  gehörte  ein 
Konzert  in  der  technisch  und  aku¬ 
stisch  schwierig  zu  meisternden 
Nikolaikirche  am  Alten  Markt  in 
Potsdam  unter  der  Leitung  von 
Prof.  Oskar  Gottlieb  Blarr. 

Nach  einem  Vortrag  von  Dr.  Ro¬ 
bert  Traba  aus  Warschau,  „Preu¬ 
ßenland  -  alte  und  neue  Heraus¬ 
forderungen  im  Kontext  der 
Europäisierung",  sollte  eine  Podi¬ 
umsdiskussion  den  Blick  auf 
Chancen  und  Aufgaben  der  Re¬ 
gion  Ostpreußen  in  unserer  Zeit 
öffnen.  Die  Ambivalenz  der  ge¬ 
samten  Veranstaltungsreihe  zwi¬ 
schen  Kunst,  Wissenschaft  und 
Tagespolitik  erschloß  sich  Teil¬ 
nehmern  und  Zuhörem.  ■ 


Briefe  an  die  Redaktion 
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Kriegsgräberstätte  oder  Naturschutzgebiet? 


Kinder:  Wenn  Krieg  und  Haß  die  Menschen  verschiedener  Nationen 
entzweit,  sind  es  oft  die  Kinder,  die  hilflos  leiden  müssen.  Foto:  Archiv 


Auch  blinder  Haß  bei  Norwegern 

Betr.:  Folge  45  -  „LSD-Experi-  land  gebracht,  wo  sie  in  zerstör¬ 
mente  mit  deutschen  Kindern"  ten  Gebieten  ausgeladen  wurden. 


Sie  haben  über  ein  dunkles  Ka¬ 
pitel  norwegischer  Geschichte  gut 
recherchiert.  Ihnen  fehlt  aller¬ 
dings  die  Ursache  dieser  Ent¬ 
wicklung,  wonach  Kinder  recht¬ 
los  der  Willkür  ausgeliefert 
waren.  Nach  der  Rückkehr  der 
norwegischen  Regierung  im  Mai 
1945  wurde  von  Amts  wegen  ver¬ 
fügt,  daß  die  „Deutschenmäd¬ 
chen"  zu  Hunderten,  wenn  nicht 
sogar  zu  Tausenden  ihre  norwegi¬ 
sche  Staatsangehörigkeit  verloren 
und  des  Landes  verwiesen  wur¬ 
den.  Diese  armen  Mädchen  und 
Frauen  wurden  dann  auf  Schiffe 
gesetzt  und  mit  Hilfe  der  noch  in 
Norwegen  internierten  Deut¬ 
schen  Kriegsmarine,  die  die  me¬ 
dizinische  und  soziale  Versor- ' 
gung  dieser  armen  Geschöpfe  zu 
übernehmen  hatte,  nach  Deutsch- 


Der  Höhepunkt  der  Grausam¬ 
keit  war  jedoch,  daß  allen  diesen 
Frauen  ihre  Kinder  vor  der  Aus¬ 
weisung  weggenommen  wurden. 
Alle  Kinder  wurden  unter  der 
Anonymität  der  Eltern  zur  Adop¬ 
tion  freigegeben  und  fanden  auch 
aufnahmewillige  Familien.  Kei¬ 
ner  unternahm  etwas  gegen  die¬ 
se  Ungeheuerlichkeit.  Zudem 
wurden  Tausende  von  Norwe¬ 
gern,  die  mit  deutschen  Stellen 
zusammengearbeitet  hatten,  jah¬ 
relang  in  Konzentrationslagern 
umerzogen.  Das  alles  ist  „ein 
blinder  Fleck"  auf  dem  Ehren¬ 
schild  des  ansonsten  vom  mir 
sehr  geschätzten  norwegischen 
Volkes.  Aber  Krieg  und  der  Haß 
vermögen  vieles,  wie  wir  es  ja  so¬ 
gar  heute  noch  erleben. 

Christoph  Nehring,  Essen 


Auch  Greueltaten  an  Deutschen 


Betr.:  Folge  41  -  „Kräftig  jen¬ 
seits  des  früheren  Auftrages" 

Ihr  Beitrag  veranlaßte  mich,  als 
langjähriges  Mitglied  des  Volks¬ 
bundes  dort  um  Stellungnahme 
zu  bitten,  die  ich  auch  bald  er¬ 
hielt.  Gleichzeitig  gab  man  mir 
auch  die  „Handreichungen  zur 
Kenntnis,  die  in  ihrem  Artikel 
stark  kritisiert  wurden.  Zugege¬ 
ben,  einige  der  in  den  „Handrei¬ 
chungen"  enthaltenen  Formulie¬ 
rungen  und  Behauptungen  zum 
Ausmaß  der  deutschen  Schuld 
am  Krieg,  Vertreibung,  am  Tod 
unschuldiger  Menschen  gefallen 
mir  auch  nicht.  Die  gebetsmüh¬ 
lenartigen  Wiederholungen  stel¬ 
len  jedoch  eine  Referenz  an  den 
Zeitgeist  dar,  der  sich  mit  der  so¬ 
genannten  „Politischen  Korrekt¬ 
heit"  ein  Instrument  zur  Lenkung 
der  verfassungsrechtlich  garan¬ 
tierten  Meinungsfreiheit  geschaf¬ 
fen  hat.  Der  Volksbund  stellt  mit 
seinem  Verhalten  insofern  keine 
Ausnahme  dar. 

Die  Einseitigkeit,  die  dem 
Volksbund  vorgeworfen  wird, 
kann  ich  allerdings  nicht  nach¬ 
vollziehen,  denn  auch  die  Schil¬ 
derungen  der  an  Deutschen  ver¬ 
übten  Greueltaten  nehmen  einen 
großen  Raum  ein  und  reden 
nichts  schön. 


Von  den  zahlreichen  an  uns 
gerichteten  Leserbriefen  kön¬ 
nen  wir  nur  wenige,  und  die¬ 
se  oft  nur  in  sinnwahrend  ge¬ 
kürzten  Auszügen,  veröf¬ 
fentlichen.  Die  Leserbriefe 
geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  wieder,  die  sich  nicht 
mit  der  Meinung  der  Redak¬ 
tion  zu  decken  braucht.  An¬ 
onyme  oder  anonym  bleiben 
wollende  Zuschriften  werden 
nicht  berücksichtigt. 


Betr.:  Krieggräberstätte 

Während  meines  zweiten  Auf¬ 
enthaltes  auf  Usedom  habe  ich 
auch  die  Kriegsgräberstätte, 
Friedhof  und  Gedenkstätte  für 
die  Toten  des  Bombardements  in 
Swinemünde,  den  Golm,  aufge¬ 
sucht.  Von  der  schrecklichen  Zer¬ 
störung  Dresdens  durch  den 
Bombenhagel  der  Alliierten  und 
den  vielen  Toten  hat  inzwischen 
eine  breite  Masse  der  Bevölke¬ 
rung  erfahren.  Aber  wer  hat  von 
Swinemünde  schon  mal  gehört? 
Ich  habe  mich  in  meinem  Bekann¬ 
tenkreis  umgehorcht  und  Achsel¬ 
zucken  als  Antwort  erhalten. 

Es  dürfte  wohl  nur  wenigen 
Menschen  bekannt  sein,  daß  wäh¬ 
rend  des  Zweiten  Weltkrieges  in 
Swinemünde  so  viele  Flüchtlinge, 
hier  insbesondere  Frauen  und 
Kinder,  sowie  viele  Verwundete 
der  Wehrmacht  dem  Bombenter¬ 
ror  der  Alliierten  zum  Opfer  ge¬ 
fallen  sind. 

Die  bescheidene,  schön  gelegte 
Anlage  ist  im  guten  Pflegezu¬ 
stand  und  war  an  diesem  Wo¬ 
chentage  recht  gut  besucht,  meist 
von  Menschen  im  mittleren  und 
reifen  Alter.  Gewundert  hat  mich 
allerdings,  daß  an  den  Wegen 
innerhalb  der  Anlage  Informa¬ 
tionstafeln  über  den  Naturschutz 
aufgestellt  worden  sind,  die  den 
Besucher  über  das  Naturschutz¬ 
gebiet  Golm  informieren  sollen. 
Es  ist  aufgeführt,  welche  ge¬ 
schützten  Vögel  und  Pflanzen 
dort  Vorkommen  und  warum  der 
Golm  so  schützenswert  ist. 

In  Anbetracht  der  Tatsache,  daß 
auf  dem  Golm  23.000  Kriegsopfer 
bestattet  sind,  fand  ich  die  von 
den  Naturschützern  angebrachte 


Das  Ostpreußenblatt  sollte  sich 
nicht  dazu  hergeben,  seinen  Le¬ 
sern,  die  aufgrund  ihres  besonde¬ 
ren  Schicksals  sehr  häufig  auch 
Mitglieder  im  Volksbund  sind, 
ein  unrichtiges  Bild  vermitteln  zu 
lassen,  denn  wer  macht  sich 
schon  die  Mühe  und  fordert  Auf¬ 
klärung  vom  Volksbund?  So  setzt 
sich  bei  den  Lesern  leider  ein  völ¬ 
lig  falscher  Eindruck  fest,  be¬ 
sonders  auch  deshalb,  weil  man 
aus  Erfahrung  weiß,  was  im  Ost- 
preußenblatt  steht,  das  stimmt  in 
aller  Regel. 

Hans-Dieter  Kosinowski, 
Weimar 


Beschilderung  als  äußerst  pietät- 
und  geschmacklos. 

Ist  den  Naturschützem  der  Ge¬ 
danke  an  den  Naturschutz  wich¬ 
tiger  als  die  Erinnerung  an  die 
23.000  Opfer,  die  dort  ruhen? 
Oder  sind  sie  der  Meinung,  daß 
das  Geschehen  vom  12.  März 
1945  so  schwer  die  Seele  der 
Besucher  belasten  könnte,  daß 
diese  mittels  Informationstafeln 
über  den  Naturschutz  abgelenkt 
werden  müßten?  Ist  Golm  ...  eine 
Stätte  würdigen  Gedenkens  -  ein 
Waldfriedhof  in  einer  schönen 
Landschaft ...",  wie  es  im  Faltblatt 
der  Interessengemeinschaft  Ge¬ 
denkstätte  Golm  e.V.  heißt,  oder 
ist  es  ein  Naturschutzgebiet,  das 
gleichrangig  hervorgehoben  wer¬ 
den  muß? 

Der  Besucher  der  Anlage  hat 
zumindest  den  Eindruck,  daß 
hier  der  Naturschutzgedanke 
dem  Gedanken  an  die  Opfer 
gleichgestellt  worden  ist.  Oder  ist 
es  ein  Friedhof,  der  unter  Natur¬ 
schutz  steht?  Ich  kenne  so  eine 
Konstellation  aus  meiner  beruf¬ 
lichen  Praxis  nicht.  Landen  die 
Spendenmittel  womöglich  im  Na¬ 
turschutztopf? 

Es  ist  selbstverständlich,  daß 
Friedhöfe,  die  einen  Waldcharak¬ 
ter  haben,  eine  Oase  der  Natur 
sind.  Dies  braucht  man  weder 
durch  Schutzbestimmungen  her¬ 
vorzuheben  noch  den  Besuchern 
kundzugeben. 

Ich  habe  nichts  gegen  den  Na¬ 
turschützer.  Ich  selber  war  über 
Jahre  von  Amts  wegen  damit  be¬ 
faßt.  Aber  vielleicht  reagiere  ich 
deshalb  so  empfindlich,  weil  mir 
der  eingeschränkte  Blickwinkel 


Geld:  Schon  das 
Gemälde  von 
Marinus  van 
Roemerswaele 
zeigt  die  Leiden¬ 
schaft  der  Men¬ 
schen,  sich  der 
Menge  und  des 
Wertes  ihres 
Geldes  bewußt 
zu  sein.  Jetzt, 
vor  der  Einfüh¬ 
rung  des  Euros, 
sind  viele  Men¬ 
schen  unsicher. 
Sie  haben 
Angst,  eben 
nicht  mehr  zu 
wissen,  was  ihr 
I  Geld  wert  ist. 
Foto:  Archiv 


Euro  -  Wer  will  ihn  denn  eigentlich? 


Betr.:  Folge  47  -  „Die  letzten  38 
Tage  der  Deutschen  Mark" 

Ich  bin  froh,  daß  es  noch  Fach¬ 
leute  mit  Rückgrat  gibt,  die  kein 
Blatt  vor  den  Mund  nehmen,  um 
die  Bevölkerung  aufzuklären,  daß 
der  Euro  auch  Risiken  in  bezug 
auf  die  dauerhafte  Stabilität  birgt. 
Jedes  Mitgliedland  hat  eigenstän¬ 


dige  Wirtschaftsstrukturen,  Löh¬ 
ne  und  Steuern.  Dieses  „Konglo¬ 
merat"  heterogener  Wirtschafts¬ 
räume  kann  nicht  so  rasch  unter 
einen  Hut  gebracht  werden.  Das 
sagt  einem  schon  der  gesunde 
Menschenverstand. 

Warum  hören  führende  Politi¬ 
ker  nicht  auf  Fachleute?  Die  wer- 


Unterschiedliche  Behandlung 


Betr.:  Folge  47  -  „Große  Worte, 

keine  Taten" 

Als  Verschleppte  von  März  1945 
bis  November  1949  nach  Sibi¬ 
rien  /Jekaterinburg;  gehöre  auch 
ich  zu  den  Betroffenen,  die  von 
der  Stiftung  für  ehemalige  politi¬ 
sche  Häftlinge  laut  Schreiben 
vom  23.  März  2001,  Ident-Nr. 
24466,  das  letzte  Lebenszeichen 
mit  dem  Vermerk  erhielt,  daß 
meine  Akte  zum  Amt  für  Soziales 
und  Rehabilitation  zur  entspre¬ 
chenden  Prüfung  gesandt  wurde. 
Hier  dürfte  nicht  nur  ein  Viertel¬ 
jahr  an  Bearbeitungszeit  über¬ 
schritten  worden  sein,  sondern  es 


fehlt  ganz  eindeutig  am  guten 
Willen  von  seiten  unserer  Politi¬ 
ker,  uns  deutschen  Zwangsarbei¬ 
tern  Anerkennung  und  Entschä¬ 
digung  zukommen  zu  lassen. 

Man  dichtet  mir  und  meinen 
Jahrgängen  als  damals  Jugendli¬ 
che  und  Kinder  eine  Mitschuld  an 
unserem  Schicksal  an,  indem  das 
Unrecht  der  Verschleppung  seine 
Wurzeln  im  vorausgegangenen 
NS-Unrecht  läge.  Vielmehr  ist  es 
so,  daß  wegen  Geldmangels  ehe¬ 
malige  verschleppte  Frauen,  von 
denen  sowieso  nur  noch  wenige 
leben,  nicht  berücksichtigt  wer¬ 
den.  Gertrud  Böttcher,  Hamburg 


den  ausgegrenzt,  weil  deren  Mei¬ 
nung  politisch  nicht  gewollt  ist. 
Am  Beispiel  der  Rechtschreibre¬ 
form  haben  wirgesehen,  mit  wel¬ 
cher  Vermessenheit  Volkes  Wille 
ignoriert  werden  kann.  So  ist  es 
auch  mit  dem  Euro  -  die  Politik 
stellt  sich  taub. 

Herr  Prodi  mag  ein  sympathi¬ 
scher  Mensch  sein,  aber  seinem 
Lobgesang  auf  den  Euro  schenke 
ich  nicht  einen  Pfifferling.  Mit 
dem  Euro  ein  Stück  Europa  in  der 
Hand  zu  halten,  das  mag  eine  li¬ 
terarische  Färbung  haben,  aber 
Einheitswährungen  nehmen  zu¬ 
gleich  den  Reiz  des  Besonderen 
und  zudem  ihren  Ländern  die 
Möglichkeit,  mit  nationalen  In¬ 
strumenten  die  eigene  Währung 
zu  stabilisieren. 

Freilich,  schön  sieht  er  aus,  der 
Euro,  aber  was  erinnert  uns  an 
die  Sonaten  von  Clara  Schuh¬ 
mann,  was  an  die  Erzählung  „Die 
Judenbuche",  was  an  das  Mathe¬ 
genie  Gauß?  Unsere  Kultur  leidet 
und  schwindet,  unser  Geld 
schmilzt,  das  wird  sich  rächen. 

Karin  Kahlert,  Hamburg 


einiger  Ökobesessener  überaus 
gut  bekannt  ist. 

Die  Naturschützer  haben  auf 
der  Insel  Usedom  durchaus  nütz¬ 
liche  und  anerkennenswerte  Ar¬ 
beit  geleistet,  man  sieht  es  an  vie¬ 
len  Stellen,  aber  auf  dem  Golm 
haben  sie  übers  Ziel  hinausge¬ 
schossen.  Gunter  Rast,  Bielefeld 

Mein  Glückwunsch 

Betr.:  Preußische  Allgemeine 

Zeitung 

Soeben  von  meiner  vierten  Au¬ 
genoperation  aus  Dresden  zu¬ 
rück,  finde  ich  Das  Ostpreußenblfltt 
mit  dem  neuen  Untertitel  „Preu¬ 
ßische  Allgemeine  Zeitung"!  Zu 
dieser  Entscheidung  darf  ich  so¬ 
wohl  den  Herausgeber  als  auch 
die  Redaktion  des  Ostpreußenblat¬ 
tes  herzlich  beglückwünschen. 

Denn  aus  diesem  neuen  Unter¬ 
titel  geht  unzweifelhaft  hervor, 
daß  Das  Ostpreußenblatt  nicht 
mehr  nur  eine  Zeitung  für  einen 
Teil  der  Preußen,  der  Ostpreußen, 
sondern  eine  Zeitung  für  alle 
Preußen  sein  will,  insbesondere 
für  die  aus  ihrer  ostdeutschen 
Heimat  vertriebenen  Preußen,  zu 
denen  die  Schlesier,  Ostbranden¬ 
burger,  Pommern  und  so  weiter 
gehören.  Sie  alle  sind  Preußen  im 
Sinne  des  preußischen  Staatsbür¬ 
gerschaftsgesetzes  vom  31.  De¬ 
zember  1842  in  Verbindung  mit 
der  Verfassung  des  Freistaates 
Preußen  vom  30.  November  1920. 
Und  da  laut  Urteilsspruch  des 
Bundesverfassungsgerichts  vom 
31.  Juli  1973  das  Deutsche  Reich 
fortexistiert,  so  existiert  folgerich¬ 
tig  auch  das  Reichsland  Preußen 
fort,  welches  von  Saarbrücken  bis 
Memel  reicht.  Alois  Bude, 

Alicante/  Spanien 

Konsul 

Betr.:  Folge  44  -  „Neuer  Gene¬ 
ralkonsul" 

Sie  berichteten,  daß  Witautas 
Shalis  (so  Ihre  Schreibweise)  neu¬ 
er  Generalkonsul  Litauens  in  Kö¬ 
nigsberg  sei. 

Dr.  Vytautas  Zalys  ist  1956  in 
Memel  geboren  und  dort  aufge¬ 
wachsen.  Er  ist  hinsichtlich  der  hi¬ 
storischen  Entwicklung  Nordost¬ 
preußens  mit  Memel  aufge¬ 
schlossen  und  nach  meiner  Kennt¬ 
nis  einer  litauischen  „politischen 
Korrektheit"  nicht  unterworfen. 
Anläßlich  der  740.  Wiederkehr  der 
Gründung  der  Stadt  Memel  1992 
hat  er  dort  einen  Vortrag  über 
politische  Verhältnisse  im  Me¬ 
melgebiet  1923-39  gehalten.  Die¬ 
ser  Vortrag  soll  nach  Presseberich¬ 
ten  wegen  der  selbstkritischen 
Darstellung  litauischer  Politik  in 
Memel  für  die  Hörer  eine  Sensa¬ 
tion  gewesen  sein. 

Dr.  Zalvs  hat  den  Vortrag  zu  ei¬ 
nem  Buch  erweitert,  das  mit  litau¬ 
ischem  und  deutschem  Text  er¬ 
schienen  ist  und  den  Titel 
„Ringen  um  Identität.  Warum  Li¬ 
tauen  zwischen  1923  und  1939  im 
Memelgebiet  keinen  Erfolg  hatte" 
trägt  -  Lüneburg  1993,  Verlag 
Norddeutsches  Kulturwerk,  ISBN 
3  922296  70  X. 

Dr.  Zalys,  der  das  deutsch-litau¬ 
ische  Verhältnis  ohne  die  heute 
bei  uns  üblichen  Verfälschungen 
sieht,  wird  als  Angehöriger  eines 
noch  „gesunden"  Volkes  sein 
Land  in  Königsberg  gewissenhaft 
vertreten.  Es  ist  bedauerlich,  daß 
die  deutschen  Regierungen  unter 
Kohl  und  jetzt  Schröder  keine 
Veranlassungen  gesehen  haben 
und  sehen,  für  unsere  Interessen 
im  Gebiet  Königsberg  konsula¬ 
risch  präsent  zu  sein. 

Dr.  Ulrich  v.  Witten,  Celle 
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Verzicht  auf  billige  Effekte 


Zum  125.  Todestag:  Hermann  Gustav  Goetz  schuf  Shakespeare-Oper 


Nur  wenige  Tage  vor  seinem 
36.  Geburtstag  mußte  ein 
Mann  für  immer  seine  Augen 
schließen,  der  durch  eine  Shake¬ 
speare-Oper  in  die  Musikge¬ 
schichte  eingegangen  ist:  Her¬ 
mann  Gustav  Goetz  aus 
Königsberg.  „Ich  hatte  von  klein 
auf  lebhafte  Neigung  zur  Musik, 
und  zwar  dachte  icn  von  einem 
sehr  zarten  Alter  an  an  die  Kom¬ 
position  einer  Oper  als  Ideal  mei¬ 
ner  Wünsche",  erinnerte  sich  der 
am  7.  Dezember  1840  als  Sohn  des 
Bierbrauers  Friedrich  Leopold 
Goetz  Geborene.  „Daneben  hatte 
ich  aber  durchaus  keinen  metho¬ 
dischen  Unterricht  und  war  volle 
16  Jahre  alt,  bis  ich  nach  eigenem 
Entschluß  und  nach  eigener 
Überlegung  zu  einem  tüchtigen 
Lehrer  kam,  zu  Louis  Köhler.  Die¬ 
ser  übernahm  dann,  so  gut  es 
ging,  meine  gesamte  musikali¬ 
sche  Erziehung  für  Klavierspiel 
und  Harmonielehre,  und  im  üori- 
gen  mußte  ich  mir  selbst  helfen." 
Was  Goetz  hier  verschweigt:  be¬ 


reits  mit  15  hatte  er  eine  Klavier¬ 
sonate  komponiert,  hatte  bei  sei¬ 
ner  Kusine  „Fritzchen"  Tiessen 
ersten  Klavierunterricht  erhalten. 
Nach  dem  Besuch  des  ehrwürdi¬ 
gen  Friedrichskollegs  in  seiner 
Vaterstadt  studierte  Goetz  auf 
Wunsch  des  Vaters  zunächst  Ma¬ 
thematik  und  Physik.  Den  Unter¬ 
richt  bei  Köhler  finanzierte  er  mit 
Mathematik-Stunden,  die  er  den 
drei  Söhnen  des  Grafen  Dohna  in 
Königsberg  und  auf  dem  Gut 
Lauk  gab.  Bei  Konzertmeister  Ja- 
pha  lernte  er  auch  das  Geigen¬ 
spiel  und  trat  mit  19  Jahren  als 
Pianist  auf. 


seine  Oper  „Der  Widerspenstigen 
Zähmung"  entstand  (1872).  Die 
Kritik  lobte:  „Mozartsche  Ensem¬ 
blekunst,  zarte  duftige,  fast  italie¬ 
nische  Musik,  durchwettert  von 
den  Trutzthemen  Katharinas  und 
Petrucchios,  wohlklingender  Satz 
bei  Verzicht  auf  billige  Effekte, 
Wahrheit  und  Feinheit  musikali¬ 
scher  Lebensschilderung ..." 

Als  die  Oper  schließlich  am  11. 
Oktober  1874  in  Mannheim  ur- 
aufgeführt  wird,  ist  ihr  Schöpfer 
schon  sterbenskrank.  Nach  dem 
letzten  Hervorruf  bricht  er  hinter 
den  Kulissen  zusammen.  Mit 
allerletzter  Kraft  -  Goetz  ist  an 
Tuberkulose  erkrankt  -  greift  er 
noch  einmal  zur  Feder,  um  seine 
Oper  „Francesca  da  Rimini"  zu 
schreiben.  Sie  zu  vollenden  ge¬ 
lingt  ihm  nicht.  Am  3.  Dezember 
1876  wird  er  vom  Tod  erlöst.  Den 
dritten  Akt  der  Oper,  von  dem 
nur  eine  Skizze  vorliegt,  schreibt 
Emst  Frank,  der  Mannheimer  Ka¬ 
pellmeister,  und  führt  sie  1877  in 
Mannheim  auf.  Laura  Goetz: 
„Das  Werk  ist  schön  wie  eine  an¬ 
tike  Venus,  aber  wie  die  von  Milo, 
ohne  Arme  -  es  gibt  Stellen,  wo 
der  Meister  fehlt,  der  es  geschaf¬ 
fen  hat." 


Käthe  Kollwitz:  „ Die  Freiwilligen“  aus  der  Holzschnittfolge  „Krieg“ 

Foto:  Museum 


„Königsberg  hat  von  jeher  ein 
sehr  reges  dilettantisches  Leben 
gehabt",  schrieb  Goetz  an  den 
Mannheimer  Hofkapellmeister 
Ernst  Frank,  der  1874  die  Oper 
„Der  Widerspenstigen  Zähmung" 
zur  Uraufführung  brachte.  „So¬ 
bald  man  von  meinen  musikali¬ 
schen  Leistungen  wußte,  wurde 
ich  in  verschiedene  musikalische 
Kreise  gezogen  und  zum  Dirigen¬ 
ten  derselben  gemacht.  In  diesen 
Kreisen,  welche  lediglich  aus  jun¬ 
gen,  für  Musik  schwärmenden 
Dilettanten  bestanden,  wurden 
dann  unter  meiner  Direktion 
klassische  Opern  einstudiert,  und 
ich  war  noch  nicht  zwanzig  Jahre 
alt,  so  hatte  ich  unsere  klassische 
Opemmusik,  namentlich  die 
Mozartschen  Opern,  so  bis  ins 
kleinste  in  mich  aufgenommen, 
wie  man  das  eben  nur  beim  Ein¬ 
studieren  erreicht." 


Auch  heute  noch  aktuell 


JL-'reihe  „Einblicke"  des  Kölner 
Käthe  Kollwitz  Museums  ist  den 
Holzschnitten  der  ostpreußischen 
Künstlerin  gewidmet.  Käthe  Koll¬ 
witz,  geb.  Schmidt  (1867  Königs¬ 
berg  -  1945  Moritzburg)  schuf  ih¬ 
re  ersten  Holzschnitte  erst  mit  53 
Jahren,  nachdem  sie  bereits  durch 
ihre  Zeichnungen,  Radierungen, 
Lithos  und  Plastiken  bekannt  ge¬ 
worden  war. -Die  gegenwärtige 
Sonderausstellung,  die  bis  16.  De¬ 
zember  dauert,  ist  in  die  ständige 
Sammlung  des  Museums  inte¬ 
griert,  museumspädagogisch  her¬ 
vorragend  gestaltet  und  wird  von 
einer  illustrierten,  20  Seiten  um¬ 
fassenden  Broschüre  (5  DM)  be¬ 
gleitet.  Den  vorzüglichen  Text 
verfaßte  Ursula  Weber-Woelk. 


Bildwelten 

Mueller-Stahl  als  Graphiker 


Sein  Lehrer  Louis  Köhler  riet 
ihm,  nach  Berlin  zu  gehen.  Und 
auch  der  Vater  hatte  nach  den  er¬ 
sten  Erfolgen  des  Sohnes  keiner¬ 
lei  Einwände.  Goetz  besuchte  das 
berühmte  Stemsche  Konservato¬ 
rium,  wo  er  Untericht  nahm  bei 
Hans  von  Bülow  und  Hugo  Ul¬ 
rich.  Nach  einem  vorzüglichen 
Abschlußexamen  erhielt  er  eine 


Vor  den  Weihnachtsfeiertagen 
wird  er  in  einem  ARD-Menr- 
teiler  als  Thomas  Mann  wieder 
einmal  von  seiner  Schauspiel¬ 
kunst  überzeugen.  Doch  Armin 
Mueller-Stahl,  der  Star  aus  Tilsit, 
ist  nicht  nur  ein  begnadeter  Men¬ 
schendarsteller,  er  ist  auch  ein  stu¬ 
dierter  Konzertgeiger,  er  schreibt 
packende  Romane  und  hat  sich 
nicht  zuletzt  auch  als  Maler  und 
Graphiker  einen  Namen  gemacht. 
Von  dieser  Begabung  kann  man 
sich  noch  bis  zum  20.  Januar  in 
Lübeck  überzeugen.  Im  dortigen 
Buddenbrookhaus,  im  Kulturfo¬ 
rum  Burgkloster  und  im  Kunst¬ 
haus  Lübeck,  Königstraße  20, 
kann  man  einen  Einblick  in  das 
malerische  und  zeichnerische 
Schaffen  des  Ostpreußen  erhalten. 
Das  Kunsthaus,  das  vom  24.  De¬ 
zember  bis  14.  Januar  geschloss- 
sen  ist,  zeigt  dienstags  bis  freitags 
12  bis  18  Uhr,  sonnabends  ab  11 
Uhr  das  druckgraphische  CEuvre. 
Die  Original-Lithographien  ent¬ 
standen  im  Sommer  dieses  Jahres 
und  zeigen  den  scharfen  beobach¬ 
tenden  Blick  des  Künstlers,  aber 
auch  eine  sichere  Hand,  die  Beob¬ 
achtungen  auf  den  Stein  zu  brin¬ 
gen.  „Biografische  Bildwelten",  so 
der  Titel  einer  sehenswerten  Aus¬ 
stellung.  SiS 


Hermann  Gustav  Goetz  -  in  sei¬ 
ner  Heimat  meist  vergessen,  in 
der  Schweiz  erinnert  eine  Tafel  an 
seinem  Sterbehaus  und  eine  Stra¬ 
ße  in  Zürich  an  den  großen  Sohn 
Königsbergs.  os 


Konfrontiert  wird  die  Holz¬ 
schnitt-Folge  „Krieg"  mit  Bronze- 
Plastiken  wie  „Mutter  mit  totem 
Sohn"  (1892)  und  „Turm  der  Müt¬ 
ter"  (1937)  sowie  unter  anderem 
vom  Plakat,  das  die  Künstlerin 
1924  für  den  Mitteldeutschen  Ju¬ 
gendtag  lithografiert  hat  und  auf 
dem  ein  Rufer  zu  „Nie  wieder 
Krieg"  auffordert.  Die  Blätter  der 
Holzschnitt-Folge  „Krieg"  lauten 
„Das  Volk",  „Die  Freiwilligen", 
„Die  Mütter",  „Die  Eltern",  „Die 
Witwe". 


Hermann  Gustav  Goetz:  Shake¬ 
speare-Oper  geschaffen 

Foto:  Archiv 


selbst  während  des  Reitens  zu 
zeichnen.  Die  Zügel  hielt  er  dabei 
zwischen  den  Zähnen.  Kein  Wun¬ 
der,  daß  das  Roß  einmal  stolperte 
-  Chodowiecki  verlor  bei  diesem 
Mißgeschick  zwei  Vorderzähne! 

Die  108  Blätter  umfassende 
Zeichnungsfolge  gelangte  1865 
aus  dem  Besitz  der  Familie  in  die 
Akademie  der  Künste.  1945  als 
Beutegut  in  die  Sowjetunion  ge¬ 
bracht,  kamen  96  Zeichnungen 
1958  an  die  Akademie  der  Kün¬ 
ste  (Ost-Berlin)  zurück.  Erst  1993 
konnten  im  Kunsthandel  elf  der 
fehlenden  Blätter  erworben  wer¬ 
den,  so  daß  nur  noch  eine  Arbeit 
fehlt.  Sie  befinden  sich  heute  als 
Leihgabe  der  Akademie  im  Kup¬ 
ferstichkabinett  der  Staatlichen 
Museen  Stiftung  Preußischer 


vv  nach  dem  Leben  zeichnest, 
so  wirst  du  am  Ende  desselben 
fühlen,  daß  dir  noch  vieles  zu  ler¬ 
nen  übrigbleibt  und  daß  du  nicht 
zu  viel  gezeichnet  hat."  Der  dies 
sagte,  war  ein  Künstler,  in  dessen 
Nachlaß  sich  nicht  weniger  als 
4000  Zeichnungen  und  über  2000 
Radierungen  fanden:  Daniel  Ni¬ 
kolaus  Chodowiecki  (1726-1801). 
Mehr  als  100  Zeichnungen  des 
Danzigers  sind  nun  vom  16.  De¬ 
zember  bis  20.  Januar  in  der  Berli¬ 
ner  Akademie  der  Künste,  Hanse¬ 
atenweg  10,  zu  sehen.  Nachdem 
die  Blätter  zuvor  in  seiner  Vater¬ 
stadt  Danzig  ausgestellt  waren, 
sind  sie  nun  dorthin  zurückge¬ 
kehrt,  wo  Chodowiecki  die  läng¬ 
ste  Zeit  seines  Lebens  gewirkt 
hat.  Die  Akademie  der  Künste 
ehrt  mit  dieser  Ausstellung  so 
nicht  zuletzt  auch  ihren  einstigen 
Direktor  (ab  1797)  in  seinem  200. 
Todesjahr. 

Zu  sehen  sind  in  Berlin  Zeich¬ 
nungen,  die  £hodowiecki  wäh¬ 
rend  seiner  Reise  nach  Danzig  im 
Jahre  1773  schuf.  Quer  durch 
Pommern  und  Westpreußen  ging 
es  damals  mit  dem  Pferd  durch 
die  Lande.  In  den  Postwagen 
wurde  es  dem  Danziger  stets 
übel,  so  daß  er  sich  für  diese,  dar¬ 
über  hinaus  auch  sparsame  Beför¬ 
derungsmöglichkeit  entschied. 
Das  langsame  Reisen  brachte  ein¬ 
erseits  Vorteile  -  er  konnte  so  vie¬ 
les  mit  dem  Zeichenstift  festhal- 
ten  -,  andererseits  auch  Nachteile 
und  Gefahren,  denn  der  Künstler 
hatte  es  sich  zu  eigen  gemacht, 


In  allen  Werken  manifestiert 
sich  das  persönliche  Erleben  der 
Kollwitz  -  Leid,  Trauer,  Mensch¬ 
lichkeit.  Im  Ersten  Weltkrieg  fiel 
ihr  Sohn  Peter  an  der  Westfront, 
1942  ihr  Enkel  in  Rußland.  In 
den  ergreifenden  Darstellungen 
herrscht  das  Schwarz  des  Hoch¬ 
drucks  vor.  Uber  die  persönliche 
Entwicklung  Käthe  Kollwitz'  und 
damit  verbunden  ihre  Kunst  le¬ 
sen  wir  im  Begleitheft:  „...Von  der 
jungen  Frau,  die  von  revolutionä¬ 
ren  Taten  träumt,  über  die  Frau, 
die  den  Krieg  zwar  fürchtet,  ihn 
aber  als  gerecht  empfindet,  bis 
hin  zur  aktiven  Pazifistin..." 


Die  Motive  der  Holzschnitte 
sind  nicht  kriegerische  Ausein¬ 
andersetzungen,  sondern  deren 
Folgen.  Welche  Aktualität  -  nach 
rund  80  Jahren  -  auch  heute  noch, 
nun  da  man  tagtäglich  durch  das 
Fernsehen  Zeuge  des  Krieges  in 
Afghanistan  ist.  Nicht  minder  ak¬ 
tuell  ist  die  Folge  „Proletariat" 
(„Erwerbslos",  „Hunger",  „Kin¬ 
dersterben").  Als  Ehefrau  des 
Kassenarztes  Dr.  Karl  Kollwitz  er¬ 
lebt  die  Künstlerin  Elend  und  Ar¬ 
mut  aus  nächster  Nähe.  Die  Dar¬ 
stellung  des  Menschen  durch¬ 
zieht  ihr  gesamtes  Werk  -  bis  hin 
zu  ihren  Selbstporträts.  Auch  die 
Holzschnitte  „Maria  und  Elisa¬ 
beth",  ein  seltenes  christliches 
Thema  in  ihrem  CEuvre,  wurde 
aus  ihrer  -  familiären  -  Umge¬ 
bung  angeregt.  Zehn  Jahre  be¬ 
schäftigte  sich  Käthe  Kollwitz  mit 


Armin  Mueller-Stahl:  Pablo  de 
Sarasate  „Zigeunerweisen“  (Li¬ 
thographie,  2001) 


Daniel  Nikolaus  Chodowiecki:  Ein  Unwetter  überrascht  den  Künst 
ler  auf  der  Landstraße  (Feder,  Sepia,  Tusche,  laviert) 
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Notwendige  Reform 


Auch  in  diesem  Jahr  hatte  der 
Bundesvorsitzende  der  Be¬ 
rufsweihnachtsmänner  zur  obli¬ 
gatorischen  Jahreshauptver¬ 
sammlung  geladen.  Zum  ersten 
Mal  in  der  Geschichte  der  Weih¬ 
nachtsmänner  nahmen  auch 
Weihnachtsmänninen  teil.  Eine 
beachtliche  Anzahl.  Der  riesige 
Saal  war  bis  auf  den  letzten  Platz 
gefüllt.  Nachdem  einige  Weih¬ 
nachtslieder,  dargeboten  von  at¬ 
traktiven  Weihnachtsmänninen, 
verklungen  waren,  schritt  der 
Bundesvorsitzende  zum  Redner¬ 
pult.  Gedenkminute  für  die  da- 

Die  silberne  Glocke 
rief  zur  Ruhe 

hingeschiedenen  Kollegen,  Kas¬ 
senbericht  und  Jahresrückblick. 
Nachdenklich  schaute  Christop- 
her  in  die  Runde,  putzte  um¬ 
ständlich  seine  Brille,  bevor  er  um 
Aufmerksamkeit  bittend,  kurz 
mit  der  silbernen  Handglocke 
bimmelte. 

„Liebe  Kolleginnen  und  Kolle¬ 
gen,  ich  komme  nicht  umhin, 
meine  Freude  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  eine  derart  stattliche  An¬ 
zahl  Kolleginnen  begrüßen  zu 
dürfen,  die  allesamt  das  Berufs¬ 
weihnachtsmann-Diplom  mit 
Auszeichnung  erworben  haben. 
Allein  Christel,  die  uns  seit  dem 
vorigen  Jahr  beratend  und  tat¬ 
kräftig  zur  Seite  steht,  ist  es  zu 
verdanken,  daß  unser  ständiges 
Personalproblem,  hervorgerufen 
durch  Überalterung  und  zuneh¬ 
mende  Todesfälle,  blendend  ge¬ 
löst  wurde,  indem  sie  eine 
bundesweite  Werbeaktion  für  un¬ 
seren  wichtigen  Beruf  startete  mit 
großem  Ergebnis,  viele  junge 
Frauen  und  Männer  dem  Wein¬ 
nachtsmann-Beruf  ipüh^los  zu¬ 
führte.  Gleichberechtigt  werden 
unsere  charmanten  Kolleginnen 
mit  uns  die  bevorstehenden  Auf¬ 
gaben  lösen,  in  strahlende  Kin¬ 
deraugen  ..." 

Und  schon  der  erste  Zwischen¬ 
ruf:  „Alles  nur  Wunschdenken! 
Nach  wie  vor  werden  wir  Weih¬ 
nachtsmänner  uns  mit  den  gefüll¬ 
ten  Säcken  rumquälen  müssen 
und  kilometerweit  entfernte  Höfe 
durch  tiefen  Schnee  stapfend  an¬ 
steuern",  meinte  ein  Tagungsteil¬ 
nehmer  aus  Hessen. 

„Er  hat  vollkommen  recht", 
schloß  sich  Daniel,  ein  noch  rüsti¬ 
ger  Bezirksweihnachtsmann  der 
Äußerung  seines  Vorredners  an. 
„So  charmant,  hübsch  und  nett, 
auch  einsatzfreudig  die  Damen 
sein  mögen,  hege  ich  dennoch 
große  Bedenken,  ob  sie  den  Stra¬ 
pazen  unseres  Berufes  gerecht 
werden.  Im  Rahmen  der  Emanzi¬ 
pation  haben  wir  zugestimmt,  ih¬ 
nen  den  Weg  in  unseren  Beruf  zu 
ebnen.  Sie  werden  sich  nicht  be¬ 
währen,  son..."  „Du  tust  unseren 
Kolleginnen  Unrecht",  fuhr  der 
Bundesvorsitzende  barsch  dazwi¬ 
schen.  „Alle  Kolleginnen  haben 
die  strapaziöse  Prüfung  bestan¬ 
den,  sind  gleichberechtigt  und 
verstehen  unser  Handwerk." 
„Die  haben  doch  alle  nur  eine 


Du  weißt 

die  Lichterketten  flimmern 
die  roten  Schleifen  glänzen 
frisch  lackiert 
in  Kinderaugen  spiegelt 
sich  das  Licht 
Du  weißt  es 
und  verläßt  dich 
auf  das  Unsichtbare. 

Margot  Michaelis 


Von  Kurt  Baltinowitz 

Sommerausbildung",  warf  Weih¬ 
nachtsmann  Lukas  abwertend 
ein.  „Sollen  sie  erst  mal  bei 
Schnee  und  Eis  durch  die  Gegend 
wetzen,  schweren  Sack  auf  dem 
Buckel,  dann  ..."  „Fang'  dich  erst 
mal  wieder,  lieber  Kollege!" 
stoppte  Christopher  den  Hitzkopf 
und  meinte:  „Sei  froh,  wenn  auch 
du  eine  Kollegin,  die  psycholo¬ 
gisch  geschult  und  auf  die  Wün¬ 
sche  und  Bedürfnisse  der  Kinder 
unserer  Zeit  eingestellt  ist,  an  dei¬ 
ner  Seite  haben  wirst."  „Da  hört 
sich  doch  alles  auf!"  empörte  sich 
ein  uralter  Weihnachtsmann. 
„Jahrzehntelang  hat  man  tradi¬ 
tionsgemäß  seine  Arbeit  getan,  ist 
mit  den  Kindern  zurecht  gekom¬ 
men,  und  jetzt  sollen  wir  uns  mit 
einem  Mal  von  diesen  jungen 
Dingern  bevormunden  lassen? 
Natürlich  werden  die  jungen  Kol¬ 
legen  von  den  Damen  begeistert 
sein,  mit  ihnen  flirten  und  dabei 
sogar  die  Bescherung  vergessen. 
Wir  Weihnachtsmänner  blicken 
auf  eine  lange  Tradition  zurück. 
Weihnachtsmänninen  gab  es  noch 
nie!" 

Unauffällig  hatte  Christopher 
Christel,  Oberweihnachtsmännin 
und  Sprecherin  ihrer  Kollegin¬ 
nen,  ein  Zeichen  gegeben,  die  nun 
auf  die  Bühne  kam  und  sich  hin¬ 
ter  das  Rednerpult  stellte.  Ob¬ 
wohl  sich  bereits  ein  Großteil  der 
Weihnachtsmänner  damit  abge¬ 
funden  hatte,  daß  Frauen  auch  ih¬ 
re  Robe  trugen,  wollten  es  andere 
einfach  nicht  wahrhaben  und 
empfingen  Christel  mit  Buhrufen 
und  primitiven  Bemerkungen, 
wovon  sie  sich  nicht  beein¬ 
drucken  ließ,  den  Entrüstungs¬ 
sturm  ignorierte  und  mit  fester 
Stimme  ihre  Rede  begann:  „Ich 
nehme  es  euch  gar  nicht  für  übel, 
liebe  Kollegen,  wenn  ihr  um  eure 
Tradition  fürchtet,  aber  wir  leben 
nun  mal  in  einer  modernen  Ge¬ 
sellschaft.  Wir  müssen  Verkru¬ 
stungen  aufbrechen,  innovativ, 
einfühlsamer  und  anpassungsfä¬ 
higer  sein."  „Aber  nicht  mit 
euch!"  schrie  krächzend  ein  alter 
Weihnachtsmann  aus  Schwaben. 
„Euch  ist  wohl  die  Emanzipation 
zu  sehr  in  den  Kopf  gestiegen. 
Niemals  werdet  ihr  uns  das  Was¬ 
ser  reichen  können.  Du  bildest  dir 
wohl  schon  ein,  die  Größte  zu 
sein!  Ihr  Frauen  seid  ..." 

„Schluß  jetzt  mit  dem  Rum- 
gemeckere!"  schaltete  sich  Chri¬ 
stopher  ein.  „Denkt  daran  und 
seid  Christel  dankbar  dafür,  was 
sie  im  letzten  Jahr  geleistet,  euch 
aufgrund  ihrer  Initiative  enorme 
Erleichterungen  gebracht  hat.  Sie 
wird  sich  auch  fernerhin  mit  den 
Wunschzetteln  der  Kinder  befas¬ 
sen,  koordinieren  und  psycholo¬ 
gischen  Beistand  gewähren.  Be¬ 
greift  doch  endlich  eines,  ihr 
Weihnachtsmänner:  Die  meisten 
von  euch  haben  bereits  das  Ren¬ 
tenalter  überschritten,  körperlich 
kaum  noch  belastbar.  Wir  müssen 
reformieren  und  modernisieren!" 

Wieder  Gemurmel,  Unmutsrufe 
und  provozierendes  Stühle¬ 
rücken.  Ein  Weihnachtsmann 
stürmte  sogar  nach  vorn  und  rief 
in  den  Saal:  „Wenn  uns  das  ange¬ 
tan  wird,  daß  Frauen  unsere  Do¬ 
mäne  brechen,  dann  beantrage 
ich,  Weihnachten  abzuschaffen!" 

„Komm,  setz  dich  wieder!"  sag¬ 
te  Christopher  mit  sanfter  Stim¬ 
me  und  fuhr  ziemlich  ernst  drein¬ 
blickend  fort:  „Um  es  kurz  zu 
machen:  Mit  sofortiger  Wirkung 
ernenne  ich  unsere  hochverdiente 
Kollegin  Christel  zu  meiner 
Nachfolgerin.  Ich  fühle  mich  mit 
meinen  82  Jahren  der  Position 
nicht  mehr  gewachsen.  Wer  mit 
meiner  Entscheidung  nicht  ein¬ 
verstanden  ist  und  Christel  als 


zum  Fest 


Bundesvorsitzende  ablehnt,  hebe 
bitte  die  Hand." 

Atemlose  Stille.  Die  einen  ge¬ 
schockt,  andere  sprachlos.  Man 
schaute  sich  gegenseitig  verdutzt 
an.  Hie'  und  da  schossen  einige 
Hände  nach  oben,  senkten  sich  je¬ 
doch  schnell  wieder.  „Danke,  lie¬ 
be  Kollegen",  sagte  Christopher 
erleichtert.  „Ich  wußte,  daß  ihr 
Vernunft  über  Tradition  stellen 
würdet.  Die  neue  Tradition  heißt 
Gleichberechtigung.  Ich  bin  fest 
davon  überzeugt,  daß  unsere  Kol¬ 
leginnen  voll  ihren  Mann  stehen 
werden,  bis  der  männliche  Nach¬ 
wuchs  sie  entlastet.  Unterstützt 
Christel  nach  Kräften!" 

Einige  konnten  es  immer  noch 
nicht  begreifen,  was  soeben  ge¬ 
schehen  war,  aber  schließlich 
spendeten  auch  sie  der  neuen  Vor¬ 
sitzenden  herzlichen  Applaus.  Ei¬ 
ne  historische  Stunde  hatte  ge¬ 
schlagen.  „Ob  die  neue  Chefin 
auch  wirklich  alles  in  den  Griff  be¬ 
kommt?"  fragte  ein  Weihnachts¬ 
mann  seinen  Kollegen,  der  spon¬ 
tan  antwortete:  „Das  bezweifle  ich 
überhaupt  nicht,  denn  bei  dem 
Aussehen  und  dem  Charme!  Na 
ja,  ich  will  nicht  unken,  aber  wenn 
sie  die  jungen  Weihnachtsmänner 
mit  den  hübschen  jungen  Kolle¬ 
ginnen  auf  Tour  schickt,  dann 
könnte  sich  eventuell  etwas  be¬ 
züglich  Nachwuchs  für  unseren 
Beruf  abspielen.  Vielleicht  ist  das 
auch  ihr  Plan  ...!" 


Weihnachten 
mit  Heinz  Reineke 


Seine  sonore  Stimme  geht  unter  die  Haut.  So  viele  Nuancen  kann  er 
ihr  geben  -  vom  streng  mahnenden  Ton  über  den  verschmitzten  bis 
hin  zu  dem  weich  schmeichelnden.  Heinz  Reineke,  der  Schauspieler,  ist 
eben  ein  Profi,  wie  er  im  Buche  steht.  Michael  Gutzeit,  der  Bremer  Arzt 
und  Musikproduzent  und  - Verleger ;  kann  sich  glücklich  schätzen,  Heinz 
Reineke  nun  mittlerweile  für  eine  zweite  Produktion  gewonnen  zu  ha¬ 
ben.  Nach  der  Gesangs-CD  „Schön,  daß  es  dich  gibt “  /  „  Watt  mutt,  dal 
mutt “  präsentiert  der  Schauspieler  jetzt  Ueder  und  Gedichte  zur  Weih¬ 
nachtszeit  ( Djerba  Music  Best.  Nr.  99.943.  Gutzeit-Musikverlag,  Völker- 
ser  Strajle  I2H,  28307  Bremen,  Telefon  04  21/48  87  22).  Die  zehn  Ueder 
und  sieben  heiter-besinnlichen  Geschichten  sind  eine  zauberhafte  Ein¬ 
stimmung  auf  die  wohl  schönste  Zeit  des  Jahres.  os 


Zum  letzten  Mal  gab’s  Stint 

Von  Betty  Römer-Götzelmann 


In  dem  schönen  Haus  in  der  klei¬ 
nen  Vorstadtstraße  in  Aweiden 
wurden  die  Vorbereitungen  für 
das  Weihnachtsfest  wie  zu  Frie¬ 
denszeiten  getroffen.  Großtante 
Emmi  und  Mutti  backten  Butter¬ 
plätzchen  und  Pfeffernüsse,  Ho¬ 
nigkuchen  und  Mohnstollen,  und 
sie  kneteten  Marzipankartoffeln. 
Die  Gans,  die  uns  eine  Tante  be¬ 
sorgt  hatte,  wurde  vorbereitet.  In 
das  Anprobierkabinett  meines 
Großonkels  Franz,  der  Schneider¬ 
meister  war,  durfte  schon  seit  ei¬ 
nigen  Tagen  niemand  mehr,  für 
uns  Kinder  blieb  es  verschlossen. 
Aber  es  duftete  aus  ihm  nach  Tan¬ 
ne  und  Lebkuchen,  Äpfeln  und 
Mandeln. 

In  einem  vom  Großonkel  ge¬ 
nähten  zweireihigen  Tuchmantel 
mit  einer  dazu  passenden  modi¬ 
schen  Wichtelmännchen-Zipfel¬ 
mütze,  dazu  ausgerüstet  mit  Mut¬ 
tis  Muff,  machte  ich  mich  mit 
Großonkel  auf  den  Weg  zum  Hei¬ 
ligabend-Gottesdienst.  Es  dürfte 
die  Rosenauer  Kirche  gewesen 
sein,  sie  lag  am  nächsten  zu  Awei¬ 
den.  Vorher  besuchten  wir  noch 
einen  Friedhof:  Onkels  Fami¬ 
liengruft  war  noch  vorhanden,  sie 
lag  dort  wie  eine  Insel  in  einer 
zerbombten  Kraterlandschaft.  Es 
berührte  mich,  meinen  Großonkel 
wie  ein  kleines  Kind  weinen  zu 
sehen,  ich  weinte  mit  ihm.  Er 
murmelte  ein  ums  andere  Mal: 
„Ach,  Bettychen,  Mädelchen,  ach 
Göttchen,  was  soll  aus  uns  wer¬ 
den?"  -  „Onkelchen,  was  soll  aus 
uns  werden?"  fragte  ich  ihn,  als 
wir  unseren  Weg  zum  potteshaus 
fortsetzten.  „Der  Russe  wird  uns 
alle  umbringen,  die  Welt  wird 
untergehen."  -  „Welche  Welt 
denn,  unser  Zuhause  in  der  Graf- 
Spee-Straße?"  -  „Ja,  die  auch.  Wir 
Menschen  haben  dem  lieben  Gott 
nicht  gehorcht,  nun  wird  er  uns 
bestrafen."  Ich  schaute  wieder 
einmal  rückwärts,  ob  Gott  noch 
hinter  mir  war,  wie  mein  Klein-Jo- 


dupöner  Großvater  es  mir  verhei¬ 
ßen  hatte:  „De  leeve  Gottke  es 
emmer  hinder  di",  sagte  er.  Wa¬ 
rum  hat  der  Onkel  Franz  dem  lie¬ 
ben  Gott  auch  nicht  gehorcht.  Ich 
habe  ihm  gehorcht.  Auch  betete 
ich  abends  immer  zu  ihm:  „Mü¬ 
de  bin  ich,  geh'  zur  Ruh',  schließe 
meine  Äuglein  zu,  Vater  laß  die 
Augen  dein,  über  meinem  Bett- 
chen  sein.  Und  beschütz  meinen 
Vati,  der  ist  an  der  Front.  Amen." 

Ich  mußte  in  der  überfüllten  Kir¬ 
che  neben  vielen  anderen  Kindern 
auf  den  Altarstufen  Platz  nehmen. 
Die  Angst  von  damals  empfinde 
ich  heute  noch.  Ich  hatte  Angst, 
die  Welt  würde  untergehen,  weil 
doch  fast  alle  Menschen  in  der  Kir¬ 
che  weinten.  Ich  weinte  auch,  aber 
weil  ich  meinen  Großonkel  aus 
den  Augen  verloren  hatte. 

„Friede  auf  Erden  ...  und  den 
Menschen  ein  Wohlgefallen  ... 
Christus  ist  geboren."  Da  sah  ich 
meinen  Großonkel.  Meine  Angst 
war  wie  weggeblasen.  Die  Men¬ 
schen  weinten  auch  nicht  mehr. 
Sie  hatten  ihre  Gesichter  hochge¬ 
reckt  und  sangen  wunderschöne 
Weihnachtslieder,  die  auf  einem 
großen  Instrument  mit  blecher¬ 
nen  großen  und  kleinen  Pfeifen 
begleitet  wurden.  Das  „Ihr  Kin¬ 
derlein  kommet,  oh  kommet  doch 
all"  habe  ich  mit  den  anderen 
Kindern  kräftig  mitgesungen, 
weil  der  Mann  im  langen  schwar¬ 
zen  Kleid  mit  einem  weißen  Krä- 
gelchen  daran  uns  dazu  ermun¬ 
terte.  Er  kam  immer  zu  uns  auf 
die  Treppe.  Er  lächelte  uns  an, 
streichelte  über  unsere  blonden 
Hahnenkämme,  braunen  Zöpfe, 
schwarzen  Locken.  Später  bildete 
er  mit  uns  einen  Kreis,  so,  als 
wollte  er  mit  uns  Ringelreigen 
spielen  und  sagte:  „Fröhliche 
Weihnachten!"  Großonkel  holte 
mich  vom  Altar  ab.  „Onkelchen, 
ich  muß  dir  etwas  zeigen.  Dort 
hängt  Jesus,  der  Gekreuzigte,  wie 


er  auf  vielen  Bildern  in  Großva¬ 
ters  Bibel  abgebildet  ist  ..."  -  „Ja, 
Mädelchen,  er  ist  heute  geboren 
in  einem  Stall  in  Bethlehem  vor 
1944  Jahren." 

Dann  ging's  nach  Hause,  wir 
liefen  im  Eilschritt,  wir  wollten 
Knecht  Ruprecht  doch  nicht  ver¬ 
fehlen.  Am  Altersheim,  das  an 
unserem  Weg  lag,  sprach  Onkel¬ 
chen  mehr  für  sich:  „Was  wird 
nur  aus  den  Altchen  werden?"  - 
„Du  meinst,  die  können  nicht 
mehr  so  schnell  weglaufen  ...  sieh 
mal,  Onkelchen,  wie  schnell  ich 
weglaufen  kann",  führte  ich  ihm 
meine  durch  Lauftraining  erlang¬ 
ten  Fähigkeiten  vor. 

Knecht  Ruprecht  hatten  wir 
dann  doch  verpaßt.  Großtante 
und  Mutti  bedauerten  dies  mit 
vielen  Worten.  Annele  sagte:  „Er 
war  gar  nicht  da,  kein  Schlitten, 
keine  Glöckchen",  wie  wir  es  von 
unseren  Bauernhof-Weihnachten 
im  Pillkallischen  gewohnt  waren. 
Auf  unseren  Bunten  Tellern  lagen 
zwar  keine  Apfelsinen  mehr  wie 
im  Vorjahr,  aber  rotback'sche  Äp¬ 
fel,  Nüsse  und  Marzipankartof¬ 
feln.  Dann  aßen  wir  am  festlich 
eingedeckten  Schneidertisch  zum 
letzten  Mal  Stint ... 


* 

« 

Bitter-süße  Erinnerungen  an  die 
Kindheit  in  Ostpreußen  hat  die  1936 
in  Klein-Jodupönen,  Kreis  Pillkallen 
(später  Kleinsorge,  Kreis  Schloß¬ 
berg),  geborene  Betty  Römer-Götzel- 
mann  in  ihrem  Buch  Rosen  im  De¬ 
zember  (MuNc  Verlag  GbR, 
Südhang  5,  33106  Paderborn.  198 
Seiten,  17  sw  Abb.,  brosch.,  22,80 
DM;  ISBN  3-933425-19-0 )  festge¬ 
halten.  Immer  mit  dem  Blick  auf  die 
heutige  Zeit  ist  ihr  ein  beeindrucken¬ 
des  Dokument  der  Zeitgeschichte  ge¬ 
lungen. 


Die 
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Lewe  Landslied, 


auf  der  Suche  nach  dem  Vater  sei¬ 
ner  Halbschwester  Veronika  hatte 
unser  Leser  Wolfgang  Meier  bisher 
leider  keinen  Erfolg.  Nun  hofft  er, 
daß  ihm  vielleicht  sein  heutiger 
Fragenkomplex  weiterhilft.  Es  geht 
um  das  Flüchtlingslager  Hoisdorf 
in  Schleswig-Holstein,  in  dem  der 
Fluchtweg  seiner  Familie  endete. 
Aber  es  fehlen  sämtliche  Unterla¬ 
gen,  deshalb  möchte  er  wissen,  von 
wann  bis  wann  das  Lager  bestand 
und  wie  viele  Menschen  es  beher¬ 
bergte.  Wurden  die  Flüchtlinge 
dort  registriert,  existieren  noch  Li¬ 
sten,  und  wo  könnten  sie  sich  befin¬ 
den?  Gibt  es  Fotos  von  dem  Lager? 
Hier  spricht  Herr  Meier  besonders 
die  Leserinnen  und  Leser  an,  die 
sich  ebenfalls  in  Hoisdorf  befanden 
und  die  er  bittet,  ihm  über  die  Zeit 
im  Lager  und  dessen  lnsi\ssen  Aus¬ 
kunft  zu  geben.  (Wolfgang  Meier, 
Lembergerstraße  12  in  66969  Salz¬ 
woog.) 


Die  Angaben  zu  vielen  Suchwün¬ 
schen  werden,  je  mehr  die  Zeit 
weiterschreitet,  immer  dürftiger. 
Nicht  nur  die  persönlichen  Erinne¬ 
rungen  lassen  nach,  auch  die  Zeit¬ 
zeugen,  die  noch  etwas  aussagen 
können,  leben  nicht  mehr.  Manch¬ 
mal  denke  ich:  Kann  man  diese  Fra¬ 
gen  überhaupt  bringen?  Da  habe 
ich  einen  Kurzbrief  vorliegen,  der 
eigentlich  nichts  anderes  enthält  als 
einen  Namen,  das  Geburtsjahr  und 
das  vermutliche  Geburtsland:  Ost- 

(»reußen.  Dort  soll  -  irgendwo  -  im 
ahre  1909  Janinna  Ostrowskaja  ge¬ 
boren  sein,  ihr  damaliger  Namen 
lautete  Ostrowski.  Bis  1942  hat  sie 
mit  ihrer  Familie  in  Weißrußland 
gelebt,  dann  wurde  sie  von  der  Ge¬ 
stapo  verhaftet  und  erschossen.  Ih¬ 
re  Enkelin  bat  mich,  den  Geburtsort 
der  Großmutter  ausfindig  zu  ma¬ 
chen.  Aber  wie?  Die  einzige  Mög¬ 
lichkeit  wäre,  daß  sich  Verwandte 
oder  Bekannte  der  Familie  melden 
-  aber  das  wäre  schon  wirklich 
mehr  als  ein  Wunder.  (Ljuba  Schä¬ 
fer,  Am  Zollhaus  46  in  33106  Pader¬ 
born.) 


Auch  der  nächste  Wunsch  dürfte 
kaum  erfüllbar  sein,  es  sei  denn, 
Landsleute  aus  Eydtkuhnen  haben 
noch  alte  Fotoalben  gerettet.  Und  in 
denen  müßte  ein  Bild  von  Joseph 
Drescher,  *  1.  7.  1859,  t  8.  7.  1912  in 
Eydtkuhnen,  zu  finden  sein.  Die 
Schreinerei  Drescher  befand  sich 
bis  Kriegsende  in  der  Kapellenstra¬ 
ße.  Und  dahin  zielt  die  zweite  Fra¬ 
ge  von  Marita  Duckwitz,  geb.  Dre¬ 
scher,  deren  Großvater  der 
Genannte  war:  Gibt  es  noch  Auf¬ 
nahmen  von  der  Schreinerei,  gleich 
ob  Außenansichten  oder  Innenauf¬ 
nahmen?  (Marita  Duckwitz,  Tizian¬ 
straße  15  in  41539  Dormagen.) 


Und  noch  ein  Wunsch  aus  der 
Enkelgeneration,  gestellt  von  Ger¬ 
da  Majdcinsky,  geb.  Gehlhaar.  Ihr 
Großvater  Franz  Friedrich  Gehl¬ 
haar,  *  17.  10.  1870  in  Gertlauken, 
Kreis  Labiau,  ging  als  junger  Mann 
nachThüringen  und  wurde  dort 
Bergmann.  Er  verstarb  1919  und 
wurde  auf  dem  Friedhof  in  Frauen¬ 
see  beerdigt.  Nun  fragt  seine  Enke¬ 
lin,  wo  Gertlauken  lag  (kann  ich  be¬ 
antworten:  Alt  Gertlauken  im  Kreis 
Labiau)  und  ob  es  noch  Verwandte 
gibt.  Die  müssen  wir  nun  über  un¬ 
sere  Ostpreußische  Familie  finden. 
(Gerda  Majdcinsky,  Hochstraße  30 
in  35260  Stadtallendorf.) 


Und  nun  noch  die  Suche  nach  ei¬ 
ner  Frau,  die  -  damals  noch  ein 
Kind  -  nach  dem  Krieg  in  Ostpreu¬ 
ßen  blieb:  Edith  Knorr,  *  1.  6.  1936 
in  Zinten.  Ihr  Stiefvater  war  August 
Dargel,  der  Vormund  Emil  Knorr. 
Zwei  Jahre  nach  Kriegsende  kam 
die  Elfjährige  als  Pflegekind  zu 
dem  Arztehepaar  Sina  und  Pawel 
in  Ludwigsort.  Ihr  weiteres  Schick¬ 
sal  ist  unbekannt.  Vielleicht  weiß  je¬ 
mand  von  unseren  Lesern,  wo 
Edith  Knorr  gelebt  hat  oder  heute 
noch  lebt?  (Udo  Schmautz,  Blu¬ 
menstraße  29  in  42655  Solingen.) 

Für  heute  mit  herzlichen  Vor¬ 
weihnachtsgrüßen 


Ein  Lied  geht  um  die  Welt 

Martha  Müller-Grählert  schuf  den  Text  für  die  »Ostseewellen« 


Kirk  Douglas:  Mit  Janet  Leigh 
in  dem  Streifen  „Die  Wikinger“ 
(1955)  Foto:  Archiv  kai  -press 


Alter  Haudegen 

Kirk  Douglas  85  Jahre 

Kirk  Douglas,  „Hollywoods  al¬ 
ter  Haudegen",  der  Mitte  Fe¬ 
bruar  1991  einen  Hubschrauber- 
Absturz  überlebte,  begeht  am  9. 
Dezember  seinen  85.  Geburtstag. 

Nach  „The  Strange  Love  of 
Martha  Ivers"  (Regie:  Lewis  Mi- 
lestone/ 1946)  gelang  ihm  der  gro¬ 
ße  Erfolg  mit  Mark  Robsons 
„Champion"  („Zwischen  Frauen 
und  Seilen"/ 1949),  wofür  er  zum 
ersten  Mal  in  die  engere  Wahl  für 
den  Oscar  kam.  Seinen  Weltruhm 
festigte  er  als  Reporter  Charles 
Tatum  in  Billy  Wilders  „Reporter 
des  Satans"  (1951).  Weitere  Oscar- 
Nominierungen  erhielt  Kirk  Dou¬ 
glas  für  die  Streifen  „Die  Stadt 
der  Illusionen"  (1952)  und  „Vin¬ 
cent  van  Gogh  -  Ein  Leben  in  Lei¬ 
denschaft"  (1956),  beide  unter  der 
Regie  von  Vincente  Minnelli. 

Seit  1955  besitzt  Douglas  seine 
eigene  unabhängige  Produktions¬ 
gesellschaft,  für  die  er  u.  a.  die  Fil¬ 
me  „Wege  zum  Ruhm",  „Die  Wi¬ 
kinger",  „Spartacus",  mit  13 
Millionen  Dollar  der  teuerste 
Film,  den  damals  je  ein  unabhän¬ 
giger  Produzent  gedreht  hat,  so¬ 
wie  „Das  Licht  am  Ende  der 
Welt"  (mit  Yul  Brynner)  produ¬ 
zierte.  Als  sich  Kirk  Douglas  im 
Februar  1964  zur  Vorbereitung 
seines  Films  „Sieben  Tage  im 
Mai"  in  Berlin  aufhielt,  wurde  er 
vom  Berliner  Senat  empfangen 
und  erhielt  eine  Nachbildung  der 
Freiheitsglocke  aus  Porzellan.  Für 
die  Streifen  „Scalawag"  (1972) 
und  „Männer  des  Gesetzes" 
(1975)  zeichnete  der  Jubilar  zu¬ 
gleich  als  Hauptdarsteller  und 
Regisseur  verantwortlich. 

1958  zeichnete  ihn  die  St.  Law¬ 
rence  Universität  mit  einem  Eh¬ 
rendoktorhut  aus.  Kirk  Douglas 
wurde  1991  vom  American  Film 
Institute  mit  dem  Life  Achieve- 
ment  Award  geehrt.  Den  Ehren- 
Oscar  für  sein  Lebenswerk  erhielt 
er  im  Jahre  1995.  Sein  Sohn  Mi¬ 
chael  Douglas  wurde  ebenfalls 
ein  erfolgreicher  Schauspieler. 

kai-press 


Das  hat  sie  sich  ganz  gewiß  nicht 
gedacht,  daß  ihre  schlichten 
Worte  einmal  einen  Siegeszug  um 
die  Welt  machen  würden,  die  Dich¬ 
terin  Martha  Müller-Grählert  von 
der  pommerschen  Insel  Zingst,  wo 
sie  vor  125  Jahren  am  20.  Dezember 
zur  Welt  kam.  Als  sie  zur  Feder 
griff  und  ihre  Verse,  die  vom  Heim¬ 
weh  sprechen,  niederschrieb,  war 
sie  gerade  mit  ihrem  Mann,  dem 
würdigen  Chemieprofessor  Müller, 
im  fernen  Japan,  wo  der  Professor 
an  einer  Landwirtschaftsschule 
lehrte.  Ihr  Gedicht  „Mine  Heimat" 
mit  den  Anfangszeilen  „Wo  de  Ost¬ 
seewellen  trecken  an  den  Strand  ..." 
schickte  sie  nach  Hause,  dort  wur¬ 
den  sie  in  den  „Meggendorfer  Blät¬ 
tern"  1908  zum  ersten  Mal  veröf¬ 
fentlicht.  Andere  Quellen  sprechen 
von  1902  und  von  Bad  Prerow  auf 
dem  Darß,  wo  sie  den  Text  verfaßte. 

Martha  Müller-Grählert,  die, 
von  ihrem  Mann  geschieden,  ein 
bescheidenes  Leben  führte,  starb 
am  19.  November  1939.  Auf  dem 
Kirchhof  in  Zingst  liegt  sie  begra¬ 
ben.  Ihre  Worte  aber  gingen  um 
die  Welt.  Ein  Flensburger  Glaser 


auf  Wanderschaft  war  es,  der  sie 
dem  Dirigenten  und  Komponi¬ 
sten  Simon  Krannig  gab,  damit  er 
eine  Melodie  dazu  schrieb.  Das 
war  in  Zürich,  dort  fand  dann 
auch  die  Uraufführung  statt  -  auf 
der  Beerdigung  des  Glasers.  Bald 
wandert  das  Lied  von  Ohr  zu 
Ohr;  hier  eine  kleine  Veränderung 
in  der  Melodie,  einer  andere  Takt, 
da  eine  im  Text.  Irgendwann  dann 
sind  aus  den  Ostseewellen  Nord- 


Wo  det  Haffes  Welle 
trecke  an  den  Strand, 
wo  de  Elch  on  Kroanke 
jede t  Kind  bekannt, 
wo  de  Möwe  schrieje 
grell  em  Stormgebruus. 
doa  es  miene  Heimat, 
doa  sie  eck  tohuus. 

Well  tin  Woge  sunge 
mie  mien  Wiecjeleed. 
on  am  Haff  verlewt  eck 
miene  Kindertied. 
on  dal  Haff  erweckt  in  mie 
de  groot  Begehr 
enne  Weh  to  /lege 
öwer  Land  on  Meer. 


seewellen  geworden.  Der  Reichs¬ 
sender  Königsberg  brachte  die  er¬ 
sten  Takte  als  Pausenzeichen.  Die 
ostpreußische  Fassung  entstand 
in  Inse  am  Kurischen  Haff,  ge¬ 
schaffen  von  Präzentor  Franz  Lei¬ 
ber,  einem  Gesangslehrer.  Doch 
auch  in  Holland,  Frankreich  und 
gar  Südamerika  kennt  man  die 
einprägsame  Weise,  wenn  auch 
mit  unterschiedlichem  Text. 

Silke  Osman 


Wall  hält  mi  dat  Löwe 
dat  Verlang'  gestöllt. 
hält  mi  all  gegäwe, 
wat  mien  Her:  erfüllt, 
alles  es  verschwände, 
wat  mi  quäld  on  dreew, 
häw  dat  Glück  gefunde, 
doch  de  Sehnsucht  hlecw: 
Sehnsucht  noah  dem  kleene 
koahle  Fcschertand, 
wo  de  Haff  on  Ostsee 
trecke  an  den  Strand, 
wo  de  Möwe  schrieje 
grell  em  Stormgebruus, 
doa  es  miene  Heimat, 
doa  sie  eck  tohuus. 


Mit  Poesie  Brücken  bauen 

CD:  Gisela  Limmer  v.  Massow  spricht  Balladen  und  Gedichte  von  Agnes  Miegel 


Agnes  Miegel  ist  zweifellos  die 
größte  Balladendichterin  un¬ 
serer  Zeit;  sie  beherrscht  alle  Re¬ 
gister  der  mächtigen  Orgel,  alle 
Pfeifen  der  königlichen  Kunst 
klingen  bei  ihr  gleich  voll  und 
stark,  zart  und  weich."  Diese 
Worte  von  Börries  v.  Münchhau¬ 
sen  finden  sich  in  dem  Begleitheft 
einer  CD  mit  Balladen  und  Ge¬ 
dichten  von  Agnes  Miegel,  her¬ 
ausgegeben  von  der  Agnes-Mie- 
gel-Gesellschaft  in  Bad  Nenndorf. 
Die  aus  Pommern  stammende 
und  heute  bei  Düsseldorf  lebende 
Rezitatorin  Gisela  Limmer  v. 
Massow  hat  an  dieser  CD  ein  Jahr 
lang  gearbeitet. 

Warum  gerade  Agnes  Miegel? 
Die  Gründe  mögen  vielfältig  ge¬ 
wesen  sein:  aus  Liebe  zu  Agnes 
Miegel,  um  die  aus  politischen 
Gründen  in  Schulen  und  in  der  li¬ 
terarischen  Öffentlichkeit  wenig 
beachtete  Dichterin  dem  Verges¬ 
sen  zu  entreißen;  um  etwas  von 
dem  zu  erhalten  und  zu  bewah¬ 
ren,  was  zu  den  großen  und  be¬ 
deutenden  Werken  deutscher 
Dichtkunst  zählt.  Jugend-,  Al¬ 
ters-,  und  Vertreibungsgedichte 
bilden  zusammen  mit  einigen 
Balladen  (u.  a.  „Elfkönig"  und 
„Die  Nibelungen")  eine  beein¬ 
druckende  Zusammenstellung. 

Gisela  Limmer  v.  Massow 
machte  an  der  Folkwang-Hoch- 
schule  in  Essen  eine  Ausbildung 
zur  Schauspielerin,  hatte  das 


Theater  sie  doch  schon  früh  faszi¬ 
niert  und  in  seinen  Bann  gezogen. 
Es  folgte  eine  Weiterbildung  zur 
Rezitatorin.  Sie  wurde  als  Dozen¬ 
tin  an  die  Schauspielschule  Bo¬ 
chum  und  an  die  Musikhoch¬ 
schule  in  Köln  berufen.  Heute 
leitet  sie  eine  eigene  Schule  für 
Sprecherziehung  in  Meerbusch. 

Wenn  Gisela  Limmer  v.  Massow 
betont,  daß  ihr  die  deutsche  Vers- 
dichtung  am  Herzen  liegt,  so  ist 
das  mehr  als  ein  dahingesagter 
Satz.  Erfüllt  von  der  Liebe  zum 
gesprochenen  Wort,  hat  sich  die 
Rezitatorin  in  den  90er  Jahren  der 
Jugendarbeit  gewidmet,  weil 
Pflege  und  Gestaltung  der  deut¬ 
schen  und  ganz  besonders  der 
ostdeutschen  Dichtung  immer 
mehr  vernachlässigt  werden.  So 
initiierte  sie  1994  den  „Jugend¬ 
wettbewerb  für  gesprochene  ost¬ 
deutsche  Dichtung",  der  mehr¬ 
fach  im  Zeughaus  zu  Neuss 
ausgetragen  wurde.  Der  Vortrags¬ 
wettbewerb-  für  Gedichte  aus 
Pommern,  Schlesien  und  Ost¬ 
preußen  wurde  zu  einem  Erfolg, 
obwohl  ihr  mehrmals  nahegelegt 
wurde,  das  Thema  aus  politi¬ 
schen  Gründen  zu  ändern.  Hun¬ 
derte  junger  Menschen  aus  allen 


umliegenden  Städten  nahmen 
teil.  Es  ergaben  sich  weitere  Be¬ 
gegnungen  mit  Jugendlichen  in 
Ostpreußen,  Pommern,  Schlesien 
und  Böhmen,  die  in  ihrer  Heimat 
und  auch  in  Neuss  mit  den  Schät¬ 
zen  deutscher  Dichtung  vertraut 
gemacht  wurden  und  sich  an  den 
Wettbewerben  beteiligten.  Und  so 
schlug  die  Dichtkunst  Brücken  - 
über  innere  und  äußere  Grenzen 
hinweg  und  wurde  eine  Bestäti¬ 
gung  dafür,  daß  man  mit  Poesie  - 
fern  aller  Politik  -  Verständigung 
schaffen  kann.  Mit  ihrem  Engage¬ 
ment  in  der  Jugendarbeit  und  mit 
ihrer  CD,  die  über  den  Preußi¬ 
schen  Mediendienst,  Parkallee 
84-86,  20144  Hamburg,  zum  Preis 
von  29,50  DM  bezogen  werden 
kann,  hat  Gisela  Limmer  v.  Mas¬ 
sow  dazu  beigetragen,  einen  Teil 
großer  ostdeutscher  Kultur  im  Be¬ 
wußtsein  zu  erhalten. 

Wer  Gisela  Limmer  v.  Massow 
einmal  persönlich  im  Vortrag  er¬ 
leben,  sie  vielleicht  für  eine  Ver¬ 
anstaltung  seiner  landsmann¬ 
schaftlichen  Gruppe  engagieren 
möchte,  wende  sich  bitte  direkt 
an  die  Künstlerin  unter  der  An¬ 
schrift  Florastraße  15,  40667 
I  Meerbusch.  CvG 


Auf  den  Spuren  der  Urahnen 

Spannender  Roman  über  die  Zelt  der  Prußen 


Es  gibt  Bücher,  die  ziehen  den  Le¬ 
ser  sofort  in  ihren  Bann.  Gewiß, 
sie  sind  selten  geworden,  solche 
Kostbarkeiten.  Doch  jetzt  ist  wieder 
ein  solches  Kleinod  auf  dem  Bü¬ 
chermarkt  erschienen:  Die  Wurzel 
Pruß,  ein  historischer  Roman  aus 
Altpreußen  von  Ditha  Wohlfahrt 
(Verlag  H.  M.  Hauschild,  Postfach 
450235,  28296  Bremen,  Telefon 
04  21/40  70  40.  184  Seiten  mit 
zahlr.  sw  Abb.,  36  DM;  ISBN  3- 
89757-099-8).  Hinter  dem  zunächst 
eigentümlich  anmutenden  Titel 
verbirgt  sich  ein  spannender  Ro¬ 
man  über  das  Leben  des  letzten 
Prußen.  Tirsko  Gemballa,  auf  den 
Namen  Johannes  getauft,  lebt  in  ei¬ 


ner  Zeit  des  Umbruchs.  Aus  dem 
Ordensstaat  ist  ein  Herzogtum  ge¬ 
worden,  viele  neue  Siedler  erobern 
das  Land.  Altes  droht  unterzuge¬ 
hen,  Neues  wirkt  auf  die  Alten  er¬ 
schreckend.  Der  Autorin  gelingt  es, 
eine  Zeit  zum  Leben  zu  erwecken, 
die  längst  untergegangen  ist  und 
selbst  in  Geschichtsbüchern  nur  ein 
Schattendasein  führt.  Man  meint 
geradezu  mittendrin  zu  sein  in  dem 
Geschehen  um  Tirsko  und  die  Sei¬ 
nen,  meint  das  Raunen  der  alten 
Waldgeister  zu  hören  und  die  Lust 
des  Aufbruchs  zu  spüren,  die  einst 
die  Menschen  gepackt  hielt.  -  Ein 
spannender  und  lesenswerter  Ro¬ 
man  für  jung  und  alt.  os 


Agnes 

Miegel: 

Die  Königs¬ 
bergerin 
zählt  zu  den 
bedeutendsten 
Balladen¬ 
dichterinnen 
des  20.  Jahr¬ 
hunderts 
Fotos: 
(1)  Archiv 
(1)  privat 
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sen.  Außerdem  wurde  es  in  meh¬ 
reren  Vertonungen  interpretiert. 
Das  neue  Ostpreußenlied  aber 
hatte  nur  einen  Komponisten,  der 
selber  bekannte:  „Es  ist  eine  Gna¬ 
de,  daß  ich  diese  Weise  fand!" 

Das  empfinden  wir  auch  heute 
so,  wenn  wir  es  singen:  Es  ist  eine 
Gnade,  daß  wir  Ostpreußen  die¬ 
ses  Lied  haben!  Es  ist  der  Choral, 
den  wir  für  die  uns  genommene 
Heimat  singen,  ein  Gebet  der  Lie¬ 
be.  Es  klingt  in  den  Schlußworten 
auf:  „Tag  ist  aufgegangen  über 
Haff  und  Moor  ..."  Es  gibt  immer 
wieder  einen  neuen  Tag,  der  aus 
der  Dunkelheit  der  Nacht  steigt 
und  der  das  Licht  des  Morgens 
mit  sich  bringt:  „Licht  hat  ange¬ 
fangen,  steigt  im  Ost  empor!" 


Kultur 


Das  »echte«  Ostpreußenlied 


»...  Tag  ist  aufgegangen  ...  Licht  hat  angefangen  ...«  /  Eine  Klarstellung  von  Ruth  Geede 


ne  Sprache,  mit  der  Hannighofer 
mit  so  wenigen  Worten  -  man  be¬ 
denke,  daß  eine  einzige  Strophe 
gerade  zwölf  Worte  umfaßt!  - 
Bild  und  Wesen  einer  Landschaft 
und  ihrer  Menschen  zeichnet,  die 
das  Lied  so  einmalig  macht.  Her¬ 
bert  Brust  hat  einmal  über  diese 
Verse  gesagt:  „Es  war  eine  Gnade, 
daß  icn  sie  fand!" 


Werk,  das  sich  mit  seinem  Schluß¬ 
choral  in  die  Ewigkeit  einschrieb. 
Denn  diese  vierstrophige  Hymne 
ist  das  Lied  „Land  der  dunklen 
Wälder",  unser  Ostpreußenlied. 

Die  Anfang  1933  im  Ostmarken- 
Rundfunk  uraufgeführte  Kantate 
beginnt  mit  den  Worten:  „Hei¬ 
mat!  Wir  rufen  dich!  Singe  mit 
uns  den  Gesang  deiner  Land¬ 
schaft!  Singe  mit  uns  den  Choral 
deines  Schicksals  ..."  -  eines 
Schicksals,  dessen  Grausamkeit 
damals  noch  niemand  ahnen 
konnte. 


überzeugen.  Jetzt  tauchte  die  Fra¬ 
ge  sogar  auf  der  Sitzung  der  Ost¬ 
preußischen  Landesvertretung  im 
Ostheim  in  Bad  Pyrmont  auf. 
Deshalb  soll  hier  einmal  die  Ent¬ 
stehung  unseres  Ostpreußenlie¬ 
des  -  und  damit  der  Urtext,  den 
der  ostpreußische  Dichter  Erich 
Hannighofer  schrieb  -  dokumen¬ 
tiert  werden. 


Immer  wieder  kommt  es  beim 
Singen  unseres  Ostpreußenlie¬ 
des  „Land  der  dunklen  Wäl¬ 
der"  zu  Irritationen.  Manchmal 
werden  die  dritte  und  vierte  Stro¬ 
phe  ausgetauscht,  es  wird  sogar 
eine  fünfte  gesungen.  Vor  allem 
aber  scheiden  sich  die  Geister  an 
der  letzten  Strophe.  Einige  begin¬ 
nen  mit  „Tag  ist  aufgegangen  ...", 
andere  mit  „Licht  hat  angefangen 
..."  Und  dann  geht  der  Tag  ein¬ 
mal  über  Haff  und  Moor  auf,  und 
ein  andermal  steigt  er  im  Ost  em¬ 
por  -  umgekehrt  ergeht  es  dann 
dem  Licht  genauso.  Es  gibt  da 
schon  erregte  Dispute,  denn  jeder 
verteidigt  seine  Version,  oft  auch 
aufgrund  von  Veröffentlichungen 
in  Liederbüchern  und  -heften,  vor 
allen  in  denen,  die  kurz  nach 
Krieg  und  Flucht  erschienen. 


Das  empfan¬ 
den  auch  die  Hö¬ 
rer  der  Kantate, 
die  begeistert  an 
den  Rundfunk 
schrieben,  nach¬ 
dem  sie  das  Lied 
zum  ersten  Mal 
gehört  hatten.  Ei¬ 
nige  Werkstu¬ 
denten,  als  „Ko¬ 
ni  g  s  b  e  r  g  e  r 
Straßensänger" 
bekannt  und  be¬ 
liebt,  waren  von 
dem  Schlußcho¬ 
ral  „Land  der 
Wäl- 


Das  war  zu  Beginn  der  30er  Jah¬ 
re,  als  der  Königsberger  Kompo¬ 
nist  Herbert  Brust  einen  Textdich¬ 
ter  für  sein  „Oratorium  der 
Heimat"  suchte,  das  sozusagen 
das  Hohe  Lied  auf  seine  geliebte 
Heimat  werden  sollte.  Der  30jäh- 
rige  fand  ihn  in  dem  acht  Jahre 
jüngeren  Erich  Hannighofer,  ei¬ 
nem  hochbegabten  jungen  Kö¬ 
nigsberger  Schriftsteller,  der  wie 
Brust  fest  in  seiner  Heimat  ver¬ 
wurzelt  war.  Schon  bei  der  ersten 
Begegnung  entstand  eine  tiefe 
Verbindung  zwischen  Komponist 
und  Dichter,  die  zu  einer  kongeni¬ 
alen  Partnerschaft  führte:  Sie 
schufen  mit  dem  Oratorium  „Ost¬ 
preußenland"  ein  großartiges 


Herbert  Brust: 

■;K  Dem  Komponi- 

I  sten  von  „Land 
I  der  dunklen 
Wälder “  hat  Ger- 
hard  Seiffert  zu 
i  i'M  seinem  100.  Ge- 
I  burtstag  am  1 7. 

H  April  des  letzten 
I  Jahres  eine  42 
Seiten  um  fassen - 
y  M  de  Biographie  ge- 
/  ■  widmet,  aus  der 

eindeutig  hervor- 
geht,  welches 
das 

wm  preußenlied  ist. 

Dort,  wo  die  Heimat  ist,  die  un¬ 
vergessene. 

Wenn  man  diese  Worte  so  inter¬ 
pretiert,  kann  es  überhaupt  kei¬ 
nen  Zweifel  an  dem  Urtext  geben. 
Das  hat  auch  die  Witwe  des  Kom¬ 
ponisten,  Edith  Brust,  so  gesehen, 
das  bezeugt  auch  deren  Sohn  Mu¬ 
nin  Brust.  Dokumentiert  in  der 
Broschüre  „Land  der  dunklen 
Wälder  und  kristallnen  Seen",  die 
Gerhardt  Seiffert  im  vergangenen 
Jahr  zum  100.  Geburtstag  des  gro¬ 
ßen  ostpreußischen  Komponisten 
verfaßte.  Munin  Brust  überreichte 
sie  mir,  damit  ich  immer  allen 
Fehlinterpretierungen  begegnen 
kann.  Was  ich  hiermit  tue.  ■ 


Auch  nicht,  daß  die  Schlußhym¬ 
ne  einmal  für  uns  Vertriebene 
zum  Inbegriff  der  fernen  Heimat 
werden  sollte,  Erinnerung  und 
Bekenntnis,  Glaube  und  ewige 
Liebe  zugleich  -  und  zum  schön¬ 
sten  aller  Heimatlieder,  obgleich 
der  Begriff  „Heimat"  als  Wort 
nicht  einmal  vorkommt.  Das  setz¬ 
ten  andere,  denen  das  Lied  im 
landläufigen  Sinn  zu  wenig  hei¬ 
matverbunden,  dafür  aber  zu  sa¬ 
kral  war,  in  einer  fünften  Strophe 

_ _  hinzu,  in  der  die 

I  „Heimat  wohl- 
^  i  geborgen  unter 

,  /x.  ^  .Tjjg  dem  Friedens- 
-  dom"  ruht.  Aber 

_ _  diese  wurde 

kaum  gesungen, 
denn  sie  unter- 
*"7*4.  schied  sich  in 

1  7"  ‘  '  Sprache  und 

t  Diktion  doch 

-VVirfk»»  sehr  von  den 
1 I Versen  Hannig- 
hofers,  die  eben 
^  von  einem  ande- 

^  ren  Format  und 
■'■***  wie  aus  einem 

Guß  waren. 


Da  ich  zu  der  Generation  gehö¬ 
re,  die  dieses  Lied  schon  in  der 
Heimat  gesungen  hat  und  mit 
Dichter  wie  Komponist  in  der  ost- 

f>reußischen  Kulturarbeit  persön- 
ich  verbunden  war,  habe  ich  nie 
Zweifel  an  der  „echten"  Fassung 
gehegt.  Aber  ich 
stieß  mit  meiner 
Behauptung  im¬ 
mer  wieder  auf 
Mißtrauen. 

Selbst  als  in  un¬ 
serem  Seminar 
„Reichssender 
Königsberg" 

Munin  Brust, 
der  Sohn  des 
Komponisten 
Herbert  Brust, 
einwandfrei  die 
Originalfassung 
präsentierte,  wa¬ 
ren  einige  Teil¬ 
nehmer  kaum 
von 


dunklen 

so  ergriffen, 
daß  sie  ihn  zur 
Laute  sangen.  In 
offenen  Singstunden  konnte  man 
das  Lied  auf  dem  abendstillen 
Königsberger  Schloßhof  hören, 
die  Menschen  blieben  stehen  und 
lauschten.  Die  Jugend  trug  es  in 
ihre  Singkreise,  im  Rundfunk  und 
auf  Feiern  sang  es  der  fast  blinde 
Bariton  Hans  Eggert,  der  zu  dem 
Interpreten  des  Liedes  wurde,  das 
bald  „Ostpreußenlied"  hieß.  Bis 
dahin  wurde  „Sie  sagen  all,  du 
bist  nicht  schön  ..."  von  Johanna 
Ambrosius  so  genannt.  Aber  das 
war  lange  vor  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  entstanden,  in  einer  Zeit,  als 
die  Schönheit  und  Einmaligkeit 
der  ostpreußischen  Landschaft 
noch  wenig  bekannt  war,  wie  die 
negativen  Anfangszeilen  bewei¬ 


der  Richtig-  UL’  1 

keit  seiner  Aus-  L  - 

führungen  zu  Das  Ostpreußenlied:  Originalhandschrift  von  Herbert  Brust 


Es  ist  gerade 
diese  klare,  schö¬ 


Umfassendes  Werk  über  Masuren 

Seit  Max  Toppen  hat  es  eine  solche  zusammengefaßte  Arbeit  über  die  Gesamtregion  nicht  gegeben 


In  diesem  Jahr  ist  im  Siedler  Ver¬ 
lag  in  Berlin  das  Buch  „Masu¬ 
ren"  von  Andreas  Kossert  erschie¬ 
nen.  Ein  umfangreiches  (431 
Seiten),  sehr  fundiertes  Werk.  Seit 
Max  Toppen  (1870)  hat  es  eine 
solche  zusammengefaßte  Arbeit 
über  Masuren  nicht  gegeben.  Ins¬ 
gesamt  gesehen,  ein  empfehlens¬ 
wertes  Buch,  wenn  es  auch  nicht 
unkritisch  gelesen  werden  sollte. 
Nach  1870  hat  sowohl  die  deut¬ 
sche  al$  auch  die  polnische  Seite 
„die  Masuren"  jeweils  durch  ihre 
eigene  nationale  Brille  gesehen. 
Andreas  Kossert  (Jahrgang  1970), 
nach  eigenen  Angaben  Mitglied 
der  Kreisgemeinschaft  Ortels- 
burg,  hat  es  versucht,  die  nationa¬ 
len  Gegensätze  in  der  Geschichts¬ 
betrachtung  zu  integrieren.  Er 
selbst  schreibt  auf  Seite  14  seines 
Buches:  „Die  Geschichte  der  klei¬ 
nen  Grenzbevölkerung  soll  hier 
weder  einem  deutschen  noch  ei¬ 
nem  polnischen  Lager  zugeord¬ 
net  werden."  Es  ist  bedauerlich, 
daß  ihm  dieses  Bestreben  nicht 
immer  gelungen  ist. 

Es  ist  doch  unbestritten,  daß  die 
Masuren  hauptsächlich  im  15. 
Jahrhundert  (nach  dem  Zweiten 
Thomer  Frieden)  und  im  16.  Jahr¬ 
hundert  (nach  der  Reformation) 
von  Polen  kommend  in  Preußen 
eingewandert  sind.  Es  ist  auch 
wahr,  daß  die  Masuren,  zumin¬ 
dest  auf  dem  Lande,  bis  zum  En¬ 


de  des  Zweiten  Weltkrieges  ne¬ 
ben  dem  Deutschen  einen  altpol¬ 
nischen  Dialekt,  nämlich  das  Ma¬ 
surische,  sprachen.  Wenn  die 
Kinder  es  nicht  verstehen  sollten, 
sprachen  die  Eltern  masurisch 
miteinander.  Aber  muß  man  das 
immer  wieder  betonen?  Diese  Be¬ 
tonung  zieht  sich  durch  Kosserts 
Buch  wie  ein  roter  Faden  vom 
Anfang  der  Besiedlung  (Seite  40) 
bis  in  die  Zeit  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  (Seite  342)  hinein.  Minde¬ 
stens  18mal  wird  das  in  dem  Buch 
betont.  Das  Polentum  wird  zum 
Teil  auf  groteske  Weise  beschrie¬ 
ben,  beispielsweise  dadurch,  daß 
es  in  Lyck  ein  „polnisches  Tor" 
gab.  Dabei  bezeichnete  in  der 
deutschen  Stadt  Lyck  das  polni¬ 
sche  Tor  nur  die  Himmelsrich¬ 
tung.  Durch  das  polnische  Tor 
ging  es  Richtung  Polen.  Nach  ei¬ 
genem  Selbstverständnis  waren 
die  Masuren  keine  Polen.  „Du 
Pollack",  war  für  sie  eine  der 
größten  Beleidigungen.  Von  den 
Polen  trennten  die  Masuren  die 
Reformation  (1525),  der  Tataren¬ 
einfall  (1656)  und  der  Russenein¬ 
fall  (1914).  Die  Masuren  stellten 
sich  gern  unter  den  Schutz  der 
preußischen  Obrigkeit.  Sie  wuß¬ 
ten,  dieses  war  ihr  einziger 
Schutz  gegen  die  Begehrlichkei¬ 
ten  der  östlichen  Nachbarn. 

Aber  Andreas  Kossert  kommt 
nicht  darum  herum,  seinen  „roten 


Faden"  selbst  ad  absurdum  zu 
führen,  wenn  er  auf  Seite  360 
schreibt:  „Ihr  Land  war  zerstört, 
sie  wurden  vertrieben,  deportiert 
und  gepeinigt,  weil  sie  Deutsche 
waren  und  bleiben  wollten."  Wei¬ 
ter  schreibt  er  auf  Seite  363:  „Nie¬ 
mand  wollte  Pole  werden!"  Der 
Tabelle  auf  Seite  364  kann  man 
entnehmen,  daß  im  Oktober  1946 
noch  68.540  Masuren  in  Ostpreu¬ 
ßen  lebten.  Heute  sind  es,  wenn 
es  hoch  kommt,  noch  maximal 
10.000.  Warum  wohl  haben  die 
anderen  ihre  Heimat  verlassen! 
Doch  wohl  nicht,  weil  sie  Polen 
waren. 

Andreas  Kossert  hat  gut  recher¬ 
chiert.  Er  hat  alle  ihm  zugäng¬ 
lichen  Quellen  ausgewertet.  Lei¬ 
der  hält  er  polnische  Argumente 
für  glaubwürdiger.  So  bezeichnet 
er  die  Forschungen  von  Fritz 
Gause  als  „fragwürdige  Analyse" 
(Seite  42).  Die  deutsche  amtliche 
Sprachenzählung  von  1925  „of¬ 
fenbart  Ungereimtheiten  und  ist 
daher  für  eine  objektive  Bewer¬ 
tung  der  Sprachenverhältnisse 
nicht  geeignet".  „Dagegen  ver¬ 
mitteln",  wie  er  meint,  „die  polni¬ 
schen  Schätzungen  bessere  und 
objektivere  Annäherungswerte" 
(Seite  268). 

Es  ist  richtig,  daß  mit  Verfü¬ 
gung  vom  24.  Juli  1873  des  Ober¬ 
präsidenten  der  Provinz  Ostpreu¬ 


ßen  die  Einführung  des  deutsch¬ 
sprachigen  Unterrichts  an  allen 
Elementarschulen  Masurens  an¬ 
geordnet  wurde.  Die  Masuren 
protestierten  kaum.  Deshalb  von 
„einer  radikalen  Germanisie- 
rungspolitik"  (Seite  190)  zu  spre¬ 
chen,  ist  fehl  am  Platze.  Die  Groß¬ 
mutter  des  Verfassers  dieser 
Rezension,  geboren  1855,  hat  in 
der  Schule  nur  polnisch  gelernt, 
sie  sprach  und  schrieb  aber  ein 
ausgezeichnetes  Deutsch.  Aktivi¬ 
sten  für  das  Polentum  in  Masuren 
waren  größtenteils  keine  Masu¬ 
ren,  sondern  kamen  aus  War¬ 
schau,  wie  Karol  Bahke,  oder  aus 
Posen,  wie  Eugen  Zenon  Lewan- 
dowski. 

Andreas  Kossert  kritisiert,  daß 
nach  1945  die  bei  Kriegsende  gül¬ 
tigen  Ortsnamen  in  „germanisier¬ 
ter  NS-Form"  nicht  nur  von  der 
Landsmannschaft,  sondern  auch 
von  Behörden  gebraucht  werden. 
Im  Kreis  Lyck  wurde  im  Jahre 
1854  das  Dorf  Kopicken  in  Golde- 
nau  umbenannt.  Welchen  Namen 
hätte  man  1945  nehmen  sollen 
Kopicken  oder  Goldenau?  Oder 
wo  hätte  man  die  Grenze  für  Um¬ 
benennungen  ansetzen  sollen, 
1918  oder  1933?  Das  hätte  ein 
Durcheinander  gegeben. 

Noch  ein  Wort  zur  masurischen 
Sprache.  Andreas  Kossert  kriti¬ 
siert,  daß  die  Landsmannschaft 


nichts  unternommen  hat,  „die 
masurische  Sprache,  Volkskultur 
und  Tradition  zu  bewahren".  Es 
war  nichts  mehr  zu  bewahren,  wo 
es  nichts  mehr  gab.  Die  masuri¬ 
sche  Ethnie  ist  nicht  1945  unterge¬ 
gangen,  sondern  am  11.  Juli  1920, 
wo  sich  die  Masuren  unter  inter¬ 
nationaler  Kontrolle  mit  99,32 
Prozent  für  Deutschland  entschie¬ 
den.  „Vor  aller  Welt  hatten  die 
Masuren  bekannt,  daß  sie  Deut¬ 
sche  sein  wollten"  (Seite  254).  Im 
übrigen  hatte  die  Landsmann¬ 
schaft  unmittelbar  nach  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges  anderes  zu 
tun,  als  sich  um  den  Erhalt  der 
masurischen  Sprache  zu  küm¬ 
mern.  Wichtig  war  die  Zu¬ 
sammenführung  der  ausein¬ 
andergerissenen  Familien  und  die 
spätere  Beweisführung  im  La¬ 
stenausgleich.  Auf  Antrag  des 
Verfassers  dieser  Rezension  wird 
im  Herbst  des  Jahres  2002  im  Ost¬ 
heim  in  Bad  Pyrmont  ein  Seminar 
über  Masuren  abgehalten,  spät, 
aber  vielleicht  nicht  zu  spät.  Der 
Verfasser  würde  es  sehr  begrü¬ 
ßen,  wenn  bei  diesem  Seminar 
Herr  Andreas  Kossert  ein  Referat 
übernähme.  Gerd  Bandilla 

Andreas  Kossert:  „ Masuren .  Ost¬ 
preußens  vergessener  Süden".  Sied¬ 
ler  Verlag.  Berlin ,  2001.  432  Seiten, 
zirka  40  Scltwarzweiflabbildungen. 
ISBN  3-88680-696-0.  Preis:  56,- 
DM  /  28,63  Euro. 
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Ostpreußen  heute 


Reisebericht 


Autobahnfertigstellung 

Die  Autobahn  von  Königsberg 
ins  südliche  Ostpreußen  soll  nun 
doch  fertiggestellt  werden.  Die 
auf  einer  Konferenz  der  Verkehrs¬ 
minister  in  Danzig  beschlossene 
Lastenteilung  sieht  vor,  daß  Ruß¬ 
land  für  den  Bau  der  42  Kilometer 
bis  zur  innerostpreußischen 
Grenze  aufkommt  und  Polen  für 
einen  Zollübergang  für  1.8  Millio¬ 
nen  Last-  und  300.000  Personen¬ 
kraftwagen. 


Mit  dem  Bus  nach  Lötzen,  Rastenburg,  Steinort,  Johannisburg,  Kruttina,  Kleinort,  Nikolaiken 


nen^von  Karl  Friedrich  Schinkel 
1827  errichtete  evangelische  Kir¬ 
che  nicht  geöffnet,  so  daß  die  Ge¬ 
denktafel  an  den  Märtyrertod  des 
Bruno  von  Querfurt  1099  nicht 
gesehen  werden  konnte. 

Der  nachfolgende  Montag  galt 
nun  der  Erkundung  einer  weite- 


kolaiken  zurück  nach  Lötzen,  wo 
die  1887  erbaute  Festung  Boyen 
besucht  wurde.  Auch  dieser  Yag 
war  ein  vielfältiges  Erleben  von 
Kultur  und  Geschichte. 


gegründeten  Stadt  wurden  das 
Schloß  und  die  Jacobikirche  be¬ 
sichtigt.  Nächstes  Hauptziel  an 
diesem  Tag  war  der  Oberländi¬ 
sche  Kanal  mit  seinen  berühmten 
schiefen  Ebenen.  Wenn  man  be¬ 
denkt,  daß  es  diese  geneigten 
Ebenen  bereits  seit  fast  150  Jahren 
gibt,  kann  man  vor  solch  einer 
technischen  Meisterleistung  wirk¬ 
lich  nur  den  Hut  ziehen.  Nach¬ 
dem  auch  dieser  Punkt  mit  einer 
Schiffsfahrt  über  eine  solche  ge¬ 
neigte  Ebene  abgehakt  war, 
steuerte  die  Gruppe  das  Hotel  EI- 
zam  in  Elbing  an,  wo  wir  die 
nächsten  beiden  Nächte  verbrin¬ 
gen  sollten. 


Programm  beschlossen 

Die  russische  Regierung  hat  ein 
Entwicklungsprogramm  für  das 
Königsberger  Gebiet  beschlossen. 
Drei  Milliarden  US-Dollar  will  sie 
bis  zum  Jahre  2010  hierfür  zur 
Verfügung  steilen.  Mit  dem  Geld 
sollen  die  Energieversorgung,  die 
Verkehrsverbindungen  und  die 
elektronische  Kommunikation 
verbessert  werden.  In  concreto 
sollen  zu  diesem  Zwecke  eine 
Gasleitung  gelegt,  ein  neues  Wär¬ 
mekraftwerk  gebaut  und  der  Kö¬ 
nigsberger  Hafen  modernisiert 
werden. 


Der  Mitteltag  der  Ostexkursion, 
sollte  einen  weiteren  Höhepunkt 
dieser  Reise  bringen,  denn  nur 


gestaltet  hatte,  machten  wir  einen 
Stadtrundgang,  bei  dem  wir  eini- 

f;e  Baudenkmäler  vergangener 
ahrhunderte  sahen,  die  nach  der 
fast  totalen  Zerstörung  bei 
Kriegsende  1945  von  polnischen 
Restauratoren  hervorragend 
wiederhergestellt  worden  sind. 
Die  Masuren-Reisenden  konnten 
einen  Blick  werfen  auf  das  Grüne 
und  das  Krantor  sowie  die  Ma¬ 
rienkirche  und  das  Rechtsstädti¬ 
sche  Rathaus,  bevor  es  weiter 
ging,  dem  Tagesziel  Lötzen  entge¬ 
gen. 

Nach  der  erster  Nacht  im  masu¬ 
rischen  Domizil  ging  es  am  Sonn¬ 
tag  zunächst  nach  Heiligelinde, 
wo  in  der  barocken,  1867  bis  1730 
von  Jesuiten  erbauten  Wallfahrts¬ 
kirche  ein  kleines  Orgelkonzert 
stattfand.  Von  Heiligelinde  ging 
es  dann  weiter  nach  Rastenburg, 
wo  die  alte  Wehrkirche,  die  Burg 
und  das  Arno-Holz-Haus  besucht 
wurden.  Letzteres  wurde  im  ver¬ 
gangenen  Jahr  eingerichtet  von 
Rastenburgern,  die  einst  hier  ge¬ 
lebt  haben,  sowie  Neubürgern, 
die  heute  die  kulturelle  Vergan¬ 
genheit  dieser  im  14.  Jahrhundert 
gegründeten  Stadt  pflegen.  Von 
Rastenburg  ging  es  dann  zur 
Wolfsschanze,  wo  das  Führer¬ 
hauptquartier,  in  dem  am  20.  Juli 
1944  Berthold  Graf  Schenk  von 
Stauffenberg  seinen  Anschlag  auf 
Adolf  Hitler  durchgeführt  hat, 
unter  sachkundiger  Führung  be¬ 
sichtigt  wurde.  Hier  befindet  sich 
heute  eine  Gedächtnis-  und  Er¬ 
innerungsstätte.  Erstaunlich  war 
die  Objektivität  der  Vermittlung 
des  Geschehens  vor  mehr  als  fünf 
Jahrzehnten.  Es  wurde  weder  be¬ 
schwichtigt  noch  angeklagt.  Letz¬ 
tes  Ziel  an  diesem  Tag  war  Stein¬ 
ort,  wo  seit  1422  die  gräfliche 
Familie  von  Lehndorff  ansässig 
ist.  Letztere  spielte  nicht  nur  in 
der  preußischen  und  deutschen 
Gescnichte  eine  Rolle.  So  ist  eine 
Lehndorff,  nämlich  Herzogin 
Friederike  von  Holstein,  die 
Großmutter  von  König  Chri¬ 
stian  IX.  von  Dänemark  gewesen, 
der  von  1863  bis  1906  die  Krone 
des  skandinavi¬ 
schen  König¬ 

reichs  trug.  Be¬ 
merkenswert  an 
Steinort  sind  die 
alten  Eichen,  die 
einem  alten 
Lehndorffschen 
Brauch  folgend 
immer  dann  ge¬ 
pflanzt  wurden, 
wenn  ein  neuer 
Namensträger 
des  Geschlechts 
geboren  wurde. 

Inmitten  einer 

fepflegten  und 
ebauten  Land¬ 
schaft  bot  frei¬ 
lich  das  Steinor¬ 
ter  Schloß  der 
Lehndorffs,  des 


Am  siebenten  Tag  stand  der  Be¬ 
such  der  Marienburg  an,  und  da¬ 
mit  jenes  Bauwerkes  des  Deut¬ 
schen  Ordens,  das  ab  1309  Sitz 
der  Hochmeister  gewesen  ist,  ehe 
sie  nach  den  unglücklichen  Ge¬ 
schehnissen,  die  der  Schlacht  von 
Tannenberg  1410  folgten,  ihre  Re¬ 
sidenz  nach  Königsberg  verleg¬ 
ten.  Auch  dieses  bedeutsame 
Bauwerk  darf  man  getrost  als  ar¬ 
chitektonische  Meisterleistung 
bezeichnen.  Von  der  Marienburg, 
die  polnische  Restaurateure  nach 
der  nahezu  völligen  Zerstörung 
wahrlich  meisterhaft  wiederher¬ 
gerichtet  haben,  ging  es  über  El¬ 
bing,  Kandinen  und  Tolkemit 
nach  Frauenburg,  wo  im  Mittel¬ 
punkt  des  Interesses  der  Dom 
stand.  Nach  ei- 

Snem  kleinen  Or¬ 
gelkonzert  wur¬ 
den  die  Wehrkir¬ 
che  und  das  Ko- 
pernikus-Mu- 
besichtigt. 


Erfolg  Gorbenkos 


Leonid  Gorbenko,  ehemaliger 
Gouverneur  des  Königsberger 
Gebietes,  hat  seinen  alten  Posten 
als  Leiter  des  Fischereihafens  der 
Pregelmetropole  zurückerhalten. 
Dieses  ist  das  Ergebnis  eines  in 
Moskau  gefällten  Gerichtsurteils, 
mit  dem  ein  einjähriger  Konflikt 
zwischen  ihm  und  seinem 
zwischenzeitlichen  Nachfolger 
Wladimir  Bojtschenko  zu  Ende 
gegangen  ist.  Gorbenko  hatte 
nach  seiner  Wahl  zum  Gouver¬ 
neur  die  Hafenleitung  abgegeben. 


Rastenburg:  Arno-Holz-Haus 


Fotos  (3):  Glaß 


ren  masurischen  Landschaft.  Er¬ 
stes  Tagesziel  inmitten  der  Johan¬ 
nisburger  Heide  war  die 
Kreisstadt  und  Namensgeberin 
dieser  '  Landschaft.  Diese  Ort¬ 
schaft,  die  erst  1645  Stadtrecht  er¬ 
hielt,  war  wäh- _ 


wenige  Meter  vom  masurischen 
Domizil  entfernt  startete  die 
Gruppe  zu  einer  fast  vierstündi¬ 
gen  Fahrt  von  Lötzen  nach  Niko¬ 
laiken  mit  dem  Schiff,  wo  es  vom 
Mauersee  zunächst  in  den  Lö- 


war  _ 

ivnd  de:  lel/trn  I 
kru'i',"t.u;e  des  I 
Zweiten  Welt-  I 
krieges  noch  I 

-i.irk  /er-Soit  I 

worden.  Es  gab  I 
allerdings  mit  I 

Rathaus  und  I 
Kirche  noch  I 
manche  Erinne-  "■ 

rung  an  die  Ver-  I 
gangenheit  in  ei-  I 
ner  Region,  in  E 
der  Holzverar-  I 
beitung  und  I 
Baustoffindu-  I 
strie  das  Wirt-  g 
schaftsleben  be-  K 
stimmt  haben.  Nikolaiken:  Der 
Nach  Johannis¬ 
burg  war  Kruttina  das  nächste 
Ziel.  Auf  dem  gleichnamigen 
Flüßchen  wurde  eine  Stocher- 
kahrifahrt  unternommen,  ein  un¬ 
vergeßliches  Naturerlebnis.  Von 
hier  wurde  dann  als  nächstes  Ziel 
in  Kleinort  das  Haus  angesteuert. 


Kulturtage 


Die  diesjährigen  deutsch-russi¬ 
schen  Kulturtage  in  Königsberg 
beinhalteten  neben  einer  Dichter¬ 
lesung  und  Filmvorführungen 
auch  Referate  des  Künstlers  Ni- 
kolaj  Luganskij  über  „Aspekte 
des  kulturellen  Lebens  in  Kalinin¬ 
grad"  und  Jörn  Barfods  über  die 
„Geschichte  der  Königsberger 
Kunstakademie",  ein  Konzert  des 
Komponisten  und  Organisten 
Oskar  Gottlieb  Blarr  mit  Musik 
aus  Königsberg  und  Ostpreußen 
im  Dom  der  Pregelstadt  sowie  ei¬ 
ne  Podiumsdiskussion  von  Ex¬ 
perten  aus  der  Russischen  Föde¬ 
ration  und  der  Bundesrepublik 
Deutschland  über  die  Zukunft 
der  Metropole. 


Hl  seum 

I  Nikolaus  Koper- 
I  nikus  setzte  an 
I  die  Stelle  des 
I  geozentrischen 
I  Weltmodells  das 
I  heliozentrische, 

_ B  bei  dem  die  Pla- 

■  neten  sich  um 
|  die  Sonne  be- 
P  wegen  und  die 
3  Erde  täglich  um 
.nI.J  I-WULMM  die  eigene  Achse 
routiert.  Hier  am 
Ufer  des  Fri¬ 
schen  Haffs  hat  der  1473  in  Thom 
geborene  Wissenschaftler  seine 
astronomischen  Erkenntnisse 
niedergeschrieben. 


wentinsee  ging  und  aus  diesem 
durch  Kanäle  und  kleinere  Seen 
dann  zum  Endziel  am  Spirding- 
see,  dem  größten  See  Masurens. 
In  Nikolaiken  wurde  auch  der  an¬ 
gekettete  Stinthengst  nebst  dazu¬ 
gehörender  Sage  zur  Kenntnis  ge¬ 
nommen,  und 
hernach  in  der 
A  .  <  freien  Zeit  bis 
.  ätfw*  zur  Abfahrt  des 
Busses  erlagen 
viele  Gruppen- 
mm  zugehörige  dem 
l  ^  |  Bernsteinfieber, 

igentlich 
a  der 
Reise  la- 


Partnerschaft  Thema 


Mit  der  Abfahrt  von  Elbing 
nach  der  zweiten  Nacht  im  Hotel 
Elzam  deutete  sich  langsam  das 
Reiseende  an.  Eine  Kurzvisite 
wurde  der  1231  gegründeten  Ge¬ 
burtsstadt  von  Kopemikus  abge¬ 
stattet.  Neben  dem  Artushof  wa¬ 
ren  in  der  ersten  Stadtgründung 
des  Deutschen  Ordens  im  Pruz- 
zenland  die  Johanneskirche,  die 
Heilige-Geist-Kirche  und  die  Ma¬ 
rienkirche  Zielpunkte.  Nach  dem 
Verlassen  Thorns  wurde  über  Ho- 
hensalza  und  Gnesen  schließlich 
Posen  erreicht,  wo  im  Hotel  Polo- 
nez  ein  letztes  Mal  gemeinsam 
übernachtet  wurde. 


Carlton  Bulkin  von  der  US-ame¬ 
rikanischen  Botschaft  in  der  Rus¬ 
sischen  Föderation  hat  die  Duma 
des  Königsberger  Gebietes  be¬ 
sucht.  Bei  einem  Gespräch  mit 
dem  Sprecher  der  Gebietsduma 
wurde  auch  die  Frage  einer  Part¬ 
nerschaft  des  nördlichen  Ostpreu¬ 
ßen  mit  einer  US-Region  themati¬ 
siert.  Der  russische  Parlaments¬ 
sprecher  favorisiert  als  Partner 
Hawaii  oder  Alaska  wegen  ihrer 
ebenfalls  geographisch  exponier¬ 
ten  Lage. 


Irl  ■  I  ganzen 
U— tent  vorhanden 
gewesen 

I  Vnn  \  i  ki  >1, n  keil 
I  ging  es  dann 
'  ■■■  über  sriwbu rc 

•I  das  Wir  bereits 

.  I  bei  der  \nl.ihrt 

V  I  nach  l.öt/cn 

,  1  •  .  'i.  ,  y"ö  i  iii.iiiren  i i . : : 

.  h.  -1  ten,  und  Zon- 
dern  am  ost- 
•preußischen 
Rhein,  dem  heu¬ 
tigen  Rhyn,  vorbei  zurück  zu  un¬ 
serer  Lötzener  Unterkunft. 


Heinrichswalde 


Eine  schöne  Zeit  mit  vielen  Er¬ 
lebnissen  und  neuen  Erkenntnis¬ 
sen  neigte  sich  nun  unwiderruf¬ 
lich  ihrem  Ende  zu,  denn  der 
neunte  Tag  der  Gemeinschaft  er¬ 
ledigte  sich  fast  wie  von  selbst.  In 
Frankfurt  an  der  Oder  ging  es  mit 
dem  Grenzübergang  nicht  sehr 
flott.  Mehr  als  zwei  Stunden  be¬ 
trug  die  Wartezeit  für  eine  Abfer¬ 
tigungsdauer  von  vielleicht  zehn 
bis  fünfzehn  Minuten.  Danach 
ging.es  eigentlich  recht  flott  über 
Hannover  nach  Dortmund,  wo 
die  Letzten  der  Reisegruppe  ein¬ 
ander  „Auf  Wiedersehen"  sagten. 

Horst  Glaß 


Das  Bundesland  Niedersachsen 
hat  sich  bereit  erklärt,  500.000 
Mark  für  ein  Beratungszentrum 
für  Landwirte  im  Rayon  Hein¬ 
richswalde  zur  Verfügung  zu  stel¬ 
len,  in  dem  örtliche  Bauern  Aus¬ 
künfte  auf  Fragen  hinsichtlich 
Anbaumethoden  und  Viehzucht 
erhalten  sollen.  Die  finanzielle 
Unterstützung  dieses  Projektes 
durch  das  Königsberger  Gebiet, 
von  der  Niedersachsen  bej  seiner 
Bewilligung  der  Gelder  ausge¬ 
gangen  ist,  nat  bis  jetzt  allerdings 
noch  nicht  stattgefunden. 


,  „  ..  Steinort:  Gut  Lehndorff 

sen  letzter  Besit¬ 
zer  dem  Kreis 

der  Männer  um  Graf  Stauffenberg 
angehört  hatte  und  infolgedessen 
auch  hingerichtet  wurde,  einen 
traurigen  Anblick  des  Verfalls. 

Von  Steinort  ging  es  dann  zurück 
nach  Lötzen,  wo  vor  Erreichen 
des  Hotels  Masury  noch  eine 
Stadtrundfahrt  unternommen 
wurde.  Leider  war  die  nach  Plä- 


in  dem  der  masurische  Dichter 
Ernst  Wiechert  1887  zur  Welt 
kam.  Deutsche  und  Polen  haben 
es  zu  einer  würdigen  Gedenkstät¬ 
te  für  diesen  Ostpreußen  gestal¬ 
tet.  Hier  wurde  die  Gruppe  über 
Leben  und  Werk  des  1950  in  der 
Schweiz  Verstorbenen  unterrich¬ 
tet.  Von  Kleinort  ging  es  über  Ni- 


Der  nachfolgende  sechste  Reise¬ 
tag  brachte  den  Abschied  aus 
dem  Gebiet  der  Wälder  und  Seen, 
und  die  Gruppe  fuhr  zunächst 
nach  Allenstein.  In  der  1843  vom 
Domkapitel  des  Bistums  Ermland 


Glückwünsche 
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zum  100.  Geburtstag 

Fischer,  Lina,  geb.Schmidtke,  aus  Ost¬ 
seebad  Cranz,  jetzt  Rabenhorst  39 
(Zi.  108),  22391  Hamburg,  am  7.  De¬ 
zember 

zum  99.  Geburtstag 

Papajewski,  Eduard,  aus  Borkenhei¬ 
de,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Lomonos¬ 
sowallee  39/24,  1/491  Greifswald, 
am  13.  Dezember 

zum  98.  Geburtstag 

Bremse,  Erich,  aus  Neidenburg,  Ring¬ 
straße  57  a,  jetzt  23611  Bad  Schwar¬ 
tau,  am  3.  Dezember 

zum  97.  Geburtstag 

Grasteit,  Franz,  aus  Loye,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Auf  der  Neide  11, 
53424  Remagen,  am  10.  Dezember 

zum  96.  Geburtstag 

Koppel,  Erika,  geb.  Tauchei,  aus 
Kleinpreußenwald,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Otto-Di  x-Straße  6,  51375 
Leverkusen,  am  15.  Dezember 

Schützeck,  Alfred,  aus  Muschaken, 
Neuhof,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Barkhausenstraße  24,  21335  Lüne¬ 
burg,  am  2.  Dezember 

Thielert,  Anna,  geb.  Schwarzenber- 
ger,  aus  Seebach,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Spannskamp  29  b,  22527  Ham¬ 
burg  (bei  Farn.  Andresen),  am  12. 
Dezember 

zum  95.  Geburtstag 

Dilba,  Emmi,  geb.  Bansemir,  aus  Skö- 
pen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Am 
Soesmenfeld  48,  25541  Brunsbüttel, 
am  15.  Dezember 

Kieselbach,  Wally,  geb.  Krieger,  aus 
Rauken,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt 
Borsteler  Weg  16,  25421  Pinneberg, 
am  12.  Dezember 

Krzenzk,  Paul,  aus  Kornau,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Lehrer-Lämpel-Stra- 
ße  28  a,  28320  Bremen,  am  13.  De¬ 
zember 

zum  94.  Geburtstag 

Nass,  Helmut,  aus  Tawellenbruch, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Lerchen¬ 
weg  3, 29556  Suderburg,  am  15.  De¬ 
zember 

Raeder,  Hedwig,  geb.  Bednarz,  aus 
Rohmanen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Mozartstraße  21  (bei  Farn.  Bednarz), 
42929  Wermelskirchen,  am  14.  De¬ 
zember 

Schober,  Martha,  aus  Langenfelde, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  Im  Gehäge  4, 
27374  Visselhövede,  am  9.  Dezem¬ 
ber 

Winkelmann-Sczuka,  Dr.  Hilde,  aus 
Lyck,  BismarckstTaße  15,  jetzt  Max- 
Evth-Straße  6,  30173  Hannover,  am 
1Ö.  Dezember 

von  Ziegner,  Maria-Angelika,  geb. 
von  Bülow,  aus  Harigswalde,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Max-Bom-Weg 
34, 37077  Göttingen,  am  10.  Dezem¬ 
ber 


zum  93.  Geburtstag 

Burat,  Albert,  aus  Neu-Trakehnen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Birkenweg  15, 
24558  Henstedt-Ulzburg,  am  14.  De¬ 
zember 

Siemoneit,  Marie,  geb.  Radi,  aus  Bran¬ 
denburg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Grünwaldweg  11,  63654  Büdingen, 
am  13.  Dezember 

Springer,  Martha,  geb.  Hochleitner, 
aus  Haldenau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Dorfstraße  19,  39307  Kleinkulkow, 
am  10.  Dezember 

zum  92.  Geburtstag 

Kaninke,  Ida,  geb.  Ambrass,  aus 
Skuldeinen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Kalkstraße  27, 45359  Essen,  am 
13.  Dezember 

Klotzek,  Frieda,  geb.  Kließ,  ausOrtels- 
burg,  jetzt  Prenzlauer  Straße  24, 
16278  Angermünde,  am  12.  Dezem¬ 
ber 

Kreowski,  Frieda,  geb.  Reiber,  aus 
Mosens,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
Straße  des  Friedens  381,  06484  We¬ 
sterhausen,  am  10.  Dezember 
Pieper,  Elisabeth,  geb.  Stolzenberg, 
aus  Schwengels,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Pflegeheim,  Nußlocher  Straße 
40, 69181  Leimen,  am  12.  Dezember 
Wiethardt,  Hildegard,  geb.  Rogalski, 
aus  Lyck,  Bismarckstraße  4,  jetzt 
Obertörstraße  44-46, 36381  Schlüch¬ 
tern,  am  15.  Dezember 

zum  91.  Geburtstag 

Annuß,  Emil,  aus  Seenwalde,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Goethestraße  22, 
08107  Kirchberg,  am  10.  Dezember 
Biebele,  Peter,  Kapperundweg  6, 
59950  Winterberg,  am  12.  Dezember 
Green,  Gertrud,  geb.  Hagen,  aus  Bor- 
schimmen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Behaim- 
ring  42,  23564  Lübeck,  am  13.  De¬ 
zember 

Klein,  Liselotte,  geb.  Kropjuhn,  aus 
Korschen,  Kreis  Rastennurg,  jetzt 
Gr.  Krug  1,  23611  Bad  Schwartau, 
am  9.  Dezember 

Kröger,  Charlotte,  geb.  Gerull,  aus 
Heinrichswalde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Bergwerkstraße  2 1 , 92681 
Erbendorf,  am  13.  Dezember 
Rumpler,  Martha,  geb.  Migga,  aus 
Deutscheck,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Bemhard-Nocht-Straße  65,  20359 
Hamburg,  am  12.  Dezember 
Senditzki,  Ottilie,  geb.  Lewandrow- 
ski,  aus  Kleinkosel,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Altenburger  Straße  3  (Se- 
nioren-Stift),  06712  Zeitz,  am  8.  De¬ 
zember 

Thal,  Hellmut,  aus  Olschienen,  Kreis 
Orteisburg,  und  Babenten,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  Am  Forstkamp  6, 
30890  Barsinghausen,  am  12.  De¬ 
zember 

Thum,  Edith,  geb.  Liehr,  aus  Linden¬ 
dorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Fa-' 
milienzentrum  6  (Pflegeheim), 
91332  Heiligenstadt,  am  12.  Dezem¬ 
ber 

Woykos,  Ida,  geb.  Salewski,  aus  Neu¬ 
endorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Grabauer 


Diek  1,  38462  Grafhorst,  am  16.  De¬ 
zember 

zum  90.  Geburtstag 

Dlugokinski,  Käte,  aus  Kämmers¬ 
dorf,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Fried- 
rich-Ebert-Straße  46,  48529  Nord¬ 
horn,  am  9.  Dezember 
Fortak,  Paul,  aus  Ittau,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Hoferstraße  42,  08606 
Oelsnitz,  am  10.  Dezember 
Geermann,  Auguste,  geb.  Pidun,  aus 
Maldanen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Westbergstraße  9,  38162  Cremlin¬ 
gen,  am  13.  Dezember 
George,  Helene,  geb.  Wunderlich,  aus 
Tannenmühl,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Anger  17,  92259  Neukirchen,  am 
13.  Dezember 

Malek,  Hermann,  aus  Schwengels, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Untergasse 
41,  34626  Neukirchen/Knüll,  am 
12.  Dezember 

Schräge,  Else,  geb.  Kühlind,  aus  Bar¬ 
wiese  und  Alt  Finken,  Kreis  Oste¬ 
rode,  jetzt  Brackweg  1,  19322  Wit¬ 
tenberge,  arrj  13.  Dezember 
Schwarznecker,  Fritz,  aus  Kölmers- 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Rhinstraße  3 
(7/1),  10315  Berlin,  am  12.  Dezem¬ 
ber 

Steffen,  Gertrud,  geb.  Teubner,  aus 
Kelchendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Mo¬ 
zartstraße  7,  95615  Marktredwitz, 
am  15.  Dezember 

Teubner,  Else,  aus  Kelchendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Altenheim,  Gebbertstra- 
ße  72,  91052  Erlangen,  am  15.  De¬ 
zember 

zum  85.  Geburtstag 

Böttcher,  Christa,  geb.  Böttcher,  aus 
Wolfsberg,  Kreis  Elchniederun* 
jetzt  Königsberger  Straße  26,  295,r 
Bienenbüttel,  am  15.  Dezember 
Bukowski,  Hedwig,  geb.  Kaminski, 
aus  Homheim,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Varenholzstraße  131, 44869  Bo¬ 
chum,  am  10.  Oktober 
Kunz,  Frieda,  geb.  Schenkewitz,  aus 
Friedrichsdorf,  Gut  Steinwalde, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Bahnhofstraße 
86, 41472  Neuss,  am  14.  Dezember 
Melzer,  Berta,  geb.  Köslin,  aus  Rei- 
chertswalde,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  Quellenweg  56,  34253  Loh¬ 
felden,  am  3.  Dezember 
Oppermann,  Erna,  geb.  Reich,  aus 
Rauterskirch,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Reichenbachstraße  2, 21335  Lü¬ 
neburg,  am  12.  Dezember 
Preugschat,  Elfriede,  geb.  Schmodat, 
aus  Taplacken,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Emsstraße  36,  38120  Braunschweig, 
am  15.  Dezember 

Rangnick,  Lucia,  geb.  Meyer,  aus  Le- 
witten,  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt 
Schenckstraße  8  b,  25348  Glück¬ 
stadt,  am  26.  November 
Stanzick,  Bruno,  aus  Antonswiese, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Überfel¬ 
der  Straße  7, 42781  Haan,  am  15.  De¬ 
zember 


zum  80.  Geburtstag 

Blank,  Meta,  aus  Bladiau,  Kreis  Heili- 

fenbeil,  jetzt  Sockanstagen-Bro- 
ind,S-59041  Rinforde  (Schweden), 
am  14.  Dezember 

Blaschke,  Elfriede,  geb.  Trikojus,  aus 
Tannenmühl,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Schillerstraße  5  a,  24960  Glücks¬ 
burg,  am  12.  Dezember 
Böhlke,  Herta,  geb.  Lissek,  aus  Klein 
Jerutten,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 


Friedrichsring  11, 76437  Rastatt,  am 

1 1 .  Dezember 

Boy,  Gertrud,  geb.  Wiertschoch,  aus 
Borken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Güsener 
Straße  17,  39317  Parey,  am  14.  De¬ 
zember 

Brzeska,  Klara,  geb.  Soldat,  aus  Wai¬ 
den,  Kreis  Lyck,  jetzt  Posener  Straße 
62,26388  Wilhelmshaven,  am  12.  De¬ 
zember 

Dembiany,  Wilhelm,  aus  Kalgendorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  74199  Untergrup- 
penbach-Unterheinriet,  am  12.  De¬ 
zember 

Ebel,  Bruno,  aus  Königsberg,  Ober¬ 
haberberg  63,  jetzt  Krokusstraße  4, 
49661  Cloppenburg,  am  12.  Dezem¬ 
ber 

Eckelt, Gerda,  aus  Danzig,  jetzt  Coim- 
braer  Straße  14,  06132  Halle/Saale, 
am  12.  Dezember 

Fischer,  Helene,  geb.  Quind  t,  aus  Mor- 
tung,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Bres¬ 
lauer  Straße  19,  254/9  Ellerau,  am 

12.  Dezember 

Handt,  Ruth,  aus  Demmin,  Kreis 
Schlochow  (Pommern),  jetzt  Müh¬ 
lenstraße  97,  27753  Delmenhorst, 
am  8.  Dezember 

Heinrich,  Adelheid,  geb.  Willutzki, 
verw.  Neumann,  aus  Lyck,  Blücher¬ 
straße  3,  jetzt  Rothstraße  14,  21680 
Stade,  am  13.  Dezember 
Homke,  Waltraut,  geb.  Zakrzewski, 
aus  Bartkengut,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Spandauer  Weg  9,  37085  Göt¬ 
tingen-Geismar,  am  4.  Dezember 
Hucklenbruch,  Käte,  geb.  Mengert, 
aus  Treuburg,  jetzt  Gierather  Straße 
13, 51069  Köln,  am  15.  Dezember 
Indlekofer,  Hedwig,  geb.  Böhm,  aus 
Strauchwitz,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Am  Bremker  Bach  5, 32699  Extertal, 
am  16.  Dezember 

Jonigkeit,  Erich,  aus  Schanzenort, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Im  Sommer¬ 
rain  1 , 75446  Wiernsheim,  am  1 1 .  De¬ 
zember 

Kallweit,  Gertrud,  geb.  Lipkowski, 
aus  Pollwitten,  Kreis  Monrungen, 
jetzt  Lessingstraße  12,  am  10.  De¬ 
zember 

Kannenberg,  Albert,  aus  Duneiken, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Hedwig-Lan- 
ge-Weg  2, 37242  Bad  Sooden-Allen- 
dorf,  am  10.  Dezember 
Karpinski,  Hedwig,  geb.  Stank,  aus 
Lehlesken,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Allensteiner  Straße  2,  44809  Bo¬ 
chum,  am  14.  Dezember 
Kays,  Charlotte,  geb.  Rama,  aus  Wal- 
lendorf,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Bergstraße  30,  96237  Ebersdorf/ 
Oberfr.,  am  5.  Dezember 
Krause,  Anna,  geb.  Gusek,  aus  Grab¬ 
nick,  Kreis  Lyck,  jetzt  Birkenweg  2, 
27721  Ritterhude,  am  13.  Dezember 
Kruse,  Rosa,  geb.  Knackstädt,  verw. 
Lehnst,  aus  Kämpen,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Friesenstraße  47, 19059 
Schwerin,  am  16.  Dezember 
Kude,  Emst,  aus  Kuckemeese,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Tersteegen- 
straße  64,  42857  Remscheid,  am  13. 
Dezember 

Kullik,  Werner,  aus  Haasenberg, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Eiderstraße 
10, 44287  Dortmund,  am  15.  Dezem¬ 
ber 

Leitner,  Karl,  aus  Niedenau,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Rollenhagenstra- 
ße  9,  39106  Magdeburg,  am  8.  De¬ 
zember 

Lyß,  Elfriede,  geb.  Schwedt,  aus  Knip- 
rode,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  An  der 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  8.  Dezember,  19.05 
Uhr,  WDR  5:  „Ich  kenn  ein 
Fleckchen  auf  der  Welt".  Die 
Breslauer  Komponistin  und 
Chorleiterin  Vera  Schink.  Von 
Edith  Lia  Vasilescu 

Sonntag,  9.  Dezember,  13.10  Uhr, 
MDR:  „Das  Bemsteinzimmer" 

Sonntag,  9.  Dezember,  18.30  Uhr, 
NDR:  „Ostsee-Report" 

Dienstag,  11.  Dezember,  20.15 
Uhr,  ZDF:  Die  große  Flucht  (4): 
„Die  Stunde  der  Frauen"  (Do¬ 
kumentations-Reihe  über  das 
Schicksal  der  Vertriebenen) 

Donnerstag,  13.  Dezember,  20.15 
Uhr,  NDR:  „Wunderbare  Was¬ 
serwege".  Dokumentation  über 
die  Seen  Masurens 

Sonnabend,  15.  Dezember,  19.05 
Uhr,  WDR  5:  „Um  besser  zu  ver¬ 
stehen".  Tschechisch-deutsche 
Begegnungen  im  böhmischen 
Braunau.  Von  Ute  Flögel 

Sonntag,  16.  Dezember,  Sonders¬ 
endung  11.05  bis  12  Ühr,  WDR 
5:  „Was  Tschechen  und  Deut¬ 
sche  verbindet".  Alte  und  Neue 
Heimat  live  aus  Prag.  Mit  Gud- 
run  Schmidt  und  Christoph 
Scheffer 


Spesse  2,  30938  Burgwedel,  am  13. 
Dezember 

Napierski,  Karl,  aus  Omulefofen, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Schillerstra¬ 
ße  20,  58300  Wetter/Ruhr,  am  6.  De¬ 
zember 

Noetzel,  Bruno,  aus  Minchenwalde 
(Lauknen),  jetzt  Koppelweg  4, 29549 
Bad  Bevensen,  am  9.  Dezember 

Papajewski,  Paul,  aus  Materscho- 
bense,  Kreis  Ortelsbui  g,  jetzt  Akazi¬ 
enweg  19,  21745  Hemmoor,  am  12. 
Dezember 

Quadt  Wykradt-Hüchtenbruck,  Diet¬ 
rich  Freiherr,  aus  Adamsheide,  jetzt 
Am  Steinberg  25,  25436  Uetersen, 
am  11.  Dezember 

Rieck,  Gerda,  geb.  Brandtstäter,  aus 
Barschen,  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
Fährenkamp  9,  22880  Wedel,  am 
14.  Dezember 

Riesner,  Theresia,  aus  Neidenburg, 
Berghof,  jetzt  Waldstraße  45,  77767 
Appenweier-Urloffen,  am  1.  De¬ 
zember 

Romanowski,  Karl,  aus  Petzkau, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Lindenstraße  28, 
28857  Syke,  am  13.  Dezember 

Rost,  Elisabeth,  geb.  Kirchner,  aus 
Grünheide,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Sommerseite  13,  04758  Cavertitz, 
am  15.  Dezember 

Rostek,  Walter,  aus  Gingen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Rathausstraße  84,  71334 
Waiblingen,  am  11.  Dezember 

Sauter,  Margarete,  geb.  Zeheter,  aus 
Lötzen,  jetzt  Buchenring  42  a,  76297 
Stutensee,  am  14.  Dezember 

Sinowzik,  Margarete,  geb.  Patz,  aus 
Groß  Blumenau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Stockberg  35,  42799  Leichlin¬ 
gen,  am  4.  Dezember 

Fortsetzung  auf  Seite  17 


Guido  Knopp 


Die  große 
Flucht 


Bestellschein  einfach  einsenden  ai 
Dos  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  •  20144  Hamburg 


Für  einen 
neuen  Abonnenten! 

Gewinnen  Sie  einen  neuen 
Abonnenten  für  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  und  schon  gehört  Ih¬ 
nen  dies  hochaktuelle  Buch. 


Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke  I  Ich  werbe  einen 

ein  Abonnement  neuen  Abonnenten 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

-  □  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

-  Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon: 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landesgruppe 

Hamburg 


lautet:  Glocken  der  Heimat.  Er  wird 
die  größten  und  bekanntesten  Glok- 
ken  Ostpreußens  vorstellen  und  ihren 
Sinn  erklären.  Gegen  15  Uhr  verab¬ 
schieden  sich  die  Teilnehmer  für  die¬ 
ses  Jahr  mit  einer  Tasse  Kaffee  und  et¬ 
was  Weihnachtsgebäck,  worum  die 
Damen  sehr  herzlich  gebeten  werden. 
Bitte  für  die  traditionellen  bunten 


Erinnerungsfoto  1271 


Vors.:  Hartmut  Klingbeutel, 
Kippingstraße  13, 20144  Ham¬ 
burg,  Telefon  0  40/44  49  93 


BEZIRKSGRUPPEN 
Farmsen/  Walddörfer  -  Dienstag, 
11.  Dezember,  16  Uhr,  Weihnachtsfei¬ 
er  im  Vereinslokal  Condor,  Bemer 
Heerweg  188,  22159  Hamburg. 

Hamm/Hom  -  Sonntag,  9.  Dezem¬ 
ber,  14  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  der  Al¬ 
tentagesstätte  Hom,  Am  Goienboom 
30,  gleich  neben  dem  U-Bahn-Park- 
platz  Homer  Rennbahn.  Nach  der  ge¬ 
meinsamen  Kaffeetafel  wird  die 
Mundharmonika-Gruppe  Gojen- 
boom  für  weihnachtliche  Stimmung 
sorgen.  Tischreservierungen  auf 
Wunsch  bei  Siegfried  Czemitzki  Tele¬ 
fon  040/6  93  27  24.  Gäste  und  Freunde 
sind  herzlich  willkommen. 

Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag, 
17.  Dezember,  16  Uhr,  vorweihnachtli¬ 
che  Feier  nach  heimatlicher  Art  im 
Gasthof  Waldquelle,  Meckelfeld,  Hö¬ 
penstraße  88  (mit  Bus  443  bis  Wald¬ 
quelle). 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Insterburg- Montag,  10.  Dezember, 

14  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Lokal  zur 
Postkutsche,  Homer  Landstraße  208. 

Sensburg  -  Sonnabend,  8.  Dezem¬ 
ber,  14  Uhr,  Adventsfeier  im  Polizei¬ 
sportheim,  Stemschanze  4,  20357 
Hamburg. 

FRAUENGRUPPEN 
Bergedorf  -  Montag,  17.  Dezember, 

15  Uhr,  ostpreußische  Weihnachtsfei¬ 
er  im  Holstenhof,  Lohbrügger  Land¬ 
straße. 

SALZBURGER  VEREIN 

Sonnabend,  8.  Dezember,  13  Uhr, 
Adventsfeier  im  Hotel  St.  Raphael  in 
Hamburg,  Adenauerallee  41,  zwi¬ 
schen  Flauptbahnhof  und  Bahnhof 
Berliner  Tor. 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 
|  ‘gjgJ  fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 

schäftsstelle: Schloßstraße 92, 
\4ßßf()  70176  Stuttgart 

Buchen  -Sonntag,  16.  Dezember,  14 
Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Wimpinsaal 
in  Buchen.  Traditionelle  Feier  mit  vie¬ 
len  Darbietungen  wie  Theaterauffüh¬ 
rungen,  Chormusik,  Grabbelsack  und 
Besuch  des  Weihnachtsmanns.  -  Mon¬ 
tag,  17.  Dezember,  10  bis  18  Uhr,  Ost¬ 
deutsche  Weihnachtsstube  im  Wim¬ 
pinsaal  in  Buchen. 

Freudenstadt  -  In  diesem  Jahr  wur¬ 
de  erstmals  beim  Volkstrauertag  auch 
der  neue  Gedenkstein  der  Vertriebe¬ 
nen  im  ParkCourbevoiebeiderTrauer 
um  die  Gefallenen  in  den  Weltkriegen 
mit  einbezogen.  Der  Stein  mitder  Auf¬ 
schrift  „Nie  wieder  Vertreibung"  ist 
dank  der  intensiven  Bemühungen  der 
Heimatgruppe  und  des  BdV  aufge¬ 
stellt  worden. 

Ludwigsburg-Montag,  17.  Dezem¬ 
ber,  14  Uhr,  Vorweihnachtsfeier  im 
Festsaal  Becksches  Palais,  Stuttgarter 
Straße  12/1. 

Reutlingen  -Sonnabend, 8.  Dezem¬ 
ber,  14  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Treff¬ 
punkt  für  Ältere,  Gustav-Wemer- 
Straße  6.  Nach  dem  Kaffetrinken  wird 
der  Posaunenchor  Wannweil  die  Be¬ 
sucher  weihnachtlich  einstimmen, 
und  einzelne  Mitglieder  werden  mit 
Vorträgen  zur  Unterhaltung  beitra¬ 
gen.  Natürlich  ist  auch  wieder  der 
Weihnachtsmann  für  die  Kinder  be¬ 
stellt.  -  Die  Damen  der  Frauengruppe 
Reutlingen  sind  für  ihre  Reiselust  be¬ 
kannt.  In  den  Sommermonaten  ging 
der  erste  Ausflug  nach  Glems,  Ziel 
Stauseehotel.  Frau  Orthmann  lud  zur 
Überraschung  aller  zum  Kaffee  und 
Kuchen  anläßlich  ihres  80.  Geburtsta¬ 
ges  ein.  Ein  weiterer  Tagesausflug 
ging  nach  Füssen  ins  Allgäu  und  ein 
anderer  nach  St.  Johann,  wo  ein 
Schlachtfest  besucht  wurde. 

Schorndorf  -  Dienstag,  18.  Dezem¬ 
ber,  14.30  Uhr,  gemütliche  Vorweih¬ 
nachtsfeier  in  der  Karl-Wahl-Begeg- 
nungsstätte,  Augustenstraße  4.  Kaf¬ 
fee,  Kuchen,  Weihnachtsgebäck  mit 
Vorlesungen,  Gedichten  und  Liedern 
werden  heimatliche  Atmosphäre  her- 
beizaubem.  Gäste  sind  immer  herzlich 
willkommen. 

VS-Schwenningen  -  Dienstag,  18. 
Dezember,  9.35  Uhr,  Abfahrt  vom 


Schwenninger  Bahnhof  zum  Christ-  Damen  sehr  herzlich  gebeten  werden. 
Kindle-Markt  nach  Stuttgart.  Bitte  für  die  traditionellen  bunten 

Wendlingen -Sonntag,  16.  Dezem-  Weihnachtsteller:  nur  ganz  wenig 
ber,  14.30  Uhr,  vorweihnachtliche  Fei-  Kleingebäck  mitbringen.  Es  ist  mitder 
er  im  evangelischen  Gemeindehaus,  Tasse  Kaffee  als  Nachtisch  gedacht. 
Neuburgstraße,  Stadtteil  Unter-  Hanau -Sonntag,  16.  Dezember,  15 
boihungen.  Nach  der  Feier  gegen  17  Uhr,  Adventsfeier  im  Nachbarschafts- 
Uhr,  Beieinanderbleiben.  Wie  immer  haus  Tümpelgarten.  Nach  Kaffee  und 
sind  Freunde  und  Bekannte  gern  gese-  Kuchen  werden  Weihnachtslieder  ge- 
hene  Gäste.  sungen.  Eine  Andacht  wird  Pfarrer 

Rühl  halten.  Heidi  Förster  einige  Lie- 
¥  .  _  der  vortragen.  Gerhard  Mattekat  zeigt 

Landesgruppe  Bayern  Dias  von  der  Oberlausitzfahrt.  Zum 

Ä  Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Ab™<lessen  gibt  es  Schmalz-,  Mett- 

Bold,  Tel.  (0  89)  3 15  25 13,  Fax  Käsebrote.  Gaste  sind  wie  immer 

(0  89)  3  15  30  09.  Landesge-  willkommen.  -  Der  Kulturnachmittag 

schäftsstelle:  Ferdinand-  war  wieder  gut  besucht.  Nach  Begrü- 

Schulz- Allee/Am  Tower  3,  ßung  durch  den  1.  Vorsitzenden  hielt 

85764  Oberschleißheim  Kulturreferent  Kurt  Andreas  einen 

Ansbach  -  Donnerstag,  20.  Dezem-  Vortrag  über  den  ostpreußischen 

ber,  14.30  Uhr,  Kaffeekränzchen  im  Schriftsteller  Siegfried  Lenz,  der  am 

Lehenshof.  17.  März  2001  75  Jahre  alt  wurde,  und 

Augsburg  -  Donnerstag,  13.  De-  las  aus  seinen  Werken.  Einen  Diavor- 

zember,  15  Uhr,  Adventsfeier  der  trag  über  seine  Ostpreußenreise  hielt 

Frauengruppe  im  Nebenzimmer  Gerhard  Mattekat.  Zum  Abendessen 

Bahntyof.  -Sonntag,  16.  Dezember,  15  wurde  köstliches  Sauerkraut  mit 

Uhr,  Vorweihnachtsfeier  im  Kolping-  Grütz-,  Leber-  und  Schweinewürst- 

haus,  Frauentorstraße.  chen  serviert. 

Landshut -Dienstag,  18.  Dezember,  Offenbach  -Sonntag,  9.  Dezember, 
14  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  der  Insel  im  14.30  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Ge- 

Wintergarten.  meindesaal  der  Pfarrei  Heiligenkreuz 

Rosenheim  -  Mittwoch,  19.  Dezem-  in  Offenbach-Waldheim,  Am  Wiesen- 

ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Gast-  grund  34.  Anneliese  Vogel  (Mezzoso- 

hof  Höhensteiger.  -  Die  letzte,  gut  be-  pran)  und  Roland  Erben  übernehmen 

suchte  Versammlung  fand  wie  immer  die  musikalische  Gestaltung  des 

im  Gasthof  Höhensteiger  in  Westen-  Nachmittags.  Durch  das  Programm 

dorf-St.  Peter  statt.  Georg  Kuhnigk  führt  Helga  Haekel.  Die  Gruppe  lädt 

gab  die  Geburtstage  der  letzten  vier  seine  Mitglieder  zu  Kaffee  und  Ku- 

Wochen  bekannt  und  berichtete  über  chen  ein.  Familie  und  Freunde  sind 

seine  Gratulationsbesuche.  Willi  Gen-  herzlich  willkommen.  Allen  Lands- 

nis  gab  die  Termine  der  nächsten  Ver-  leuten,  die  nicht  kommen  können, 

anstaltungen- auch  der  in  München-  wird  ein  frohes  Weihnachtsfest  und 

bekannt.  Er  erwähnte  die  erneute  Rei-  ein  gutes  neues  Jahr  gewünscht, 
se  von  Reinhard  August  nach  Ost-  Wiesbaden  -  Sonnabend,  15.  De- 
preußen,  wo  er  eine  Ausstellung  in  zember,  15  Uhr,  vorweihnachtliche 
Breitenstein  in  der  Nähe  von  Inster-  FeierimHausderHeimat.großerSaal, 
bürg  vorbereitet.  Horst  Lexuth  gab  die  Friedrichstraße  35.  Sie  werden  ein 
Arbeitsergebnisse  der  vom  Bund  der  weihnachtliches  Programm  erleben 
Kriegsgräberfürsorge  finanzierten  bei  Kaffee  und  Kuchen  und  einem  be- 
Bauten  und  Soldatenfriedhöfe  be-  sinnlichen  Programm  mit  Textbeiträ- 
kannt.  Zum  Schluß  erzählte  Arno  Ney  gen,  Liedern  und  Musik.  An  der  Feier 
die  Geschichte  eines  Jungen,  der  nach  wirken  unter  anderem  zwei  junge  Da- 
Kriegsende  allein  bis  nach  Litauen  men  mit  Violine  und  Violoncello  so- 
flüchtete,  immer  auf  der  Suche  nach  wie  der  Frauenchor  mit.  Wer  zur  Kaf- 
«seinen  Eltern,  bis  er  endlich  durch  Das  feetafel  einen  Kuchen  spenden  möch- 
Ostpreußenblatt  die  Schwester  seiner  te,  melde  sich  bitte  bei  Helga  Laub- 
Mutter  fand.  meyer,  Telefon  30  37  67,  oder  Irmgard 

Steffen,  Telefon  84  49  38. 

Landesgruppe  Bremen 

Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel.  LandeSgmppe 

(04  21)  25  06  68,  Fax  (0421)  iMipHprsarhspn 
25  01  88,  Hodenberger  Straße  ^  lcUersatnsen 

39b,  28355  Bremen.  Ge-  _____  Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke, 

schäftsführen  Bernhard  Heit-  AlterHessenwegl3,21335LÜ- 

ger,  Tel.  (04  21)  51  06  03,  Heil-  IHT  neburg,  Telefon  (0  4131) 

bronner  Straße  19,  28816  4  26  8L  Schriftführer  und 

Stuhr  Y  y  Schatzmeister  Irmgard  Bör- 

Bremen  -  Donnerstag,  20.  Dezem-  necke,  Mühlenstraße  22a, 

ber,  15Uhr,Treffender  Frauengruppe  m  Tclefon 

im  Hotel  Westfalia.  Die  Geschäftsstel-  B„irk  '  \üneburg:  Manfred  Kir- 
le  ist  zu  erreichen  in  der  Parkstraße  4,  rinnis>  Rreuzgarten  4,  29223  Celle,  Tele- 

28209  Bremen,  Telefon  04  21/  fon  (0  5141)  9317  70.  Bezirksgruppe 

3  46  97  18.  Braunschweig:  Waltraud  Ringe,  Maien¬ 

straße  10,  38118  Braunschweig,  Telefon 
T  ,  TT  (05  31)  57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser- 

Landesgruppe  Hessen  Ems:  Otto  von  Below,  Neuen  Kamp  22, 
■K-ni  .  ..  c  .  49524  Fürstenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68. 

K**  i^re.;:i,Annu-  t  f1 1  ‘  Bezirksgruppe  Hannover  Wilhelm  Czy- 

W‘  4a  ^  ”,0  27^0  26 13  22  Hohl38d  Eul1'  Wintershall-Allee  7,  31275  Lehrte, 

■T^  «  27  71)  26  12  22,  Hohl  38,  feWon  5,  32)  28  71 

“  1  en  urp  Braunschweig-Stadt- Dienstag,  11. 

Dezember,  15  Unr,  vorweihnachtliche 
Feier  im  Stadtparkrestaurant. 

Dannenberg/Hitzacker-  Beim  Dia- 
Nachmittag  zeigte  Heinz  Jaemecke 
Bilder  von  einer  diesjährigen  Ober¬ 
schlesienreise  im  Raum  Oppeln.  Wäh¬ 
rend  die  Bauernhöfederdort  lebenden 
Oberschlesier  intakt  sind  -  es  wurde 
ein  Musterhof  vorgeführt  -,  sind  die 
Zustände  der  im  Raum  Brieg  in  Nie¬ 
derschlesien  von  Polen  bewirtschafte¬ 
ten  Höfe  in  erschreckenden  Zustän- 


Erbach  -  Sonnabend,  15.  Dezember, 
12  Uhr,  Weihnachtstreffen  der  Oden¬ 
wälder  Ost-  und  Westpreußen  zum 
Grützwurstessen  im  Vereinshaus, 
Jahnstraße  32,  Raum  1, 1.  Stock.  Bitte 
pro  Person  einen  Mittagsteller  und  das 
entsprechende  Besteck  mitbringen, 
denn  der  Verein  verfügt  über  kein  Mit¬ 
tagsgeschirr.  Den  weiteren  Nachmit¬ 
tag  wird  Walther  Kehl  aus  Aleybrück/ 
Kreis  Pilkallen  gestalten.  Sein  Thema 
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Empfang  für  Reichspräsident  von  Hindenburg  1926/27  -  Unser 
Leser  Alfred  J iitlke  schickte  uns  dieses  Foto.  Auf  dem  Bild  sind  die  Schüler 
der  Privalschule  Korschen  abgebildet.  Sie  standen  dem  Reichspräsidenten 
bei  seinem  Besuch  auf  Schloß  Dönhofslädt  im  Kreis  Rastenburg  Spalier. 
Wer  erkennt  sich  wieder  oder  kann  Auskunft  geben?  Zuschriften  unter  dem 
Kennwort  „ Erinnerungsfoto  127 1  "  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußen- 
blatt,  Parkallee  84/86, 2(1144  Hamburg.  OB 


den  anzutreffen.  Die  siebenköpfige 
Reisegesellschaft  besuchte  bekannte 
Familien  in  unterschiedlichen  Dör¬ 
fern.  In  Himmelwitz  wurde  das  deut¬ 
sche  Denkmal  für  die  Gefallenen  bei¬ 
der  Weltkriege  besichtigt.  Auf  den  Ge¬ 
denktafeln  sind  Namen  und  Daten  al¬ 
ler  Gefallenen  aufgeführt.  In  St.  Anna- 
berg  terminierte  BdV-Kreisverband- 
Vorsitzender  Hans  Spaethe  in  der  Pen¬ 
sion  Rosa  die  Unterbringung  einer 
Jagdhombläsergruppe  im  nächsten 
Sommer.  Krakau  wurdebesucht,  Bres¬ 
lau  unter  der  Führung  von  bei  Kanth 
lebenden  Polen  besichtigt. 

Hildesheim  -  Donnerstag,  13.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Adventsfeier  im  Ver¬ 
einslokal,  Hückedahl  6.  Pastor 
Markert  und  sein  Posaunenchor  wer¬ 
den  vertraute  Weihnachtslieder  sin¬ 
gen  und  in  Gedanken  in  der  Heimat 
verweilen. 

Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Dr.  Ehrenfried  Ma- 
IE-  1  Ihiak.  Geschäftsstelle:  Nek- 
W  E-  \]  karstr.  23,  40219  Düsseldorf, 
•  JtLi  Tel.  (0211)  39  57  63.  Postan- 
schrift:  Buchenring  21,  59929 
Brilon,  Tel.  (0  29  64)  10  37,  Fax 
(0  29  64)  94  54  59 


Bad  Godesberg  -  Sonntag,  9.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Adventsfeier  mit  Kaf¬ 
feetrinken  und  Programm  in  der 
Stadthalle.  Der  Nikolaus  kommt  eben¬ 
falls!  Gästesind  herzlich  willkommen. 

Dortmund  -  Montag,  17.  Dezember, 
14.30  Uhr,  Adventsnachmittag  in  den 
ostdeutschen  Heimatstuben  Landgra¬ 
fenschule,  Ecke  Märkische  Straße. 

Düsseldorf  -  Dienstag,  18.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Frauennachmittag  im 
GHH /Ostpreußenzimmer  412,  1. 

Stock,  Aufzug  vorhanden. 

Essen  -  Freitag,  14.  Dezember,  14 
Uhr,  Adventsfeier  in  der  Sternquelle, 
Schäferstraße  17,  Rüttenscheid-Alt¬ 
stadt.  Die  versprochenen  Kuchen  bitte 
nicht  vergessen. 

Haltern  -  Beim  Treffen  im  Novem¬ 
ber  erinnerte  man  sich  an  die  Studien¬ 
fahrt  nach  Schlesien.  Bei  Schokoladen¬ 
torte  und  Kaffee  schwelgten  die  Mit¬ 
glieder  und  die  Gäste,  die  an  der  Studi¬ 
enfahrt  nach  Schlesien  teilgenommen 
hatten,  in  Erinnerungen.  Auch  Mit¬ 
glieder  aus  der  Landsmannschaft 
Schlesien,  die  Neuigkeiten  aus  der 
Heimat  erfahren  wollten,  waren  zahl¬ 
reich  vertreten.  Im  Mai  dieses  Jahres 
hatten  30  Teilnehmer  für  zehn  Tage 
die  Berfcarbeiterstadt  Wallenburg  in 


Keine  Advents-  und  Weihnachtsberichte 

Alle  Jahre  wieder  kommen  unsere  Leser  überall  in  Stadl  und  Land  zusammen,  um  die 
advenlliche  und  vorweihnachtliche  Zeit  festlich  zu  begehen.  Bei  den  vielen  Berichten,  die  uns 
über  die  heimatlichen  Feiern  erreichen,  ist  es  uns  auch  in  diesem  Jahr  nicht  möglich,  entge¬ 
gen  unserer  sonstigen  Gepflogenheit,  die  Beiträge  zu  veröffentlichen.  Wir  bitten  unsere 
Mitarbeiter  und  unsere  Leser  dafür  um  Verständnis. 

Aus  der  Fülle  der  Einsendungen  geht  hervor,  daß  unser  ostpreußisches  Brauchtum  bei 
allen  Feiern  nach  wie  vor  gepflegt  wird.  In  den  Gedanken,  die  in  diesen  Stunden  nach  Hause 
wandern,  tauchen  Stemsinger.  Schimmelreiter  und  Umzüge  mit  dem  Brummtopf  auf.  Ge¬ 
meinsam  gesungene  Advents-  und  Weihnachtslieder.  Lesungen  und  Gedichte  ostpreußischer 
Dichter  und  Schriftsteller  bringen  heimatliche  Atmosphäre  in  die  von  den  Frauen  der  Grup¬ 
pen  festlich  geschmückten  Räume  und  Säle. 

Im  Schein  der  Kerzen  sitzen  unsere  Landsleute  bei  Kaffee  und  Molmstrietzel  oder  Fladen. 
Pfeffernüssen  und  selbstgebackenem  Marzipan  beisammen,  lauschen  dem  Chorgesang  oder 
zarter  Flötenmusik  und  erfreuen  sich  an  Weihnachtsspielen,  die  von  Jugendlichen  und  Jugend¬ 
gruppen  gleichermaßen  dargeboten  werden.  Häufig  kommtauch  „Knecht  Ruprecht"  oder  der 
„Nikolaus"  und  bedenkt  die  Kinder  mit  bunten  Tüten  voller  Gebäck  und  Süßigkeiten. 

In  diesen  Stunden  der  Besinnung  spüren  alle  die  innere  Verbundenheit,  sie  spüren,  daß  die 
Ostpreußen,  auch  fern  der  Heimat,  eine  große  Familie  bilden. 

Eine  frohe  Adventszeit  wünscht  Ihnen  Ihre  Redaktion 
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Jhr,  Abfahrt  vom 


Niederschlesien  besucht  und  reichlich 
Fotomaterial  gesammelt,  das  nun  den 
Teilnehmern  und  den  daheimgeblie¬ 
benen  Freunden  präsentiert  wurde. 
Der  Kreisvorsitzende  Waldemar  Lan¬ 
ger  und  der  Vorsitzende  der  Haltener 
Ost-  und  Westpreußen,  Adolf  Nowin- 
ski,  die  zusammen  die  Fahrt  geleitet 
hatten,  führten  durch  den  Lichtbild¬ 
vortrag  im  mit  über  90  Gästen  vollbe¬ 
setzten  Saal  des  Tannenhofes.  Da  wur¬ 
de  der  Besuch  Breslaus  wieder  leben¬ 
dig,  und  auch  der  Liederabend  mit 
dem  deutschen  Freundeskreis  in  Wal¬ 
denburg  rückte  wieder  ins  Gedächt¬ 
nis.  Einigen  Gästen  hatte  der  Vortrag 
so  toll  gefallen,  daß  sie  beim  nächsten 
Mal  mitreisen  wollen.  Eine  gelungene 
Fahrt  und  ein  gelungener  Lichtbild¬ 
vortrag,  befanden  alle  Besucher. 

Köln  -  Sonnabend,  8.  Dezember, 
14.15  Uhr,  Adventsfeier  der  Memel¬ 
landgruppe  Köln  im  Restaurant  Sirta¬ 
ki,  Rösrather  Straße  66,  51107  Köln. 
Der  Vorsitzende  berichtet  über  das  Se¬ 
minar  der  AdM  in  Grafenhausen.  Pa¬ 
stor  Jaksteit  hält  die  Adventsandacht 
und  berichtet  über  seine  Reise  ins  Me¬ 
melland.  Schauspieler  Bressner  rezi¬ 
tiert  „Heute  geht  es  zum  Lichterbau¬ 
me"  von  Erich  Grimoni.  Mit  musikali¬ 
scher  Begleitung  durch  Katrin  Son¬ 
nenberger  auf  dem  Keybord  singen 
alle  Weihnachtslieder.  Kaffee  und  Ku¬ 
chen  stehen  bereit.  Alle  Memelländer 
und  Freundesind  herzlich  eingeladen. 
Der  Eintritt  ist  frei.  -  Sonntag,  9.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  im 
Kolpinghaus,  St.-Apern-Straße.  Mit 
Lieaem,  Gedichten,  Geschichten  und 
der  Musikschuleaus  Pullheim  und  der 
Flötengruppe  der  Schule  aus  der 
Palmstraße  wird  die  vorweihnachtli¬ 
che  Feier  begangen.  Freunde,  Kinder 
und  Gäste  sind  ebenfalls  herzlich  ein¬ 
geladen.  Anmeldung  bitte  schriftlich 
an  Taruttis,  Forststraße  42, 50767  Köln, 
Telefon  02  21/79  16  16. 

Mönchengladbach  -  Vom  Freitag, 
21.  Juni,  bis  Montag,  24.  Juni  2002, 
fährt  die  Kreisgruppe  Mönchenglad¬ 
bach  wieder  nach  Leipzig.  Drei  Hotel¬ 
übernachtungen  mit  Friinstück,  Fahr¬ 
ten  im  modernen  Reisebus,  Stadtfüh¬ 
rungen  in  Leipzig  und  drei  Abendes¬ 
sen  werden  geboten  für  259  Euro  pro 
Person  im  Doppelzimmer  bezie¬ 
hungsweise  311  Euro  im  Einzelzim¬ 
mer.  Verbindliche  Anmeldung  bitte 
bis  zum  18.  Januar  an  Hedi  Tnamm, 
Telefon  0  21  61/5  26  71.  Die  Mitfahrt 
von  Gästen  der  Kreisgruppe  ist  mög¬ 
lich  und  erwünscht.  Das  Erlebnis  der 
letzten  Veranstaltung  in  Leipzig  ist 
unvergessen;  die  neue  Fahrt  ist  eine 
Werbung  für  unsere  Kreisgruppe. 

Münster  -  Sonnabend,  15.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Kol- 
ping-Tagungshotel,  Ägidienstraße  21. 
Gäste  und  Freunde  sind  herzlich  ein¬ 
geladen. 

Neuss  -  Sonntag,  16.  Dezember,  15 
Uhr,  Adventsfeier  mit  Kaffeetafel  im 
Kardinal-Frings-Haus,  Münsterplatz 
16.  Ein  vorweihnachtliches  Programm 
nach  ostpreußischer  Art  mit  Liedern, 
Gedichten  und  einem  geschmückten 
Tannenbaum  wartet  auf  Sie.  Der  Ein¬ 
tritt  ist  frei. 

Rhein-Sieg  -  Montag,  10.  Dezem¬ 
ber,  18  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  klei¬ 
nen  Saal  des  Restaurants  Bonner  Hof, 
Bonner  Straße  80  in  Siegsburg. 

Viersen-Dülken  -  Ungefähr  fünf¬ 
zig  Menschen  waren  der  Einladung 
der  Landsmannschaften  Pommern, 
Ost-  und  Westpreußen  und  Danzig  in 
Dülken  und  des  BdV-Kreisverbandes 
Viersen  zu  einer  Gedenkstunde  am 
Kreuz  des  Deutschen  Ostens  auf  dem 

Fortsetzung  auf  Seite  19 


Heimatkreise 


£>as  DfiprtußtnblflU 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Oie  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Allenstein-Land 

Basa  Kreisvertreter.  Leo  Mich  alski, 
Adolf-Westen-Straße  12, 
KjJ  42855  Remscheid,  Telefon 
und  Fax  (0  21  91)  2  45  50.  Ge- 
\*/^> y  schäftsstelle:  Gemeindever¬ 
waltung  Hagen  a.  T.  W.,  Post¬ 
fach  12  09,  49170  Hagen  a.  T. 
W„  Tel.  (0  54  01)  97  70 

Wahlaufforderung  -  Unter  Hin¬ 
weis  auf  die  Wahlaufforderung  im 
Ostpreufsenblntt  vom  24.  November 
2001  ruft  der  Wahlausschuß  alle  Mit¬ 
glieder  der  Kreisgemeinschaft  und 
alle  Bürger  des  Landkreises  Allenstein 
erneut  auf,  an  der  Neuwahl  des  3. 
Kreistages  der  Kreisgemeinschaft  Al- 
lenstein-Land  e.  V.  teilzunehmen.  Die 
Ausschlußfrist  für  die  Wahlvorschlä¬ 
ge  von  Kandidaten  ist  der  15.  Dezem¬ 
ber  2001 .  Der  Wahlausschußder  Kreis- 
gemeinschaft  Allenstein-Land  e.  V., 
Graf,  Vorsitzender. 

Angerburg 

a  Kreisältesten  Friedrich-Karl 
Millhaler,  Tel.  (0  46  25)  2  17, 
Görrisau  3,  24887  Silberstedt. 
Kreisvertreten  Kurt-Werner 
Sadowski.  Geschäftsstelle 
und  Archiv:  Bärbel  Lehmann, 
Telefon  (0  42  61)  8014,  Ger¬ 
berstraße  12,27356  Rotenburg 
(Wümme) 

Vorstand  tagte  in  Rotenburg 
(Wümme)  -  Zu  seiner  1.  Sitzung  traf 
sich  der  neu  gewählte  Vorstand  der 
Kreisgemeinschaft  Angerburge.V.  am 
17.  November  im  Institut  für  Heimat¬ 
forschung  in  Rotenburg  (Wümme). 
Der  stellvertretende  Landrat  Heinz- 
Gürtter  Bargfrede  überbrachte  die 
Grüße  des  Patenschaftsträgers  sowie 
von  Landrat  Dr.  Hans-Harald  Fit- 
schen  und  sicherte  auch  dem  neu  ge¬ 
wählten  Vorstand  die  Unterstützung 
des  Landkreises  Rotenburg  (Wümme) 
zu.  Kreisoberinspektor  Bolz  von  der 
Kreisverwaltung  berichtete,  daß  für 
den  ausgeschriebenen  Angerburger 
Literaturpreis  bisher  ein  Beitrag  einge¬ 
gangen  sei.  Der  Preis  in  Höne  von 
1.000  DM  wird  verliehen  für  literari¬ 
sche  Arbeiten  und  Hörspiele  Anger¬ 
burger  Schriftsteller  oder  den  Kreis 


Landkreis  Rotenburg,  Amt  10,  Hop¬ 
fengarten  2,  27356  Rotenburg,  unter 
dem  Kennwort  „Angerburger  Litera¬ 
turpreis"  möglich.  Der  Landkreis  Ro¬ 
tenburg  überlegt,  ob  der  Literatur¬ 
preis  zu  einem  Kulturpreis  erweitert 
werden  kann.  Es  könnten  dann  auch 
Bildhauer,  Maler  oder  Komponisten 
als  Preisträger  in  Frage  kommen. 

Das  Buch  „Angerburg  von  A  bis  Z" 
von  Bernd  Braumüllersteht  nach  einer 
Überarbeitung  des  sehr  umfangrei¬ 
chen  Materials  durch  Günther  Kuhn 
vor  der  Fertigstellung.  Der  Vorstand 
dankte  Günther  Kuhn  für  seine  Aus¬ 
dauer  bei  der  Erstellung  dieses  sehr 
informativen  Werkes.  Es  gibt  Aus¬ 
kunft  über  Land  und  Leute  im  Kreis 
Angerburg.  Sofern  es  die  Druckerei 
schafft,  liegt  es  noch  vor  Weihnachten 

2001  zur  Auslieferung  vor.  Vorbestel¬ 
lungen  für  „Angerburg  von  A  bis  Z" 
werden  von  der  Geschäftsstelle  der 
Kreisgemeinschaft  schriftlich  entge¬ 
gengenommen.  Der  Subskriptions¬ 
preis  beträgt  60  DM  (31  Euro)  zuzüg¬ 
lich  Porto  und  Verpackung  in  Höhe 
von  5  DM  (3  Euro).  Ab  dem  1 .  Februar 

2002  wird  das  Buch  dann  zum  Preis 
von  40  Euro  einschließlich  Porto  und 
Verpackung  abgegeben.  Überweisun¬ 
gen  von  „Angerburg  von  A  bis  Z" 
werden  auf  das  Konto  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Angerburgin  Rotenburg 
bei  der  Sparkasse,  Konto  26  401  299, 
BLZ  241  512  35,  erbeten. 

Kreisvertreter  Kurt-Werner  Sa¬ 
dowski  gab  bekannt,  daß  die  44.  hei¬ 
mat-politische  Arbeitstagung  mit  El¬ 
chessen  am  2.  und  3.  März  2002  wieder 
im  Heimatmuseum  stattfindet.  Die  48. 
Angerburger  Tage  sind  für  den  14. 
und  15.  September  2002  terminiert. 
Das  nächste  Deutschlandtreffen  der 
Ostpreußen  am  22.  und  23.  Juni  in 
Leipzig  ist  für  die  Außendarstellung 
der  Vertriebenen  sehr  wichtig.  Alle 
Angerburger  sind  herzlich  eingeladen 
das  Deutschlandtreffen  zu  besuchen, 
um  ihre  Verbundenheit  mit  der  Hei¬ 
mat  zu  bekunden.  Leipzig  selbst  ist 
eine  interessante  Stadt,  die  dem  Besu¬ 
cher  viel  zu  bieten  hat.  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  Angerburg  wird  wieder 
mit  einem  eigenen  Sand  vertreten 
sein.  Mit  Rücksicht  auf  das  Deutsch¬ 
landtreffen  in  Leipzig  wird  es  im  Jahr 
2002  kein  Heimattreffen  in  Güstrow 
geben.  In  der  Rückschau  wurden  die 
47.  AngerburgerTageimJahr2001  mit 
rund  500  Besuchern  als  alles  in  allem 
gelungen  bezeichnet.  Allerdings  hätte 


die  Beteiligung  an  der  Kreisrundfahrt 
besser  sein  können.  Der  Kreisvertreter 
dankte  nochmals  allen  Helfern,  die 
zum  Gelingen  des  Kreistreffens  beige¬ 
tragen  haben. 

Horst  Labusch  berichtete  über  die 
Arbeit  am  128.  Angerburger  Heimat¬ 
brief,  der  noch  vor  Weihnachten  er¬ 
scheinen  soll.  Auch  in  Zukunft  will  die 
Kreisgemeinschaft  den  Heimatbrief 
zweimal  im  Jahr  herausbringen.  Kurt- 
Werner  Sadowski  dankte  Horst  La¬ 
busch  und  Horst  Preuß  für  ihren  wich¬ 
tigen  Beitrag  zum  Zusammenhalt  der 
Angerburger.  Die  Kontakte  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  zu  den  Verwaltungsstel¬ 
len  in  Angerburg  und  zur  DG  Mauer¬ 
see  wurden  durch  einen  Besuch  von 
Vorstandsmitgliedern  der  Kreisge¬ 
meinschaft  und  Dr.  Kraut  vom  Kreis¬ 
tag  des  Patenschaftsträgers  ausge¬ 
baut.  Die  Kontakte  sollen  auch  im 
nächsten  Jahr  fortgeführt  werden. 

Schüler  des  Ratsgymnasiums  Ro¬ 
tenburg  waren  auch  in  diesem  Jahr  in 
Angerburg  zum  Segeln  und  besuchten 
dabei  geschichtlich  bedeutende  Orte. 
Schatzmeisterin  Brigitte  Junker  konn¬ 
te  über  eine  zufriedenstellende  Fi¬ 
nanzlage  der  Kreisgemeinschaft  be¬ 
richten.  Mit  den  Spenden  der  Anger¬ 
burger  und  mit  der  Unterstützung  des 
Landkreises  Rotenburg  trägt  die 
Kreisgemeinschaft  nach  wie  vor  nicht 
unerheblich  zur  Finanzierung  der  So¬ 
zialstation  Angerburg  mit  bei.  Brigitte 
Junker  dankte  allen  Spendern  für  ih¬ 
ren  Beitrag  zur  Finanzierung  der 
Kreisgemeinschaft.  Sodann  berichtete 
der  Kreisvertreter  über  die  Sitzung  der 
ostpreußischen  Landesvertretung  in 
Bad  Pyrmont  und  sein  Abstimmungs¬ 
verhalten,  das  vom  Vorstand  gebilligt 
wurde.  Diskutiert  wurde  auch  der  in 
Bad  Pyrmont  vorgelegte  Leitfaden  zur 
Arbeit  der  Heimatkreisgemeinschaf¬ 
ten  in  der  Landsmannschaften  Ost¬ 
preußen. 

Die  nächste  Vorstandssitzung  fin- 
detam2.  März  um  10  Uhr  im  zeitlichen 
Zusammenhang  mit  der  heimatpoliti¬ 
schen  Arbeitstagung  statt.  Kurt-Wer- 
ner  Sadowski  beendete  die  harmo¬ 
nisch  verlaufene  Sitzung  um  1 7.30  Uhr 
und  dankte  allen  Teilnehmern  für  die 
gute  Zusammenarbeit. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Wt  j  Kreisvertreter  Paul  Heina- 
£2-  ,,  eher,  Telefon  (0  41  83)  22  74, 

ul  -  Fax  (0  41  83)2368,  Lindenstra- 

ße  14,  21266  Jesteburg.  Ge- 
'T*  “7  schäftsstelle:  Brigitta  Heyser, 

-  Telefon  (0  51  91)  97  89  32,  Bil- 

lungstraße  29,  29614  Soltau 

Glückwünsche  zum  Geburtstag 
und  zu  besonderen  Anlässen  im  Osf- 
preußenblatt.  Ab  januar  1999  wurde  be¬ 
schlossen,  die  Glückwünsche  zum  Ge¬ 
burtstag  auf  den  80.,  den  85. ,  den  90. 
und  alle  darüber  hinaus  anstehenden 
Geburtstage  zu  begrenzen.  Im  Zusam¬ 
menhang  damit  wurde  darauf  auf¬ 
merksam  gemacht,  daß  Verwandte, 
Freunde  und  Bekannte  die  Möglich¬ 
keit  haben,  zu  besonderen  Anlässen 
im  Ostpreußenblatt  ein  „Ständchen" 
zu  bringen.  Die  Anzeigenabteilung  er¬ 
stellt  gern  und  schnell  die  gewünschte 
Anzeige.  Im  zurückliegenden  Jahr 
sind  auch  aus  dem  Bereich  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Ebenrode  (Stallupönen) 
Glückwünsche  im  Ostpreujknblatt  ver¬ 
öffentlicht  worden,  obwohl  die  Lands¬ 
leute  schon  vor  Jahren  verstorben  wa¬ 
ren.  Die  Vorbereitungen  der  entspre¬ 
chenden  Mitteilungen  an  die  Redakti¬ 
on  des  Ostpreujiciwlattes  sind  deshalb 
künftig  mit  noch  größerer  Sorgfalt 
durchzuführen,  um  derartige  Pein¬ 
lichkeiten  auszuschließen.  Pannen  in 
dem  Bereich  sind  sicher  nicht-ganz  zu 
vermeiden,  besonders  dann,  wenn  die 
Mitteilungen  über  Tod  esfällesehr  spät 
oder  überhaupt  nicht  bei  der  Kreisge¬ 
schäftsstelle  eingehen.  ln  Zweifelstal¬ 


len  sollte  immer  auf  die  Weiterleitung 
der  Mitteilungen  an  die  Anzeigentei¬ 
lung  des  Ostprculk’iiblnllcs  verzichtet 
werden.  Die  Kircnspielvertreter  über¬ 
senden  Frau  Ide  die  Angaben  für  die 
bisherigen  Termine.  Neue  Anschrift 
von  Frau  Ide:  Maria  Ide,  Aliensteiner 
Weg  32,  24161  Altenholz,  Telefon  04 
31  /32  18  29.  Unabhängig  von  den  ko¬ 
stenlosen  Glückwünschen  mit  den  be¬ 
kannten  Karten  der  Kreisgemein¬ 
schaft  nach  eigenem  Ermessen  zum 
Versand  bringen.  Hierbei  sind  beson¬ 
ders  heimattreue  Landsleute  zu  be¬ 
rücksichtigen.  Die  Gliickwünschkar- 
ten  sind  beim  Kreisvertreter  anzufor- 
dem. 

Gerdauen 

-  Kreisvertreten  Dirk  Bannick, 

O  <&,  Telefon  (0171)  5  27  27  14.  Ge- 

_ /  schäftsstelle:  Karin  Leon, 

$  Am  Stadtgraben  33,  31515 
V  J  Wunstorf,  Telefon  und  Fax 

-  0  50  31/25  89 

Die  Publikationen  unserer  Heimat¬ 
kreisgemeinschaft  eignen  sich  ideal 
als  Weihnachtsgescnenk  für  Ihre 
Freunde,  Verwandten  und  Bekannte. 
Und  da  das  Fest  der  Liebe  wieder  kurz 
bevorsteht,  möchten  wir  Ihnen  zwei 
Artikel  besonders  ans  Herz  legen: 
Zum  einen  den  Bildband  „Kreis  Gerd¬ 
auen  unvergessen",  in  dem  auf  440 
Seiten  870  Fotos  vor  1945  aus  allen 
zwölf  Kirchspielen  unseres  Kreises 
enthalten  sind  und  der  somit  als  ein¬ 
zigartige  Dokumentation  des  kultu¬ 
rellen  und  wirtschaftlichen  Lebens 
unseres  Heimatkreises  gelten  kann 
(Preis:  45  DM).  Und  außerdem  unser 
Kreisbuch  „Der  Kreis  Gerdauen",  wo 
auf  484  Seiten  sowohl  die  Geschichte 
des  Kreises,  seiner  Städte  und  Ge¬ 
meinden  als  auch  Fakten  zum  Schul-, 
Kirchen-  und  Vereinswesen,  zu  Wirt¬ 
schaft,  Verwaltung,  Volkskunde  und 
zu  bedeutenden  Persönlichkeiten  des 
Kreises  Gerdauen  dargestellt  werden. 
Ein  Standardwerk,  das  in  keinem  Bü¬ 
cherschrank  fehlen  sollte  (Preis:  35 
DM).  Die  Preise  verstehen  sich  zuzüg¬ 
lich  Versand  kosten.  Bestellungen 
richten  Sie  bitte  an  Eckart  Meyer, 
Oberstraße  28  a,  24977  Langballigholz, 
Telefon/  Fax  0  46  36/84  08  (Faxe  vor¬ 
her  telefonisch  ankündigen!),  oder  per 
E-Mail  an  walter.mogk@t-online.de. 

Gumbinnen 

B  Geschäftsstelle:  Stadt  Biele¬ 
feld  (Patenschaft  Gumbin¬ 
nen),  Niederwall  25, 33602  Bie¬ 
lefeld,  Tel.  (05  21  >516964  (Frau 
Niemann).  Kreisvertreter:  Ar- 
(hur  Klementz,  Siebenbürge- 
ner  Weg  34,  34613  Schwalm¬ 
stadt,  Telefon  und  Fax  (0  66  91 ) 
91  86  98  (Büro)  und  (0  66  91) 
2  01  93 

Regionaltreffen  der  Gumbinner  in 
Hamburg  -  Im  Oktober  fand  im  Hotel 
Tomfort  in  Hamburg  ein  Regional  tref¬ 
fen  der  in  Norddeutschlanci  lebenden 
Gumbinner  statt.  Das  Hotel  Tomfort 
hat  sich  wegen  der  guten  Verkehrsan¬ 
bindungen  für  das  Treffen  als  beson¬ 
ders  geeignet  erwiesen.  Landsleute 
aus  Schleswig-Holstein,  Niedersach¬ 
sen  und  Mecklenburg-Vorpommern 
hatten  sich  auf  den  Weg  nach  Ham¬ 
burg  gemacht.  Der  Saal  war  festlich 
geschmückt,  im  Blickfeld  das  Wappen 
Gumbinnens,  Ostpreußen-  und  Kreis¬ 
karten  sowie  Fotos.  Ein  Verkaufs-  und 
Infostand  fand  reges  Interesse.  Es 
wurden  Heimatbücher,  Stadt-  und 
Kreispläne  und  vieles  mehr  angebo- 
ten.  Üm  10.30  Uhr  eröffnete  Lm.  Balk 
das  Treffen.  Frau  Rau  überbrachte 
Grüße  ihres  Mannes  Fritz  Rau,  Kreis¬ 
gruppenleiter  in  Hamburg,  der  wegen 
Krankheit  an  dem  Treffen  nicht  teil¬ 
nehmen  konnte.  Sie  sprach  dann  be¬ 
sinnliche  Worte  zum  Emtedank  unter 
Einbeziehung  des  Gedichtes  „Es  war 


Redaktions-  und  Anzeigenschluß 

Für  die  Weihnachtsausgabe  und  die  Folge  1/2002  müssen  aus 
technischen  Gründen  Redaktions-  und  Anzeigenschlüsse  vorge¬ 
zogen  werden. 

Folge  51/52/2001:  Redaktionsschluß  ^ 

Dienstag,  1 1 .  Dezember  2001 
Anzeigenschluß 

Freitag,  14.  Dezember  2001, 11  Uhr 

Folge  1/2002:  Redaktionsschluß 

Freitag,  28.  Dezember  2001 
Anzeigenschluß  jfetfv 

Donnerstag,  20.  Dezember  2001 

Wir  bitten,  diese  Termine  vor  allem  bei  den  Meldungen  für  die 
Seiten  Glückwünsche,  Heimatkreise  und  Landsmannschaftliche 
Arbeit  zu  berücksichtigen.  Verlag  und  Redaktion 


ein  Land",  von  Agnes  Miegel.  Lm. 
Wallner  zeigte  sein  Video  vom  Bun¬ 
destreffen  in  Leipzig  2000  sowie  einen 
Film  über  Masuren.  Als  Ehrengast 
konnte  die  Schriftstellerin  Ruth 
Geede,  Mitarbeiterin  des  Oslpreußen- 
blattcs,  uns  Älteren  noch  vom  Reichs¬ 
sender  Königsberg  bekannt,  begrüßt 
werden.  Sie  las  vorwiegend  Heiteres 
aus  eigenen  Werken  und  gab  am  Bü¬ 
cherstand  eine  Autogrammstunde. 
Der  Ostpreußenchor  unter  der  Lei¬ 
tung  von  Frau  Schmutzler  umrahmte 
die  Lesung  mit  Liedern  von  Brahms, 
Beethoven  und  Schubert.  Außerdem 
brachte  er  „Heimaterde"  aus  der  Ma¬ 
surenkantate,  „Ännchen  von  Tharau" 
und  andere  Lieder  aus  Ostpreußen  zu 
Gehör.  Zu  dem  Gelingen  des  Treffens 
hatten  Frau  Rau,  Herr  Gaudszuhn, 
Herr  Marchei,  Herr  Schattling  und 
Herr  Balk/Rothgänger  besonders  bei¬ 
getragen.  Die  Heimattreffen  in  Ham¬ 
burg  begannen  schon  nach  Kriegsen¬ 
de  und  haben  eine  langjährige  Traditi¬ 
on  im  Leben  der  Vertriebenen  aus  Ost¬ 
preußen.  Sie  sollen  auch  weiter  fortge¬ 
setzt  werden. 

Heiligenbeil 

„  . —  Kreisvertreter  Siegfried  Dre- 
„TL-f-  her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
«  flH  wisch  11, 22927  Großhansdorf 


Stadt  Zinten  -  Von  Zinten  gibt  es 
noch  folgende  Dokumentationen,  die 
schriftlich  bestellt  werden  können  bei 
Heinz  Schley,  Tempelhofer  Weg  2, 
2 1465  Reinbek,  Telefon  0  40/7  22  23  70: 
a)  Festschrift  675Jahre  Zinten  mit  zahl¬ 
reichen  Fotos,  Texten  und  Berichten 
über  die  letzten  Tage  in  Zinten,  DIN 
A4,  40  Seiten,  Preis  12  DM.  b)  Stadt- 

Blan  von  Zinten,  70  x  80 cm,  3.  Auflage, 
'igitale  Kartographie,  Preis  15  DM, 
Maßstab  1: 2.500.  c)  Friedensgeschich¬ 
te  des  Pz.  Rgt.  10,  Zinten,  DIN  A4, 10 
Seiten,  5  DM.  d)  Stadtwappen  Zinten, 
in  farbiger  Druckauflage,  DIN  A4,  5 
DM.  e)  Haftaufkleber  Stadtwappen 
Zinten,  farbig,  Kleinformat  zu  jeweils 
4Stückauf  einem  Bogen, 4  DM.  f)  Haft¬ 
aufkleber  von  Zinten,  farbig,  Auf¬ 
schrift  „Zinten  -  beliebter  Luftkur- 
und  Ausflugsort",  mit  Abbildung 
Waldschloß  und  einigen  Kurzinfor¬ 
mationen,  jeweils  4  Stück  auf  einem 
Bogen,  als  ovales  Kleinformat,  4  DM. 
g)  Broschüre  „Zinten,  eine  kleine  Stadt 
in  Ostpreußen",  DIN  A5, 16 Seiten,  mit 
Fotos  und  Texten,  5  DM.  Alle  genann¬ 
ten  Preise  verstehen  sich  plus  Porto 
und  Verpackung,  eine  Rechnung  wird 
der  Sendung  jeweils  beigelegt. 

Teilsberg 

r  .,  SÄT  Kreisvertreter:  Aloys  Steffen, 
-f\ ^  Telefon  (02  21)  41  30  71,  Tele- 
I  Y  fax  41  75  93,  Telefon  privat 
m  Ty  (02234)  7  19  06,  Remigiusstra- 
ße  21,  50937  Köln 

Heimatliches  Lesebuch  Queetz 
und  Ankendorf- Weihnachtszeit  Ge¬ 
schenkzeit.  Schenken  Sie  sich  selbst 
oder  einem  lieben  Menschen  das 
„Heimatliche  Lesebuch  -  Erinnerun- 

fen  an  Queetz  und  Ankendorf".  Die 
50  Seiten  auf  DIN  A4  bieten  dem  Le¬ 
ser  zahlreiche  Erinnerungen  an  die 
alte  Heimat,  an  das  bäuerliche  Leben 
im  Ermland.  Das  Buch  ist  reich  bebil¬ 
dert,  teils  farbig.  Auch  wer  nicht  aus 
Queetz  oder  Ankendorf  stammt,  wird 
sich  wiederfinden,  verlief  doch  das 
Landleben  im  Ermland  fast  überall 
gleich.  Wir  haben  auch  alte  Dokumen¬ 
te  veröffentlicht.  Vielleicht  könnte  das 
zum  Anstoß  werden,  nach  eigenen 
Unterlagen  zu  forschen.  Haben  Sie 
mal  überlegt  und  darüber  nachge¬ 
dacht,  daß  es  ohne  unsere  Vergangen¬ 
heit,  sei  sie  auch  noch  so  schmerzlich 
gewesen,  unsere  Zukunft  und  Gegen¬ 
wart  so  gar  nicht  geben  würde?  Dar¬ 
über  läßt  sich  philosophieren  und  spe¬ 
kulieren.  Wichtig  ist,  daß  wir  uns  der 
Wurzeln  bewußt  bleiben.  Das  ist  auch 
das  große  Anliegen  des  heimatlichen 
Lesebuches.  Das  Buch  ist  zu  beziehen 
über  Maria  Dannenberg,  Waldstraße 
51/52, 10551  Berlin  zum  Preis  von  110 
DM. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

■  -  Geschäftsstelle:  Telefon 
<SWF“  (0  21  51)  4  89  91,  Fax  (0  21  51) 
49 11  41.  Besuche  nur  nach 
vorheriger  Terminvereinba- 
rung.  Altes  Rathaus,  Am 
^  Marktplatz  10,  47829  Krefeld 

1 

Auf  den  Spuren  der  Jugendzeit  - 

Mit  Bruno  Prusseit  und  Alfred  War¬ 
schat  als  Organisatoren  waren  insge¬ 
samt  36  Landsleute  auf  den  Weg  in  die 
Heimat  nach  Insterburg.  Am  späten 
Abend  erreichten  wir  Stettin  und 
übernachteten  im  guten  „Radisson- 
SAS".  Am  nächsten  Morgen  ging  es 
frühe  weiter  nach  Köslin,  Stolp,  Dan¬ 
zig,  Elbing  bis  zum  polniscn-russi- 
schen  Grenzübergang  hinter  Brauns¬ 
berg.  Auf  der  polnischen  Seite  verzö¬ 
gerte  sich  ohne  erkennbaren  Grund 
die  Abfertigung  so  erheblich,  daß  wir 
erst  nach  Mitternacht  Insterburg  er¬ 
reichten.  Im  Hotel  Zum  Bären  wurden 


wir  nach  altem  russischen  Brauch  mit 
Brot,  Salz  und  Wodka  empfangen, 
und  wenig  später  stand  für  alle  auch 
ein  4-Gänge-Menü  auf  dem  Tisch. 
Nach  dieser  Mahlzeit  versuchten  alle 
eine  Mütze  voll  Schlaf  zu  erhaschen. 
Wobei  viele  viel  zu  aufgeregt  auf  die 
Besichtigung  der  Heimatstadt  waren, 
um  an  Schlaf  auch  nur  zu  denken. 

Endlich  war  es  dann  so  weit  -  Nach 
einem  guten  .Frühstück  begann  die 
Stadtrundfahrt.  Besonders  das  Fuß¬ 
ballstadion  hatte  es  einigen  ehemali¬ 
gen  Fußballern  angetan.  Es  wurden 
viele  Fotos  gemacht,  dann  ging  es  wei¬ 
ter  nach  Königseck  und  dem  Wasser¬ 
turm  in  die  Kasernenstraße  bis  hin 
zum  Neuen  Friedhof,  der  jetzt  eine 
Ödlandschaft  ist.  Die  Kasernen  sind 
verlassen  und  zu  Ruinen  verfallen. 
Gut  erhalten  ist  die  frühere  Pestalozzi- 
Schule,  die  als  Mädchen-Internat  ge¬ 
nutzt  wird.  Am  Nachmittag  wurde 
durch  die  Wilhelmstraße  gebummelt. 
Das  frühere  Postamt  ist  jetzt  eine  Bade¬ 
anstalt  und  das  Postamt  ist  in  der  ehe¬ 
maligen  Mädchen-Mittelschule  in  der 
Forchstraße.  ln  der  Markthalle  über¬ 
raschte  uns  ein  sehr  geschäftiges  Trei¬ 
ben.  Es  gab  viele  Stände  mit  Beklei¬ 
dung,  Schuhwerk,  Obst,  Gemüse, 
Fiscn,  Fleisch,  viele  Besucher,  aber 
wenig  Käufer.  Am  nächsten  Morgen 
nahmen  wir  an  einem  kurzen  Gottes¬ 
dienst  in  der  Salzburger  Kirche  in 
Gumbinnen  teil.  Der  Versuch  eines 
jungen  Russen  in  Trakehnen,  wieder 
eine  Pferdezucht  aufzubauen,  ist  in 
den  Flammen  seiner  neu  errichteten 
Stallungen  erstickt  worden.  Wir  fuh¬ 
ren  durch  die  Rominter  Heide,  er¬ 
reichten  am  Nachmittag  Angerapp, 
besichtigten  den  großen  Marktplatz 
und  die  Kirchenruine.  Durch  eine  fast 
zugewachsene  Chaussee  erreichten 
wirTrempen.  Über  Jänichen  und  Did- 
lacken  fuhren  wir  nach  Insterburg,  wo 
wir  den  sehr  gepflegten  Soldatenrried- 
hof  besuchten. 

Am  fünften  Tag  besichtigten  wir 
das  neue  eingerichtete  Museum  im 
ehemaligen  Insterburger  Schloß.  Eini- 

Pe  Räume  waren  restauriert  und  mit 
undstücken  aus  der  deutschen  Zeit 
dekorativ  ausgestattet.  Russische  Ju¬ 
gendliche  führten  im  Schloß  Ritter¬ 
spiele  auf.  Bei  all  diesen  Bemühungen 
ist  erkennbar,  daß  man  bereit  ist,  die 
deutsche  Vorgeschichte  der  Stadt  zu 
akzeptieren.  Durch  Laschnicken 
machten  wir  einen  schönen  Spazier¬ 
gang.  In  Saalau  suchten  wir  die  frühe¬ 
re  Schule  und  in  Simohnen  bestaunten 
wir  die  Brücke  über  den  Pregel  nach 
Norkitten.  ln  Kreuzingen  gab  es  Kaf¬ 
fee  und  leckeren  Raaerkuchen,  fast 
wie  bei  Muttem.  In  Tilsit  hielten  wir 
für  einen  Fotostop  an  der  Königin-Lui- 
sen-Brücke.  Über  Ragnit  erreichten 
wir  dann  Breitenstein,  wo  wir  ein 
Museum,  in  dem  Stücke  aus  der  deut¬ 
schen  Vergangenheit  zusammenge¬ 
tragen  sind,  besichtigten. 

Den  schönsten  Tag  wollten  wir  auf 
derKurischen  Nehrung  verbringen.  In 
Rositten  besichtigten  wir  die  Vogel¬ 
warte  und  vor  Pilikoppen  noch  die 
herrliche  Wanderdüne.  Doch  dann 
setzte  so  starker  Regen  ein,  daß  unser 
vorgesehenes  Bad  in  der  Ostsee  buch¬ 
stäblich  ins  Wasser  fiel,  lm  Seebad 
Rauschen  konnten  wir  wieder  trocke¬ 
nen  Fußes  über  die  Promenade  und 
durch  den  Ort  bummeln.  Die  Stadt¬ 
führung  in  Königsberg  übernahm  der 
russische  Professor  Gilmanow,  der 
mit  der  Historie  der  Stadt  und  den 
Nachkriegsereignissen  besten^  ver¬ 
traut  ist.  Wir  besuchten  den  Dom  mit 
der  Kant-Grabstätte,  das  Bernstein- 
Museum  und  den  General-Lasch- 
Bunker.  Der  letzte  Tag  stand  allen  Rei¬ 
seteilnehmern  zur  freien  Verfügung, 
und  am  Abend  fanden  sich  alle  Mitrei¬ 
senden  zu  einem  gemütlichen  Beisam¬ 
mensein  im  Hof  des  Hotel  Zum  Bären 
ein.  Es  wurden  wieder  viele  Erinne¬ 
rungen  ausgetauscht  und  Heimatlie- 
der  gesungen.  Alle  empfanden  diese 
Reise  als  gelungen.  Zwar  war  alles  von 
der  Planung  ein  wenig  gedrängt,  aber 
der  organisatorische  Ablauf  war  ein¬ 
wandfrei.  Bruno  Prusseit  und  Alfred 
Warschat  haben  vieles  in  Ostpreußen 
gezeigt  und  schafften  es  aucn,  Wün¬ 
sche  einzelner  zu  erfüllen.  Dafür  ge¬ 
bührt  beiden  ein  herzliches  Danke¬ 
schön. 

„ötzen 

b — ,~7|  Kreisvertreter:  Erhard  Kaw- 
lath,  Dorfstraße  48,  24536 
•252-4  Ncumünster,  Telefon  (043  21) 
52  90  27 

Impressionen  einer  Studienfahrt 
nach  Masuren -Im  Rahmen  eines  Pro¬ 
jektkurses  des  12.  und  13.  Jahrganges 
der  Immanuel-Kant-Schule  Neumün¬ 
ster  reiste  eine  Schülergruppe  unter 
der  Leitung  ihres  Kurslenrers  im  Sep¬ 
tember  dieses  Jahres  für  vierzehn  Tage 
nach  Masuren.  Die  Studienfahrt,  die  in 
großzügiger  Weise  durch  die  Kreisge- 
meinsenaft  Lötzen  unterstützt  wurde, 
führte  von  Neumünster  über  Danzig 
und  Marienburg  nach  Lötzen.  Hinter¬ 
grund  und  Ziele  der  Fahrt  waren  die 
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Kontaktaufnahme  zu  polnischen 
Schülern  in  Lötzen  sowie  das  konkrete 
Kennenlemen  und  die  Auseinander¬ 
setzung  mit  historischen,  gesell¬ 
schaftspolitischen  und  kulturellen 
Aspekten  der  Region  In  einführenden 
Vorträgen,  Diskussionen  und  eigenen 
Nachforschungen  bereiteten  sich  die 
Schüler  intensiv  auf  die  Reise  vor, 
wobei  ein  Besuch  des  Neumünstera- 
ner  Archivs  der  Kreisgemeinschaft 
sehr  interessant  und  hilfreich  war. 
Anfang  September  startete  die  Grup- 

Ee  zunächst  Richtung  Danzig,  wo  in 
napp  drei  Tagen  eine  Stadtführung 
durch  die  Altstadt,  verschiedene  Mu¬ 
seumsbesuche  und  die  besonders  ein¬ 
drucksvolle  Ausstellung  „Der  Weg 
zur  Freiheit"  in  der  ehemaligen  Danzi- 
ger  Werft  auf  dem  Programm  standen. 
Eine  Fahrt  zur  Westerplatte  und  nach 
Zoppot  rundeten  die  vielfältigen  und 
intensiven  Eindrücke  ab,  wobei  ein 
abendlicher  Besuch  eines  Jazz-Lokals 
natürlich  nicht  fehlen  durfte.  Nicht 
nur  hierbei  profitierte  die  Gruppe  von 
den  perfekten  polnischen  Sprach- 
kenntnissen  der  beiden  Schüler  Natas- 
zaund  Radoslaw.  Nach  eindrucksvol¬ 
len  und  erlebnisreichen  Tagen  in  Dan¬ 
zig  wurde  die  Gruppe  von  Frau  Ruze- 
wicz,  die  der  Gruppe  dankenswerter¬ 
weise  auch  während  des  anschließen¬ 
den  Aufenthalts  in  Lötzen  mit  Rat  und 
tat  zur  Seite  stand,  in  Danzig  abgeholt, 
und  es  ging  per  Bus  mit  Zwischen- 
stops  und  dem  Besuch  der  Marien¬ 
burg  und  des  Oberländischen  Kanals 
weiter  nach  Masuren,  wo  in  Lötzen  bei 
Familie  Walter  ein  komfortables  Quar¬ 
tier  bezogen  wurde,  ln  Lotzen  und 
Umgebung  erwartete  die  Schüler  ein 
abwechslungsreiches  Programm.  Ne¬ 
ben  Besuchen  der  Allgemeinbilden¬ 
den  Oberschule,  Teilnahme  am  Unter¬ 
richt  und  gemeinsamen  Veranstaltun¬ 
gen  mit  den  polnischen  Schülern  stan¬ 
den  mehrere  Ausflüge  auf  dem  Pro¬ 
gramm:  Eine  Schifßfahrt  auf  dem 
Mauersee  zur  Kormoran-Insel,  Be¬ 
sichtigung  der  „Feste  Boyen"  und  des 
angegliederten  Museums,  Fahrt  zur 
Klosterkirche  „Heiligelinde",  nach 
Rößel  und  zur  Wolfsschanze  sowie 
eine  Fahrt  nach  Nikolaiken  und  zur 
Krutinna,  eine  Vielzahl  von  Erlebnis¬ 
sen,  interessant  und  imposant.  Über 
Frauenburg,  mit  einer  Aufwartung  bei 
Kopemikus,  zurück  nach  Danzig, 
Hamburg,  Neumünster,  die  Tage  ver¬ 
gingen  rasch  und  abwechslungsreich. 
Fazit  einer  Schülerfahrt:  Deutsch-pol¬ 
nische  Kontakte  wurden  geknüpft, 
Vorurteile  abgebaut,  neue,  wichtige 
Eindrücke  über  das  Nachbarland  ge¬ 
sammelt,  das  im  Bewußtsein  der  Ju¬ 
gendlichen  wenig  präsent  ist,  Ge¬ 
schichte  nicht  nur  theoretisch,  son¬ 
dern  unmittelbar  vorOrt  wahrgenom¬ 
men,  Kultur  und  Lebensgewohnhei¬ 
ten  wurden  erlebt.  „Es  hat  sich  trotz 
aller  Anstrengungen  unbedingt  ge¬ 
lohnt.  Die  Fahrt  vermittelte  wichtige 
Impulse,  die  Kontakte  sollten  weiter¬ 
entwickelt  werden",  lautete  die  ein¬ 
hellige  Meinung  der  Schüler. 

Kreistagswahlen  2002  -  Die  Amts¬ 
zeit  des  derzeitigen  Kreistages  der 
Kreisgemeinschaft  Lötzen  endet  im 
Sommer  2002.  Daher  ist  für  die  Zeit 
vom  Sommer  2002  bis  Sommer  2006 
ein  neuer  Kreistag  zu  wählen.  Das 
Wahlverfahren  richtet  sich  nach  der 
Neufassung  der  Nr.  1  der  Kreisord¬ 
nung  „Die  Wahl  zum  Kreistag",  wie 
sie  im  Lötzender  Heimatbrief  Nr.  88/ 
November  2000  auf  Seite  14  und  im 
Östpreujk’nblott,  Folge  7/2001  veröf¬ 
fentlicht  wurde.  In  Anwendung  dieser 
Bestimmungen  erläßt  der  in  der  Sit¬ 
zung  des  Kreisausschusses  vom  27. 
Januar  2001  in  Neumünster  berufene 
Wahlausschuß  den  folgenden  Wahl¬ 
aufruf:  Hiermit  fordern  wir  unsere 
Lötzender  Landsleute  auf,  für  die 
Amtszeit  vom  Sommer  21X12  bis  Som¬ 
mer  2006  einen  neuen  Kreistag  der 
Kreisgemeinschaft  Lötzen  zu  wählen. 
Wir  bitten  alle  Mitglieder,  das  Wahl¬ 
recht  auszuüben.  Gemäß  Paragraph  3 
der  Satzung  der  Kreisgemeinschaft 
Lötzen  gelten  als  Lötzener  die  ehema¬ 
ligen  Einwohner,  ihre  Ehegatten  und 
ihre  Nachkommen,  gleichgültig,  ob  sie 
im  Kreis  Lötzen  geboren  worden  sind 
oder  nicht.  Die  Wahl  erfolgt  unter  Ver¬ 
wendung  von  Wahlkarten,  die  dem 
Lötzener  Heimatbrief  Nr.  90/Novem¬ 
ber  2001  beiliegen.  Sollte  die  Anzahl 
der  beigefügten  zwei  Wahlkarten 
nicht  ausreicnen,  können  diese  von 
den  Wahlberechtigten  bei  der  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft 
Lötzen,  Dorfstraße  48, 24536  Neumün¬ 
ster,  Telefon  0  43  21/52  90  27,  telefo¬ 
nisch  oder  schriftlich  angefordert  wer¬ 
den.  Die  Wahlkarte  enthält  insgesamt 
24  Felder.  Darauf  sind  auf  19  Feldern 
bereits  Namen  als  Wahlvorschläge 
des  Kreisausschusses  genannt.  Dabei 
handelt  es  sich  unter  anderem  auch 
um  die  Namen  der  bisherigen  Kreis¬ 
tagsmitglieder,  die  alle  ihre  Bereit¬ 
schaft  für  eine  weitere  Kandidatur  er¬ 
klärt  haben.  Die  offenen  Felder  20  bis 
24  dienen  dazu,  eigene  neue  Wahlvor¬ 
schläge  hinzuzufügen.  Die  Wahl  ge¬ 
schieht  durch  Ankreuzen  in  dem  vor¬ 
gesehenen  Feld  zwischen  Nummer 
und  Namen.  Jeder  Wahlberechtigte 
darf  höchstens  12  Felder  ankreuzen. 
Werden  mehr  als  12  Felder  ange¬ 


kreuzt,  ist  die  Wahlkarte  ungültig.  Be¬ 
stimmungsgemäß  gehören  zum  neu¬ 
en  Kreistag  12  Mitglieder.  Aktiv  und 
passiv  wahlberechtigt  ist  jedes  Mit¬ 
glied,  welches  das  18.  Lebensjahr  voll¬ 
endet  hat.  Die  Wahlerklärung  erlangt 
Gültigkeit,  wenn  die  Wahlkarte  voll¬ 
ständig  ausgefüllt  in  einem  geschlos¬ 
senen  Briefumschlag  beim  Wahlaus¬ 
schuß  eingegangen  ist.  Sie  muß  bis 
zum  31  Januar  2002  (Datum  des  Post¬ 
stempels)  eingegangen  sein.  Wahler¬ 
klärungen,  die  nach  Ablauf  dieser 
Abschlußfrist  eingehen,  sind  ungül¬ 
tig.  Gewählt  sind  diejenigen  12  Kandi¬ 
daten,  die  am  meisten  genannt  wor¬ 
den  sind.  Entfallen  auf  mehrere  Kan¬ 
didaten  gleich  viele  Stimmen,  so  ent¬ 
scheidet  die  alphabetische  Reihenfol¬ 
ge,  in  der  diese  Kandidaten  in  den 
Wahlerklärungen  (Wahlkarte)  be¬ 
nannt  worden  sind.  Alle  weiteren  auf 
den  Wahlkarten  benannten  Kandida¬ 
ten  gelten  als  Ersatzmann  beziehungs¬ 
weise  Ersatzfrau  gewählt. 

Mohrungen 

npm-n  Kreisvertreler:  Siegfried 
tJC’XTl  Krause,  Rudolitädter  Strafte 
91, 1071.1  Berlin, Telefon (030) 


Für  den  Gabentisch  bieten  wir  Ih¬ 
nen  aus  unseren  Veröffentlichungen 
an:  a)  „Der  Kreis  Mohrungen",  von  Dr. 
Wolf  Frhr.  von  Wrangel,  464  Seiten  mit 
vielen  alten  Fotos,  55  DM.  b)  „Zwi¬ 
schen  Narien  und  Geserich",  Bildband 
von  Dr.  Ernst  Vogelsang  und  Erich 
Przetak  unter  Mitarbeit  von  Willy  Bin- 
ding,  320  Seiten,  646  alte  Fotos  aus  142 
Orten,  50  DM .  c)  „Herderschule/Moh- 
rungen"  von  Dr.  Emst  Vogelsang,  100 
Seiten,  Vorgeschichte  und  Entwick¬ 
lung  dieser  Schule.  50  Ablichtungen, 
24  DM.  d)  „Landkarte  des  Kreises 
Mohrungen",  zweifarbig,  13  DM.  e) 
„Meßtischblätter  des  Kreises  Mohrun¬ 
gen",  einfarbig,  10  DM,  bitte  ge¬ 
wünschten  Ort  nennen.  Alle  ein¬ 
schließlich  Porto  und  Verpackung. 
Bestellungen  sind  zu  richten  an:  Hel¬ 
mut  Mahlau,Senator-Meier-Straße  19, 
31515  Wunstorf,  Telefon  0  50  31/ 
70  58  89,  Fax  0  50  31  /7  058  84.  f)  „Mo- 
sali"  (Mohrungen,  Saalfeld,  Liebstadt) 
Gedichte  und  Geschichten  aus  der  Re¬ 
gion,  44  Seiten  4,50  DM  zuzüglich  Por¬ 
to  und  Verpackung,  Bestellungen  an 
Elisabeth  Krahn,  Königsberger  Straße 
2A.  g)  „Mohrunger  Krawatte",  liefer¬ 
bar  in  den  Farben  blau  und  burgun¬ 
derrot,  23,50  DM  einschließlich  Porto 
und  Verpackung,  Bestellung  an  Hans 
Klein,  Viktor-Scneffel-Straße  17, 90537 
Feucht,  h)  „Ehrenbuch  des  Kreises 
Mohrungen"  für  die  Gefallenen,  Ver¬ 
mißten  und  Umgekommenen  des 
Zweiten  Weltkriegs,  von  Siegfried 
Kloß/Vorwerk,  76  DM,  Auszüge  zwi¬ 
schen  9  DM  und  14  DM  für  die  jewei¬ 
lige  Gemeinde,  Bestellungen  des  voll¬ 
ständigen  Ehrenbuchs  an  Siegfried 
Kloß,  Lindenweg  4,  21365  Adendorf. 
i)  „Himmelforther Trilogie"  von  Willy 
Binding,  Band  2:  Bildband,  365  Fotos, 
38  DM  (Band  1  und  3  zur  Zeit  vergrif¬ 
fen)  zusätzlich  Porto  und  Verpackung. 
Bestellungen  an  Willv  Binaing,  Am 
Rötschberg  17,  50127  Bergheim,  Tele¬ 
fon  und  Fax  0  22  71/79  81  95 


Osterode 

Kreisvertreler  Prof.  Dr.  E.  R. 
Steiner,  Friedrich-Heeel- 
J.  Straße  18,  15230  Frankfurt/ 
Oder,  Telefon  (03  35)  53  90  96. 
Geschäftsführer  Lothar 
■jy  Scherlin,  Hopfenstraße  7, 
42119  Wuppertal,  Telefon 
(02  02)  42  37  83 

Goldenes  Ehrenzeichen  für  Profes¬ 
sor  Dr.  Steiner  -  Die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  hat  dem  bisherigen 
Kreisvertreter  der  Kreisgemeinschaft 
Osterode  in  Anerkennung  seiner  Ver¬ 
dienste  das  Goldene  Ehrenzeichen 
verliehen.  Der  neue  Kreisvertreter, 
Lm.  Dieter  Gassner,  überreichte  dem 
so  Gewürdigten  die  hohe  Auszeich¬ 
nung  in  einer  Sitzung  des  engeren 
Vorstandes  (Kreisausschuß)  am  21. 
November  in  Hannover  und  verlas  die 
Laudatio.  Sie  lautete  wie  folgt:  Edgar 
Steiner  erblickte  am  21  Juni  1933  als 
Sohn  eines  Berufssoldaten  in  Deutsch 
Eylau  das  Licht  der  Welt.  Von  1937  bis 
1Ö45  wohnte  die  Familie  in  Osterode. 
Dort  besuchte  er  die  Jahn-Schule  und 
danach  die  Kaiser-Wilhelm-Ober- 
schule.  Mit  dem  letzten  Flüchtlings¬ 
zug  konnten  die  Steiners  im  Januar 
1945die Stadt  verlassen  und  gelangten 
nach  Döbeln  in  Sachsen.  Nach  dem 
Abitur  studierte  er  von  1951  bis  1958 
Medizin  in  Leipzig  und  Leningrad/ 
St.  Petersburg.  Anschließend  wurde  er 
Facharzt  für  Sozialmedizin,  Professor 
für  Katastrophen-,  Militär-  und  Sozial- 
medizin  und  vor  allem  als  Generalarzt 
langjähriger  Kommandeur  der  mili¬ 
tärmedizinischen  Sektion  an  der 
Emst-Moritz-Arndt-Universität  in 
Greifswald,  der  Hochschuleinrich¬ 
tung  für  die  Aus-  und  Weiterbildung 
von  Militärärzten  in  der  ehemaligen 
DDR.  Zuletzt  war  Edgar  Steiner  or¬ 
dentlicher  Professor  für  Katastro¬ 
phen-  und  Sozialmedizin  der  Akade¬ 
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mie  für  Ärztliche  Fortbildung  in  Ber¬ 
lin.  Jetzt  ist  er  ehrenamtlich  im  Deut- 
schen  Bundeswehrverband  sowie  als 
wissenschaftlicher  Berater  bei  der 
deutschen  Rettungsflugwacht  tätig.  Er 
wohnt  in  Frankfurt  an  der  Oder,  ist 
verheiratet,  hat  zwei  Kinder  und  vier 
Enkelkinder.  Professor  Dr.  Steiner  hat 
sofort  mit  der  kleinen  Wiedervereini¬ 
gung  zur  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  und  zur  Kreisgemeinschaft  Oster- 
ode  Kontakt  aufgenommen  und  seine 
Bereitschaft  zur  Mitarbeit  auf  jeder 
Ebene  erklärt.  1992  wurde  er  zum 
Kreisvertreter  gewählt.  Aus  gesund¬ 
heitlichen  Gründen  mußteer  im  Som¬ 
mer  dieses  Jahres  von  dem  Amt  zu¬ 
rücktreten.  In  fast  zehn  Jahren  hat  er 
der  Kreisgemeinschaft  in  herausra¬ 
gender  Weise  mit  großem  persönli¬ 
chen  Einsatz  gedient.  Meilensteinesei¬ 
ner  erfolgreichen  Tätigkeit  sind  der  Er¬ 
werb  und  die  Ausgestaltung  des  Ver¬ 
einshauses  der  Deutschen  in  Osterode 
fast  ausschließlich  auf  Kosten  des  Hei¬ 
matkreises.  Dieses  Haus  ist  zu  einer 
Begegnungsstätte  zwischen  Polen 
und  Deutschen  geworden  und  ein  fe¬ 
ster  Bestandteil  ini  öffentlichen  Leben 
der  Stadt  Osterode.  Die  hervorragen¬ 
den  Kontakte  zu  den  polnischen  Ver¬ 
tretern  der  Kommunalverwaltung 
sind  ein  wesentlicher  Verdienst  von 
Professor  Dr.  Steiner.  Gleiches  gilt  für 
das  harmonische  Verhältnis  zur  Pa¬ 
tenstadt  Osterode  im  Harz,  in  der  eine 
Geschäftsstelle  eingerichtet  wurde.  In 
Würdigungseiner  Leistungen  und  sei¬ 
nes  Einsatzes  für  Ostpreußen  verleiht 
die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Herrn  Professor  Dr.  SteinerdasGolde- 
ne  Ehrenzeichen.  Wir  gratulieren  ihm 
von  ganzen  Herzen  zu  dieser  hohen 
Auszeichnung  und  wünschen  vor  al¬ 
lem  baldige  Genesung  von  seiner 
schweren  Krankheit. 

Preußisch  Holland 

-  jp  «v ,  Kreisvertreler  Bernd  Hinz. 

5  n  Geschäftsstelle:  Tel.  (0  48  21) 
i\  6  03-3  64,  Reichenstraße  23, 
25524  Itzehoe 


Geschenke  zu  Weihnachten  -  a) 
Farbbildband  „Preußisch  Holland" 
heute  -  Unsere  Heimat  in  Bildern  von 
Bernd  Hinz  und  Fritz  Folger,  320  Sei¬ 
ten,  gebunden,  Format  24  x  17cm,  Lei¬ 
nen,  314  farbige  Abbildungen,  Preis  50 
DM  zuzüglich  7  DM  Versand,  b) 
„Chronik  des  Kirchspiels  Reichen¬ 
bach"  von  Peter  Wenzel  und  Bernd 
Hinz,  2%  Seiten,  glanzkaschierter 
Pappeinband,  S/W-Abbildungen, 
Preis:  40  DM  zuzüglich  5  DM  Versand, 
c)  Guido  Stark  „Geschichte  der  Stadt 
Mühlhausen  in  Ostpreußen",  Nach¬ 
druck  der  Erstausgabe  1927,  Selbstver¬ 
lag  der  Kreisgemeinschaft  Pr.  Hol¬ 
land,  1987, 255  Seiten,  7  Abbildungen, 
Preis:  35  DM  zuzüglich  5  DM  Versand¬ 
kosten.  d)  Robert  Helwig  „Die  Ge¬ 
schichte  der  Stadt  Pr.  Flolland",  3. 
überarbeitete  und  erweiterte  Auflage, 
Bearbeitung  Bernd  Hinz,  Selbstverlag 
der  Kreisgemeinschaft  Pr.  Holland 
1987,  416  Seiten  mit  65  Abbildungen 
und  Karten,  Leinen,  Preis:  50  DM  zu¬ 
züglich  7  DM  Versand,  e)  „Treue  zur 
Heimat"  -  Festschrift  zum  30jährigen 
Patenschaftsjubiläum  1983, 168  Seiten, 
75  Abbildungen,  kartoniert,  Preis:  10 
DM.  f)  „Der  Heimatbrief  des  Kreises 
Pr.  Holland",  Hefte  1  bis  5  als  Sammel¬ 
band  1,  560  Seiten,  Leinen,  gebunden. 
Preis:  50  DM  zuzüglich  7  DM  Versand. 

g)  „Der  Heimatbrief  des  Kreises  Pr. 
Holland",  Hefte  6  bis  10  als  Sammel¬ 
band  II,  650 Seiten,  Leinen,  gebunden, 
Preis:  50  DM  zuzüglich  7  DM  Versand. 

h)  „Der  Heimatbrief  des  Kreises  Pr. 
Holland",  Hefte  1 1  bis  15  als  Sammel¬ 
band  III, 650  Seiten,  Leinen,  gebunden, 
Preis:  50  DM  zuzüglich  7  DM  Versand. 

i)  „Chronik  der  Gemeinde  Deutschen¬ 
dorf"  von  Erich  Reuss,  200  Seiten, 
glanzkaschierter  Pappeinband,  S/W- 
Abbildungen,  5  Karten,  Preis:  40  DM 
zuzüglich  5  DM  Versand,  j)  „Chronik 
des  Kirchspiels  Grünhagen"  von  Ge¬ 
org  Schneider,  248  Seiten,  glanzka- 
senierter  Pappeinband,  S/W-Abbil¬ 
dungen,  10  Karten,  Preis:  40  DM  zu¬ 
züglich  5  DM  Versand,  k)  Aufkleber - 
Wappen  der  Stadt  Pr.  Holland,  1  Satz 
(lOStück),  Preis:  5  DM  zuzüglich  1,10 
DM  Versand.  I)  „Der  Kreis  Pr.  Holland 
in  Bildern"  Preis:  62  DM  zuzüglich  7 
DM  Versand. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

■  .  i,  .  Kreisvertreler:  Amo  Litty,  Te- 
IXC-iXrk  lefon  <°  M>  7  03  72  62  Britzer 
lt|>uA4t  Straße  81,  12109  Berlin.  Ge- 
HffcVeC«?  schäftsstelle:  Marie-Luise 
V  äfy  Steinzen,  Tel.  (0  41  71)  24  00, 
Fax  (041 71)2424,  Role-Kreuz- 
Straße  6, 21423  Winsen  (Luhe) 
Adventsfeier  -  Sonntag,  9.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  lädt  die  Schloßberger  Hei¬ 
matgruppe  Hannover  -  Federführung 
Manfred  Kirrinnis  und  Horst  Buch¬ 
holz  -  in  das  Restaurant  Helvetia  in 
Hannover  am  „Aegi",  alle  Schloßber¬ 
ger  und  Freunde  herzlich  ein.  Es  ge¬ 
hört  zur  Tradition  der  Schloßberger, 
sich  in  der  Vorweihnachtszeit  in  fro¬ 
her  Runde  bei  Kaffee  und  Kuchen  und 
musikalischer  Umrahmung  zusam¬ 
menzusetzen.  Gedichte  werden  vor¬ 
getragen  und  gemeinsam  Lieder  ge¬ 


sungen.  Albert  Schneller  wird  von  sei¬ 
ner  Ostpreußenreise  in  diesem  Jahr 
berichten.  Für  Pilikaller  und  Bären- 
fang  ist  gesorgt!  Das  Ende  der  Veran¬ 
staltung  ist  für  18.30  Uhr  geplant.  -  Die 
Stammtischtermine  der  Scnloßberger 
in  2002  unter  der  bewährten  Leitung 
von  Horst  Bemecker:  Jeweils  2.  Mitt¬ 
woch  im  Monat,  also  9.  Januar,  13.  Fe¬ 
bruar,  13.  März,  10.  April,  8.  Mai,  12. 
Juni,  10.  Juli,  14.  August,  11.  Septem¬ 
ber,  9.  Oktober,  13.  November  und  die 
Adventsfeier  am  8.  Dezember  21X12. 

Sensburg 

-  -  Kreisvertreler  Siegbert  Nadol- 

Mny,  Wasserstraße  9, 32602  Vlotho, 
Telefon  (0  57  33)  5585. 

Geschäftsstelle:  In  Sladtver- 
\.  J  waltung Remscheid,  Nordstra- 
ßc  74, 42849  Remscheid,  Tel.  (0 
21  91)  16  37 18 

Bei  seiner  Herbsttagung  in  Rem¬ 
scheid  hielt  der  Kreisausschuß  der 
Kreisgemeinschaft  Sensburg  Rück¬ 
blick  auf  das  zu  Ende  gehende  Jahr 
2001  und  besprach  die  geplanten  Akti¬ 
vitäten  für  das  Jahr  2002.  Einstimmig 
wurde  festgestellt,  daß  das  Regional¬ 
kreistreffen  in  Winsen-Luhe  Mitte 
September  ein  voller  Erfolg  war.  Die 
große  Teilnehmerzahl  und  das  allseits 
positive  Urteil  waren  der  beste  Beweis 
dafür.  Kreisvertreter  Siegbert  Nadol- 
ny  und  der  für  die  Sensburger  Deut¬ 
sche  Gesellschaft  „Bärentatze"  Beauf¬ 
tragte  Gerhard  ferner  berichteten 
über  die  Jubiläumsfeierder  „Bärentat¬ 
ze",  die  am  8.  September  in  Sensburg 
mit  Gästen  aus  Remscheid  und  den 
Teilnehmern  der  Ostpreußenfahrt  der 
Kreisgemeinschaft  ihr  zehnjähriges 
Bestehen  feierte.  Für  das  Janr  2002 
wurde  der  Termin  für  die  Stinthengst¬ 
wasserung  festgelegt.  Sie  findet  am  4. 
Mai  um  15  Uhr  am  Stadtparkteich  in 
Remscheid  statt.  Die  Ostpreußenfahrt 
der  Kreisgemeinschaft  vom  1.  bis  11. 
Juni  ist  bereits  ausgebucht.  In  dem 
Bus,  der  am  22.  bis  24.  Juni  2002  zum 
Treffen  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  nach  Leipzig  fährt,  sind  noch 
einige  Plätze  frei.  Die  Organisation 
auch  dieser  Fahrt  liegt  bei  Adalbert 
Teuber,  Wittkampshof  8,  45891  Gel¬ 
senkirchen.  Ein  weiterer  wichtiger 
Termin  im  Jahr  2002  sind  die  Kreis¬ 
tagswahlen,  zu  denen  mit  dem  Hei¬ 
matbrief  2001  aufgerufen  wird.  Es 
wird  um  rege  Beteiligung  bei  der  Wahl 

gebeten.  Der  Heimatbrief  bringt  auch 
ie  Einladung  zu  dem  nächsten 
Hauptkreistreften  in  Remscheid.  Da 
die  Treuburger,  die  auf  der  Flucht 
Ende  1944  im  Kreis  Sensburg  erste 
Zuflucht  gefunden  und  dort  unver¬ 
gessene  Hilfe  bekommen  haben,  sich 
dafür  noch  einmal  bedanken  möchten, 
ist  für  den  August  ein  gemeinsames 
Treffen  der  Kreisgemeinschaften 
Sensburg  und  Treuburg  geplant,  lm 
weiteren  Verlauf  derSitzung  berichte¬ 
te  Siegbert  Nadolny  über  den  Kom¬ 
munalpolitischen  Kongreß  der  LO  in 
Elbing  sowie  über  die  Vorstandswah¬ 
len  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
in  Bad  Pyrmont.  Berichte  über  Kultur¬ 
arbeit  und  Heimatbrief,  Heimatstube 
und  Archiv  sowie  die  Diskussion  über 
„Verschiedenes"  rundeten  das  Pro¬ 
gramm  der  Sitzung  des  Kreisaus¬ 
schusses  ab,  an  der  im  zweiten  Teil 
auch  die  Mitglieder  der  erweiterten 
Mitarbeitergruppe  leilnahmen. 

Wahlen  zum  Sensburger  Kreistag 
2002  -  Mit  dem  Heimatbrief  2001  er¬ 
halten  alle  Mitglieder  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Sensburg  die  Wahlscheine 
für  die  Kreistagswahlen  2002.  Zu  be¬ 
stimmen  sind  31  Kirchspiel-  und 
Stadtvertreter.  Die  Sitze  verteilen  sich 
wie  folgt:  Sensburg-Stadt  4  Sitze,  Ni¬ 
kolaiken  3  Sitze,  alle  übrigen  Kirch¬ 
spiele  (  das  sind  Aweyden,  Eichmedi¬ 
en,  Hoverbeck,  Niedersee,  Peitschen¬ 
dorf,  Ribben,  Schmidtsdorf,  Seehe- 
sten,  Sensburg-Land,  Sorquitten, 
Ukta,  Warpuhnen)  jeweils  2  Sitze. 
Wahlberechtigt  ist  jedes  Mitglied,  das 
das  18.  Lebensjanr  vollendet  hat. 
Wahlberechtigte,  die  nicht  mehr  im 
Kreis  Sensburg  geboren  sind,  können 
laut  Paragraph  8,  Absatz  4  unsererSat- 
zung  entscheiden,  ob  sie  für  das  Kirch¬ 
spiel  des  Vaters  oder  der  Mutter  ab- 
stimmen:  Es  kandidieren  auf  Grundla¬ 
ge  der  vom  Kreistag  erstellten  und  im 
Ostvreußenblatt  veröffentlichten  Vor¬ 
schlagsliste  und  nach  erfolgtem  Auf¬ 
ruf,  weitere  Wahlvorschläge  zu  unter¬ 
breiten,  folgende  Landsleute:  für 
Aweyden  Siegbert  Nadolny,  Heinz 
Dauer,  Irene  Piepenbrink  (nur  zwei 
Vertreter  sind  wählbar!),  Eichmedien 
Gerhard  Zielinski,  Hoverbeck  Niko¬ 
laus  Freiherr  von  Ketelhodt,  Burgun- 
del  Ursula  Kisza,  Niedersee  Jolanda 
Möllenhoff,  Siegfried  Skowronnek, 
Nikolaiken  Günter  Pinarski,  Astrid 
Piccenini,  Horst  Michalowski,  Peit¬ 
schendorf  Adalbert  Teuber,  Alfred 
Karpa,  Ribben  Irmtraut  Meistrowitz, 
Schmidtsdorf  Helmut  Lihs,  Peter  Just, 
Seehesten  Artur  Kelbch,  Sensburg- 
Stadt  Dr.  Wolfgang  Plaschke,  Kurt 
Budszuhn,  Gudrun  Froemer,  Melanie 
Bürger-Froemer,  Sensburg-Land 
Hartmut  Waschke,  Helmuth  Tom¬ 
scheit,  Sorquitten  Gerhard  Terner, 
Gerhard  Pfennig,  Ukta  Rolf  W.  Krau¬ 
se,  Margot  Aßmann,  Warpuhnen 
Christine  Gawronski,  Alfred  Thiel. 


Die  Stimmabgabe  erfolgt  auf  der 
Wahlkarte,  die  aus  dem  Heimatbrief 
herauszutrennen  ist.  Sind  mehrere 
Wahlberechtigte  Empfänger  eines  ein¬ 
zigen  Heimatbriefes,  so  benutzen  Sie 
die  Stimmkarte  gemeinsam.  In  diesem 
Fall  gibt  jeder  Wahlberechtigte  seine 
Wahlentscheidung  zu  erkennen,  in¬ 
dem  er  hinter  dem  Namen  des  oder 
der  Gewählten  seine  Unterschrift 
setzt.  Die  Anzahl  der  Unterschriften 
ergibt  bei  der  Zählung  die  Zahl  der  zu 
berücksichtigenden  Stimmen.  Ge¬ 
wählt  sind  für  das  jeweilige  Kirchspiel 
die  Kandidaten,  die  am  meisten  be¬ 
nannt  sind.  Machen  Sie  bitte  unbe¬ 
dingt  von  Ihrem  Stimmrecht  Ge¬ 
brauch.  Sie  stärken  damit  auch  die  de¬ 
mokratische  Legitimation  des  Kreista- 

fes  und  des  Kreisausschusses.  Senden 
ie  Ihren  Wahlschein  im  Briefum¬ 
schlag  unter  Angabe  Ihrer  Anschrift 
möglichst  bald,  spätestens  bis  zum  31. 
Januar  2002,  an:  Heimatkreisgemein¬ 
schaft  Sensburg  -  Sensburger  Zimmer 
-  in  die  Stadtverwaltung  J<emscheid, 
Nordstraße  74,  42849  Remscheid. 
Nach  dem  31.  Januar  eingehende 
Wahlscheine  sind  ungültig,  für  den 
Wahlausschuß:  Alfred  Karpa 
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Fortsetzung  von  Seite  14 

Scheumann,  Christel,  aus  Allenstein, 
Ferdinand-Schulz-Straße  2,  jetzt 
Hoher  Weg  10, 23554  Lübeck,  am  3. 
Dezember 

Schmidt,  Ursula,  geb.  WieSe,  aus 
Treuburg,  jetzt  Ziegelbergstraße  17, 
63739  Ascnaffenburg,  am  14.  De¬ 
zember 

Schümann,  Ida,  geb.  Gulatz,  verw. 
Zötl,  aus  Rosenneide,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Seeuferstraße  58,  82211  Flerr- 
sching,  am  14.  Dezember 

Stampfer,  Gertrud,  geb.  Gerhardt,  aus 
Stadtfelde,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Fe- 
selenstraße  36, 85053  Ingolstadt,  am 
13.  Dezember 

Tulowitz,  Fritz,  aus  Rohmanen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Krusenrotter  Weg 
49,  24113  Kiel,  am  11.  Dezember 

Wobbe,  Werner,  aus  Haasenberg, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Ottomar-En- 
kinger-Straße  108, 24159  Kiel,  am  15. 
Dezember 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Bartke,  Friedrich,  und  Frau  Marianne, 
aus  Königsberg,  Aweider  Allee  85, 
jetzt  Berzdorfer  Straße  35,  50389 
Wesseling,  am  8.  Dezember 

Fürstenberg,  Fritz,  und  Frau  Erna, 

¥eb.  Vorwald,  aus  Finkental,  Kreis 
ilsit-Ragnit,  jetzt  Lindenweg  35, 
42781  Haan,  am  15.  Dezember 
Gruhn,  Willi,  aus  Horn,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  und  Frau  Ursula,  jetzt  Neue 
Siedlung  4, 39307  Dietzel,  am  8.  De¬ 
zember 

Kulik,  Herbert,  und  Frau  Eva,  geb. 
Knop,  aus  Wilhelmsthal,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Birkenweg  17,  18059 
Rostock,  am  15.  Dezember 
Schwenzfeier,  Franz,  aus  Peterswal¬ 
de,  Kreis  Heilsberg,  und  Frau  Frie¬ 
da,  geb.  Jorzig,  aus  Domäne  Barten, 
Kreis  Rastenburg,  jetzt  Goethestra¬ 
ße  56,  42489  Wülfrath,  am  15.  De¬ 
zember 

Wendlandt,  Hermann,  aus  Kreis  Ky- 
ritz  (Hinterpommem),  und  Frau 
Margarete,  geb.  Mehlau,  aus  Lixai- 
nen,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Wolder 
Straße,  17091  Kastorf,  am  7.  Dezem¬ 
ber 


Ein  neues  Jahr  beginnt ... 

...  steigt  im  Ost'  empor. 

Bilder  aus  Ostpreußen  2002 


Nach  dem  großen  Erfolg  des  aktuellen  Ka¬ 
lenders  wird  Sie  auch  der  neue  Kalender 
der  Edition  Tmso  durch  das  kommende 
Jahr  begleiten.  12  einmalige  Landschafls- 
aufnahmen  im  Großformat  aas  allen  Re¬ 
gionen  Ostpreußens  führen  Sic  Tag  für  Tag 
in  die  Heimat.  nur  DM  29,80 

["Bitte  liefern  Sie  mir 

. Expl.  steigt  im  Ost’ empor 

ugl  ViKMook  ovten  DM  7  90  | 
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Die  ostpreußische  Familie 
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Lewe  Landslied 
und  Freunde  unserer 
Ostpreußischen  Familie, 

wir  suchen  weiter,  wie  es  Tradi¬ 
tion  und  Pflicht  in  unserer  Ost¬ 
preußischen  Familie  ist.  Suchen 
nach  Angehörigen,  Nachbarn, 
Freunden,  nach  Menschen,  die 
vielleicht  Spuren  weisen  können, 
die  in  die  Vergangenheit  zurück¬ 
führen.  Es  haben  sich  viele  abge¬ 
zeichnet,  wie  mir  auch  Gertrud  Bi¬ 
schof  bekundet,  deren  Wunsch 
wir  Ende  August  veröffentlicht 
hatten.  Sie  sucnt  Landsleute,  die 
im  Kriegs-Sowchos  141  in  Braku- 
pönen  (Roßlinde),  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  in  den  Jahren  1945-1948 


Von  den  Russen 
zur  Zusammenarbeit 
gezwungen 


interniert  waren,  die  also  von  den 
Russen  zur  Zusammenarbeit  ge¬ 
zwungen  wurden.  Einige  wesent¬ 
liche  Nachrichten  sind  inzwischen 
bei  ihr  eingetroffen. 

Docfi  nun  sucht  sie  gezielt  nach 
Informationen  über  die  Brüder 
Otto  (*  1935)  und  Kurt  (*  1936)  Ur- 
moneit  aus  Osterfelde  (Henskeh- 
men),  Kreis  Schloßberg  (Pillkal- 
len).  Waren  es  ihre  Eltern  oder 
Großeltern,  die  1946/47  im  Braku- 

Eöner  Internierungslager  umge- 
ommen  sind?  Die  Kinder  sollen 
in  ein  Heim  eingewiesen  worden 
sein.  Laut  Zeugenaussagen  sind 
sie  dann  zusammen  mit  etwa  120 
Kindern  der  Jahrgänge  1931-1941 
vermutlich  von  Gumbinnen  mit 
einem  Transport  fortgebracht 
worden  -  wohin?  Wer  war  noch  in 
dem  Brakupöner  Internierungsla¬ 
ger  und  hat  überlebt?  Die  Mel¬ 
dungen  müssen  schnell  erfolgen, 
denn  der  Termin  zur  Erfassung 
der  deutschen  Zwangsarbeiter 
läuft  bereits  am  31.  Dezember 
2001  ab.  (Gertrud  Bischof,  Frei- 
herr-vom-Stein-Straße  31  in  91126 
Schwabach.) 

Auch  eine  Spur,  die  es  weiter  zu 
verfolgen  gilt:  Jutta  Seifert  ver¬ 
sucht,  das  Schicksal  ihrer  Tante 
Bertha  Brzezinski  zu  klären,  zu 
dem  es  bisher  nicht  den  gering¬ 
sten  Anhaltspunkt  gibt.  Bertha 
wurde  als  Tochter  des  Ortelsbur- 
ger  Tischlers  Carl  Brzezinski  und 
seiner  Ehefrau  Charlotte,  geb.  Pie- 
trucha,  etwa  um  1900  in  Ortels- 
burg  oder  Lehmanen  geboren.  Ih¬ 
re  Geschwister  waren  Marie 
(*  1890  in  Lehmanen),  verh. 
Bienk,  Charlotte  (*  1895),  verh. 
Behma  und  Paul  (*  1902  in  Ortels- 
burg,  damals  Beutnerdorf),  der 
Vater  von  Frau  Seifert.  1944  muß 
Bertha  noch  in  Ostpreußen  gelebt 
haben,  denn  ihre  Mutter  flüchtete 


Ein  Bruder  lebte 
als  Fleischermeister 
in  Orteisburg 


damals  nach  Schlesien  und  mach¬ 
te  sich  Sorgen  über  ihre  Tochter. 
Vielleicht  war  sie  verheiratet  und 
trug  einen  anderen  Namen,  aber 
das  ist  unbekannt. 

Diese  Suchfrage  brachten  wir 
Anfang  September.  Frau  Seifert  er¬ 
hielt  daraufhin  einen  Anruf,  der 
die  damalige  Existenz  ihrer  Tante 
bestätigte,  aber  keinen  Hinweis 
auf  deren  weiteres  Schicksal  er¬ 
brachte  -  doch  dafür  eine  ganz  an¬ 
dere  interessante  Information  ent¬ 
hielt.  Es  lebte  nämlich  noch  ein 
weiterer  Bruder  der  Geschwister, 
der  in  der  Zeitspanne  von 
1920-1940  in  Orteisburg  Fleischer¬ 
meister  war.  Dieser  Brzezinski  - 
Vorname  ist  nicht  bekannt  - 
wohnte  am  Markt.  Vielleicht  leben 
noch  Nachkommen  dieses  Bru¬ 
ders  von  Bertha,  die  etwas  über 
die  Verschollene  wissen.  Desglei¬ 


chen  werden  noch  einmal  die 
Nachfahren  von  Marie  Bienk  und 
Charlotte  Behma  angesprochen. 
(Jutta  Seifert,  Alfred-Randt-Straße 
33  in  12559  Berlin.) 

In  Orteisburg  lebte  auch  Wil¬ 
helm  Kiy,  *  14.  August  1914  als 
Sohn  des  Landwirtes  Johann  Kiy 
und  seiner  Ehefrau  Karoline,  geb. 
Lehmann.  Während  des  Krieges 
war  Wilhelm  Kiy  u.  a.  in  Dö¬ 
beln/Sa.  stationiert,  seine  An¬ 
schrift  lautete  damals:  Fw.W.  Kiy, 
4.  Komp.7.E.Btl.475  Döbeln.  Im 
August  1942  kam  er  nach  Trep¬ 
tow /Rega  in  Pommern  auf  die  3. 
Komp./Heeres-Uffz.Schule.  Auf 
einer  kurzen  Mitteilung  vom  22. 
Juli  1943  war  die  Feldpostnummer 
15731  vermerkt.  Als  Heimatan¬ 
schrift  hatte  Wilhelm  Kiy  Ortels- 
burg,  Posenerstraße  24,  angege¬ 
ben.  Diese  Unterlagen  wurden  in 
dem  Nachlaß  von  Erika  Giesel, 
geb.  Lohse,  gefunden.  Frage:  Wer 
weiß  etwas  über  das  Schicksal  des 
Genannten,  wer  kann  als  Ver¬ 
wandter  oder  Bekannter  Auskunft 
geben?  Zu  dieser  Suchanzeige  bit¬ 
te  Antworten  an  mich  wie  auch  im 
nächsten  Fall: 

Hier  führt  die  Suchfrage  aller¬ 
dings  viel  weiter  zurück.  Es  han¬ 
delt  sich  um  Emil  Otto  Lisdat,  *  18. 
September  1893  in  Jürgeitschen, 
dem  späteren  Jürgenrode.  Wahr¬ 
scheinlich  hat  er  dort  auch  den 
größten  Teil  seines  Lebens  ver¬ 
bracht,  aber  wann  und  wo  er  ver¬ 
starb,  ist  Inge  Uhlemann,  die  mit 
diesem  Sucnwunsch  an  uns  her¬ 
antrat,  nicht  bekannt.  Ihre  Mutter 
Elli  Obendorf  kam  in  den  20er  Jah¬ 
ren  zum  Pflichtdienst  nach  Ost¬ 
preußen,  lernte  dort  Emil  Otto  Lis¬ 
dat  kennen  und  kehrte  danach 
wieder  nach  Helsdorf/ Burgstädt 
zurück.  Gibt  es  Verwandte  von 
Emil  Otto  Lisdat,  mit  denen  Inge 
Uhlemann  in  Verbin¬ 
dung  treten  könnte? 

Es  wäre  ihr  großer 
Wunsch,  weil  sie  -  wie 
sie  schreibt  -  im 
Herbst  ihres  Lebens 
die  Unklarheiten  einer 
familiären  Situation 
endlich  aufarbeiten 
möchte:  Auch  hier  bin 
ich  gerne  Übermittle¬ 
rin.  -  Alle  Bemühun¬ 
gen  von  Heinz  Glogau,  etwas  über 
das  Schicksal  seines  bei  Witebsk 
vermißten  Bruders  Günther  zu  er¬ 
fahren,  waren  bisher  vergeblich. 
Vielleicht  gibt  es  noch  ehemalige 
Kameraden,  die  sich  an  ihn  erin¬ 
nern,  so  hofft  unser  Angerburger 
Landsmann.  Günther  Glogau,  *  4. 
Juni  1922  in  Angerburg,  wurde 
nach  Kriegshilfedienst,  RAD- 
Dienst  in  Tave  und  begonnenem 
Jura-Studium  an  der  Königsber¬ 
ger  Albertina  im  Herbst  1941  zur 
Wehrmacht  eingezogen.  Er  kam 
zuerst  nach  Stablack  zum  Infante- 
rie-Ersatz-Bataillon  301,  dann 
nach  Preußisch  Eylau,  und  ab  Fe¬ 
bruar  1942  zum  Sonderlehrgang 
beim  2./IEB  1  Königsberg,  Cran- 
zer  Allee/ Grenadierkaseme.  Der 
Gefreite  wurde  in  Lettland  als  Re¬ 
krutenausbilder  und  1944  als 
Scharfschütze  an  der  Ostfront  ein¬ 
gesetzt  (Feldpostnummer  22196 
C).  Sein  letzter  Feldpostbrief  war 
datiert  vom  18.  Juni  1944.  Briefe 
der  Eltern  kehrten  mit  dem  Stem¬ 
el  zurück:  Zur  Zeit  nicht  zustell¬ 
ar!  Von  da  an  waren  alle  Nach¬ 
forschungen  vergeblich.  Ob 
vielleicht  jetzt  ein  Hinweis 
kommt?  (Heinz  Glogau,  Wiener 
Straße  8  in  14772  Brandenburg.) 

Ein  ganzes  Bündel  von  abschlä¬ 
gigen  Bescheiden  legte  Wolfgang 
Zansinger  seinem  Schreiben  bei, 
das  er  mir  nach  einem  kurzen  Ge¬ 
spräch  in  Bielefeld  zusandte. 
Auch  hier  bin  ich  doch  optimisti¬ 
scher,  denn  es  könnten  durchaus 
noch  Angehörige  der  von  Herrn 
Zansinger  gesuchten  Familie 
Happke  aus  Matzrode,  Kreis 
Gumbinnen,  leben.  Nach  dem  1. 
Weltkrieg  kam  Leonhard  Happke 
als  Pächter  in  das  damalige  Skar- 
dupönen,  wahrscheinlich  stamm¬ 
te  er  aus  dem  Nachbarkreis  Stallu- 
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pönen.  Leonhard  und  Martha 
Happke,  geb.  Schober,  sollen 
secns  Kinder  gehabt  haben:  Hil¬ 
degard,  Hans  (*  1923),  ElsbetH 
(*  1927/28),  Brigitte  (*  1928/29), 
von  tien  beiden  Jüngsten  -  Junge 
und  Mädchen  -  sind  die  Vorna¬ 
men  unbekannt.  Hans  soll  bei  der 
Kriegsmarine  gewesen  sein,  Els- 
beth  verstarb  früh.  Ob,  wann  und 
wohin  die  Familie  Happke  aus 
Matzrode  geflohen  ist,  konnte  bis¬ 
her  nicht  ermittelt  werden.  Der 
einzige  Hinweis  kam  vor  zehn 
Jahren  von  einer  Frau,  die  behaup¬ 
tete,  sie  sei  1945  mit  einer  Familie 
Happke  in  einem  Dorf  bei  Par- 
chim  zusammen  gewesen,  aber  al¬ 
le  Nachforschungen  in  Mecklen¬ 
burg  waren  vergeblich.  Da  die 
Familie  Happke  im  Kreis  Gum¬ 
binnen  sehr  bekannt  war,  hofft 
Herr  Zansinger  nun,  über  unsere 
Leser  etwas  zu  erfahren,  zumal  es 
ja  durchaus  möglich  ist,  daß  noch 
Kinder  oder  deren  Nachkommen 
leben.  (Wolfgang  Zansinger,  Dor- 
tusstraße  12  in  97111  Freiburg.) 

Familienforschung  wird  ja  bei 
uns  ganz  groß  geschrieben.  Kin¬ 
der,  Enkel,  Urenkel  wollen  wissen, 
wo  und  wie  ihre  Vorfahren  gelebt 
haben  und  sind  auf  der  Suche 
nach  Angehörigen,  auch  wenn 
diese  -  wie  man  bei  uns  sagte  - 
„nur  das  siebente  Wasser  vom 
Kissehl"  sind,  also  schon  eine 
reichlich  verwässerte  Verwandt¬ 
schaft.  So  stellte  Knut  Rehberg  bei 
seinen  Nachforschungen  fest,  daß 
seine  Ahnen  aus  Ostpreußen 
stammen.  Seinen  Urgroßvater 
Christian  Friedrich  Rehoerg  (*29. 
Oktober  1859  in  Amma,  Kircnspiel 
Friedenberg,  Kreis  Gerdauen)  hat 
es  schon  früh  nach  Blankenheim 
in  Sachsen  verschlagen,  wo  er 
durch  Heirat  1886  seßhaft  wurde. 
Seine  Eltern  waren  der  Handar¬ 
beiter  Christian  Rehberg  und 


Amalie  Rehberg,  geb.  Liefske,  aus 
Amma.  „Wenn  es  noch  Nachkom¬ 
men  von  Geschwistern  meines  Ur¬ 
großvaters  geben  sollte,  bitte  ich 
diese,  sich  bei  mir  zu  melden,  um 
meine  Ahnenforschung  zu  ergän¬ 
zen",  schreibt  Herr  Rehberg,  der 
auch  gerne  Näheres  über  das  Vor¬ 
werk  Amma  wissen  möchte. 
(Knut  Rehberg,  August-Bebel- 
Straße  79  in  06528  Blankenheim.) 

Nach  dem  Verbleib  ihrer  väter¬ 
lichen  Vorfahren  forscht  auch  An¬ 
ke  Klemcke  aus  Fürstenwalde,  ei¬ 
ne  geborene  Pienkohs.  Ihr 
Urgroßvater  stammt  aus  Lilienfel¬ 
de,  Kreis  Orteisburg,  er  war  ver¬ 
heiratet  mit  Luise,  geb.  Pollak. 
Sein  Sohn  Emil  Pienkohs  verstarb 
1944  in  Norwegen.  Aus  der  Ehe 
mit  Frieda,  geb.  Kilimann,  gingen 
drei  Kinder  nervor:  Anni  (*  1923), 
Gerhardt  (*  1929)  und  Helmut 
(*  1931  in  Ebendorf,  Kreis  Orteis- 
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bürg).  Letzterer,  verheiratet  mit 
Editn,  geb.  Lorenz,  ist  der  Vater 
von  Anke  Klemcke,  die  noch  zwei 
Geschwister,  Ute  und  Uwe,  hat. 
Sie  möchte  nun  gerne  mehr  über 
ihre  Vorfahren  wissen,  vor  allem, 
ob  ihr  Großvater  Emil  Pienkohs 
noch  Geschwister  hatte  und  ob 
von  diesen  Nachkommen  leben. 
Über  jeden  Hinweis  würde  sich 
Frau  Klemcke  freuen.  (Anke 
Klemcke,  Schloßstraße  22  in  15517 
Fürstenwalde.) 

„Seit  einigen  Monaten  bin  ich 
begeisterte  Leserin  des  Ostpreu¬ 
ßenblattes",  schreibt  Ingrid  Hart¬ 
mann.  Sie  ist  keine  Ostpreußin, 
hat  aber  unser  Land  durch  ihren 
Mann  liebengelemt.  Er 
selbst  ist  auch  nicht 
jenseits  der  Weichsel 
geboren,  sondern  Mitte 
der  20er  Jahre  in  Essen 
-  aber  die  Familie 
stammt  aus  Elbing, 
und  da  gab  es  noch  viel 
Verwandtschaft.  Und 
von  dieser  möchte  vor 
allem  Frau  Hartmanns 
Tochter  etwas  wissen. 
Es  handelt  sich  um  die  Familien 
Hartmann,  Scherwall,  Werder¬ 
mann  und  Seiffert.  Familie  Wer¬ 
dermann  hatte  ein  kleines  Kauf¬ 
haus,  vor  allem  für  Schulbedarf. 
Frau  Werdermann  soll  auf  der 
Flucht  ihren  gehbehinderten 
Mann  auf  einem  Schlitten  über 
das  Eife  des  Frischen  Haffes  gezo¬ 
gen  haben.  Gerhardt  Seiffert  war 
der  Herausgeber  des  Elbinger  Ta¬ 
geblattes  und  fuhr  das  erste  Auto 
in  Elbing,  einen  Horch.  Wer  lebt 
noch  von  diesen  genannten  Fami¬ 
lien  oder  kann  sich  an  sie  erin¬ 
nern?  (Ingrid  Hartmann,  Am  Klo¬ 
sterhof  6  in  94152  Neuhaus.) 

Keinen  Erfolg  hatte  Dr.  Otto 
Bohr  bisher  bei  der  Suche  nach 
den  Vorfahren  seiner  aus  Ostpreu¬ 
ßen  stammenden  Frau.  Frau  von 
Delius,  die  immer  unsere  Ostpreu¬ 
ßische  Familie  unterstützt,  gab 
ihm  den  Rat,  sich  an  uns  zu  wen¬ 
den.  Wir  bringen  gerne  seinen 
Wunsch:  Gesucnt  werden  die  Vor¬ 
fahren  von  Wilhelm  Gromulat, 
*  18.  Oktober  1888  in  Naujening- 
ken,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  und  von 
Irmgard  Reith,  *  22.  August  1905 
in  Groß  Auxkallen,  Kreis  Inster¬ 
burg.  (Dr.  Otto  Bohr,  Kuckucks¬ 
weg  9  a  in  74889  Reihen.) 

Auch  im  nächsten  Fall  zeigte 
Frau  von  Delius  den  Weg:  Rudolf 
Stenzei  sucht  alles  über  die  Na¬ 
mensträger  Isigkeit,  Isekeit,  Isa- 
kaitis,  die  vor  1850  im  Kreis  In¬ 
sterburg  lebten.  (Rudolf  Stenzei, 
Zobeltitzstraße  40  a  in  13403  Ber¬ 
lin.)  -  Desgleichen  bekam  Horst 
Bonneck  von  einer  treuen  Leserin 
(vielen  Dank,  liebe  Frau  Bielinski, 
für  die  übermittelten  Grüße!)  den 
Rat,  sich  auf  der  Suche  nach  einer 
alten  Freundin  an  uns  zu  wenden. 
Ilse  Lembke  stammt  aus  Ratswal¬ 


de,  Kreis  Labiau,  und  war  wäh¬ 
rend  des  Krieges  bei  der  Marine. 
Kurz  nach  Kriegsende  setzte  sie 
sich  von  Neubrandenburg  nach 
Flensburg  zu  ihren  Eltern  ab.  Sie 
soll  dann  „ins  Gebirge"  gezogen 
sein  -  vielleicht  nach  Bayern?  Je¬ 
denfalls  hat  Herr  Bonneck  nie  wie¬ 
der  etwas  von  Ilse  Lembke  gehört. 
Vielleicht  würde  es  weiternelfen, 
wenn  man  ihre  Schwester  Gerda 
finden  würde.  Sie  hatte  in  Flens¬ 
burg  schon  zu  Friedenszeiten  den 
Arzt  Dr.  Uwe  Gröndahl  geheira¬ 
tet,  der  dann  im  Krieg  fiel.  Gerda 
soll  noch  einmal  geheiratet  haben. 
Falls  tatsächlich  Ilse  Lembke  ge¬ 
funden  würde,  wäre  Herr  Bon¬ 
neck  „der  glücklichste  Mensch  auf 
der  Welt",  wie  er  mir  versicherte. 
(Horst  Bonneck,  Auf  dem  Hügel  4 
in  52249  Eschweiler.) 

Auch  Irmgard  Steffen  sucht  eine 
Freundin  aus  der  Heimat.  Das 
Bild  aus  unbeschwerten  Kinderta¬ 
gen  hütet  sie  seit  56  Jahren:  Es 
zeigt  Christa  Herrmann  aus  der 
Friedrichstraße  28  in  Tilsit.  Die 
beiden  Marjellchen  waren  Nach¬ 
barskinder,  denn  Irmgard  Hoedt- 
ke  -  so  hieß  Frau  Steffen  damals  - 
wohnte  in  Nr.  32.  Was  ist  aus  der 
kleinen  Christa  Herrmann  gewor- 
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den,  hat  sie  die  Vertreibung  über¬ 
standen,  lebt  sie  noch  und  wo? 
(Irmgard  Steffen,  Karawankenstr. 
17  in  65187  Wiesbaden.) 

Auch  Ursula  Kohn  hat  noch  ei¬ 
nige  Erinnerungen  an  die  Kinder- 
und  Schulzeit  in  Königsberg  ge¬ 
rettet,  so  Aufnahmen  von  der 
Schiller-Schule  in  Ponarth.  Dort 
hat  sie  als  Ursula  Sablonski  die 
Schulbank  gedrückt.  Leider  hat 
sie  nie  etwas  von  den  ehemaligen 
Mitschülern  und  -Schülerinnen 

K*  "  ft.  Vielleicht  jetzt?  (Ursula 
,  Wientapperweg  20  in  22589 
Hamburg.) 

Die  nächste  Extra-Suchaktion 
starten  wir  im  neuen  Jahr.  Deshalb 
bitte  ich  alle,  die  einen  großen 
Suchwunsch  haben,  ihn  mir  nach 
den  Festen  zu  übermitteln.  Erst 
muß  ich  noch  in  meiner  Wochen¬ 
spalte  das  kleine  Wunschpungel- 
chen  leeren,  damit  „nuscnt  inne 
Ritz  schorrt". 

Eure 

Ruth  Geede 


Die 

ostpreußische 
Familie  eXtra 


Allgemeines 


8.  Dezember  2001 


&a$  £>riprniß(nblaii 


ster  Wrobel  aus  Insterburg  gut 
schmecken.  Bei  anschließendem 
Plachandem  klang  der  Nachmittag 
harmonisch  aus.  In  Zwickau  wurde 
kürzlich  auf  Initiative  des  BdV-Kreis- 
verbandes  ein  Gedenkstein  für  die 
Opfer  von  Krieg  und  Vertreibung  er¬ 
richtet.  Da  weder  vom  Staat  noch  von 
der  Stadt  eine  finanzielle  Unterstüt¬ 
zung  zu  erwarten  war,  mußder  Bd  V  in 
Zwickau  die  Kosten  selber  tragen.  Aus 
diesem  Grunde  wurde  an  diesem 
Nachmittag  eine  Sammlung  durchge¬ 
führt.  Sie  ergab  den  stolzen  Betrag  von 
680  DM. 


schaft  Ostpreußen,  Edmund  Ferner, 
den  Kreisvorsitzenden  Peter  Pflug, 
den  Vorsitzenden  der  Gruppe  aus 
Schönwalde  am  Bungsberg,  Walter 
Giese,  mit  seinen  Vertretern  sowie  die 
Abgeordneten  des  Heimat-  und  Mu¬ 
seumsverein  und  des  Marinevereins 
sowie  Kreistagsabgeordnete  Karen 
Prange.  Liebevoll  von  den  Vorstands¬ 
damen  geschmückte  Tische  bereicher¬ 
ten  das  stilvolle  Ambiente  des  Spiegel¬ 
saals  im  Hause  Wisser.  Zur  Unterhal¬ 
tung  der  Gäste  wurde  nach  dem  Essen 
ein  Sketch  aufgeführt,  eine  Preisfrage 
gestellt,  und  mit  dem  Ostpreußenlied, 
begleitet  auf  dem  Akkordeon  von  Ilse 
Jeschke,  klang  dann  der  Abend  aus. 

Neumünster  -  Sonnabend,  8.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Adventsfeier  im 
„Bad-Restaurant",  Hansaring  77.  An¬ 
meldungen  bitte  bis  zum  5.  Dezember 
bei  Nielsen,  Telefon  7  74  14,  oder  Pod- 
zuhn,  Telefon  6  31  61.  -  Beim  Treffen 
im  November  in  der  Kantklause  freute 
sich  die  1.  Vorsitzende  Lieselotte  Juk- 
kel  über  zahlreiche  Teilnehmer.  Sie  be¬ 
grüßte  den  Referenten  Dr.  Klaus  Nem- 
neim.  Irmgard  Nielsen  erinnerte  so¬ 
dann  an  die  Feierlichkeiten  zum 
Volkstrauertag  im  Friedenshain  und 
bat  um  rege  Beteiligung.  Überden  Jah¬ 
resbeitrag  von  10  Euro  ab  2002  hinaus 
bat  sie  alle,  denen  es  möglich  ist,  um 
eine  zusätzliche  Spende,  da  die  Aus¬ 
gaben  für  Referenten,  Geburtstage 
und  Trauerkränze  sehr  hoch  seien. 
Nach  der  Kaffeetafel  berichtete  Dr. 
Klaus  Nernheim  über  seine  Reise  „Im 
Reiche  Gaddafis  -  Wüstenstaat  Liby¬ 
en"  mit  sehr  interessanten  Dias.  Auf 
einer  Weltkarte  konnten  die  Teilneh¬ 
mer  die  Flugreise  von  Deutschland 
nach  Tunis,  die  Insel  Djerba  und  wei¬ 
ter  nach  Libyen  mit  dem  Bus  verfol¬ 
gen.  Schon  in  Tunis  begann  die  Ein¬ 
stimmung  auf  islamische  Länder.  In 
Libyen  wurde  Gaddafi  1969  Staatsprä¬ 
sident.  Die  Frauen  brauchen  keine 
Schleier  zu  tragen.  Eine  große  Frie¬ 
denskonferenz  fand  in  Tripolis  im  Jahr 
2000  statt.  Die  Busfahrt  führte  in  die 
Wüstenstadt  Hamada.  Im  Gelände¬ 
wagen  ging  es  auch  in  die  Sahara,  de¬ 
ren  Sanddünen  denen  der  Kurischen 
Nehrung  ähneln.  An  der  Küste  bei 
Bengasi  wurde  der  Ehrenfriedhof  mit 
Rommelmuseum  besichtigt.  Auf  einer 
Gedenktafel  stehen  die  Namen  der 
1941-1943  in  Afrika  gefallenen  deut¬ 
schen  Soldaten.  Weiter  ging  die  Reise 
in  die  Acht-Millionen-Staat  Alexan¬ 
dria  in  Ägypten  mit  vielen  Moscheen, 
modernen  Straßenbahnen,  Pompeius- 
säule  und  dem  Palast  von  König 
Faruk.  Auf  dem  Rückflug  hatte  man 
einen  herrlichen  Blick  auf  die  Schwei¬ 
zer  Alpen.  Lieselotte  Juckel  bedankte 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Euro-Umstellung 

Es  ist  soweit,  in  rund  vier  Wo¬ 
chen  hält  der  Euro  Einzug  in 
das  deutsche  Finanzwesen. 
Eine  Gelegenheit,  die  von  vie¬ 
len  Firmen  zur  Verteuerung 
ihrer  Produkte  benutzt  wird. 
Nicht  so  beim  Ostpreußenblatt, 
hier  wird  nur  auf  Euro  umge¬ 
stellt  und  keine  versteckte 
Preissteigerung  betrieben! 

Das  Inland-Abonnement 
kostet  im  Monat:  6,75  € 

Im  Jahr:  81  € 

Das  Ausland-Abonnement 
kostet  im  Monat:  8,50  € 

Im  Jahr:  102  € 

Und  wenn  es  per  Luftpost 
verschickt  wird,  kostet  es 
im  Monat  11,80  € 

Im  Jahr  141,60  € 

Das  Internet-Abonnement 
kostet  im  Jahr  71  € 

Das  Studenten-Abonnement 
kostet  im  Jahr  40,20  € 


Sachsenstraße 3.  Bei  Kaffee  und  selbst¬ 
gebackenem  heimatlichem  Weih¬ 
nachtsgebäck,  hausgeschlachtete 
Wurst  kommt  auch  zum  Angebot, 
wird  an  die  Weihnachten  in  der  Hei¬ 
mat  erinnert.  Ein  kleines  Programm 
mit  Gedichten  und  Geschichten  soll 
mit  zur  weihnachtlichen  Stimmung 
beitragen.  Gemeinsam  werden  auch 
Weihnachtslieder  gesungen. 

Zwickau  -  Dienstag,  11.  Dezember, 
14  Uhr,  vorweihnachtliche  Feier  in  der 
Begegnungsstätte  des  DRK,  Marien- 
thaler  Straße  164  (Haltestelle  Brander 
Weg).  DasZwickauer  Männerdoppel¬ 
quartett  wird  mit  heimatlichen  und 
weihnachtlichen  Weisen  erfreuen. 
Auch  Vorträge  in  ostpreußisch  Platt 
werden  die  Zuschauer  zu  hören  be¬ 
kommen.  Kaffee,  Stollen  und  Glüh¬ 
wein  werden  nicht  fehlen.  -  Im  No¬ 
vember  führte  die  Gruppe  das  tradi¬ 
tionell  gewordene  Schmandschinken¬ 
essen  in  der  Begegnungsstätte  des 
DRK  durch.  Mit  50  Mitgliedern  und 
Angehörigen  war  der  Raum  gut  ge¬ 
füllt.  Danach  gab  Lm.  Kroll  einige  In¬ 
formationen  und  den  Veranstaltungs¬ 
plan  für  das  Jahr  21X12  bekannt. 
Schwerpunkte  sind  hierin  die  Pflege 
des  heimatlichen  Brauchtums,  Aus¬ 
fahrten,  die  gemeinsame  Teilnahme 
am  Deutschlandtreffen  der  Ostpreu¬ 
ßen  am  22.  und  23.  Juni  in  Leipzig  so¬ 
wie  ein  Fest  zum  zehnjährigen  Beste¬ 
hen  der  Kreisgruppe  Zwickau.  Auch 
die  Geselligkeit  wird  natürlich  nicht 
zu  kurz  kommen.  Anschließend  lie¬ 
ßen  sich  alle  den  trefflich  gelungenen 
Schmandschinken  vom  Fleischermei- 


Dülkener  Friedhof  gefolgt,  unter  ih¬ 
nen  der  Ortsvorsteher  Klaus-Dieter 
Gartz  (CDU).  Grüße  sandte  auch  Alt¬ 
bürgermeister  Adolf  Bex,  der  auf  den 
Tag  genau  vor  50  Jahren  unter  dem 
Geläut  aller  Dülkener  Kirchen  bei  der 
Einweihung  des  Mahnmals  dieses  in 
die  Obhut  uerStadt  übernommen  hat¬ 
te.  Diakon  Wilfried  Mengen  von  der 
katholischen  Gemeinde  St.  Cornelius 
verlas  geistliche  Worte  und  betete  mit 
den  Anwesenden,  ln  den  Mittelpunkt 
seiner  Andacht  stellteer  die  christliche 
Liebe  zur  Überw i nd ungal len  Leidens. 
Die  Totenehrung  nahm  Jürgen  Zau¬ 
ner,  Vorsitzender  der  Ortsgruppe  der 
Landsmannschaft  Ost-,  Westpreußen 
und  Danzig,  vor.  Er  gedachte  der  Ver¬ 
storbenen  in  der  ostdeutschen  Hei¬ 
mat,  auf  dem  Dülkener  Friedhof  und 
der  ungefähr  drei  Millionen  Landsleu¬ 
te,  die  als  Opfer  der  grausamen  Ver¬ 
treibung  in  den  Arbeitslagern  der  Sie¬ 
ger  und  fliehend  in  den  Fluten  der 
Ostsee  ihr  Leben  lassen  mußten. 
Gleichzeitig  erinnerte  er  in  Dankbar¬ 
keit  der  Dülkener  Bürger,  die  den 
Flüchtlingen  durch  ihr  Zusammen¬ 
rücken  und  ihre  Unterstützung  einen 
Neuanfang  ermöglichten.  In  seiner 
Ansprache  verurteilte  er  die  durch 
bundesdeutsche  Politiker  durchge¬ 
führte  zweite  Vertreibung,  „diesmal 
aus  der  eigenen  Geschichte".  Er 
sprach  den  Anwesenden  aus  dem 
Fierzen,  als  er  die  Verdrängung  ihres 
Schicksals  in  die  Nebensächlichkeit 
anprangerte.  Abschlußworte  fand  der 
BdV-Vorsitzende  des  Kreises  Viersen, 
Hartmut  Perseke,  der  auch  die  aus¬ 
drücklichen  Grüße  des  nordrhein¬ 
westfälischen  Landesvorstandes 
überbrachte. 


Landesgruppe 

Sachsen-Anhalt 

Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 
39108  Magdeburg,  Telefon 
(03  91)7  33  11  29 


Dessau  -  Montag,  17.  Dezember, 
14.30  Uhr,  Treffen  der  Singegruppe  in 
der  Begegnungsstätte  Windmühlen¬ 
straße. 

Magdeburg  -  Dienstag,  18.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Bowling,  Lemsdorfer 
Weg. 

Stendal  -  Dienstag,  18.  Dezember, 
1 4  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Landsrats¬ 
amt  Stendal,  Hospitalstraße  1-2.  Ein 
festliches  Programm  zur  Weihnachts¬ 
zeit  ist  vorbereitet.  Liederbücher  und 
Kaffeegedeck  sind  mitzubringen. 


sich  bei  Dr.  Nernheim  für  die  beein¬ 
druckenden  Dias  und  die  interessan¬ 
ten  Erläuterungen,  mit  denen  die  Ver¬ 
anstaltung  endete. 

Uetersen  -  Zur  Fortsetzung  des  Ge¬ 
sangs-  und  Musikvortrages  der  Ehe¬ 
leute  Froh  aus  Kaltenkirchen  waren 
zur  Monatsversammlung  im  Novem¬ 
ber  43  Mitglieder  und  Gäste  erschie¬ 
nen.  Nach  der  Begrüßung  durch  die 
Vorsitzende  Ilse  Rudat  und  Gratulati¬ 
on  der  Geburtstagskinder  stärkte  man 
sich  erst  mal  mit  Kaffee  und  Kuchen  an 
der  herbstlich  geschmückten  Kaffee¬ 
tafel,  für  die  wieder  Lore  Zimmer¬ 
mann  mit  ihren  Helfern 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 

[  Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


DcutschlaiHl(rcflcn| 
der  Ostpreußen 
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Bad  Oldesloe  -  Donnerstag,  13.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Adventsfeier  im  Ro- 
ten-Kreuz-Haus,  Lübecker  Straße  17. 
Anmeldung  bitte  bis  Dienstag  1 1.  De¬ 
zember,  im  LvD  Büro,  Hindenburg- 
straße  bei  Frau  Marklein,  Telefon  0  45 
31  /29  55  oder  bei  Günter  Bohl,  Telefon 
045  31/85633. 

Burg  auf  Fehmarn  -  Die  Gruppe 
konnte  auch  in  diesem  Jahr  zu  ihrem 
traditionellen  Königsberger-Klops- 
Essen  eine  imposante  Besucherzahl 
von  110  Personen  verzeichnen.  Als 
Gäste  konnte  die  Vorsitzende  Ilse 
Meiske  den  Bürgervorsteher  der  Stadt 
Burg,  Uwe  Hardt,  sowie  Bürgermei¬ 
ster  Tscheuschner  und  einige  Stadt¬ 
vertreter  begrüßen.  Ferner  den  Lan¬ 
deskulturreferenten  der  Landsmann¬ 


Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge- 
Igpg— |  schäftsstelle:  Christine  Alter- 
mann,  Telefon  und  Fax  (03  71) 
5  21  24  83,  Mühlenstraße  108, 
09111  Chemnitz.  Sprechstun- 
den  Dienstag  10  bis  12  Uhr. 

Dresden  -  Freitag,  14.  Dezember,  14 
Uhr,  Weihnachtsfeier  im  katholischen 
Pfarramt  St.  Petrus,  Dohnaer  Straße 
53, 01219  Dresden,  mit  Kßffee,  Stollen, 
Tombola,  Vorstandswahl,  Chor  Hei¬ 
matmelodie. 

Limbach-Oberfrohna  -  Sonn¬ 
abend,  15.  Dezember,  14.30  Uhr,  Weih¬ 
nachtsfeier  im  Industriemuseum, 


gesorgt  hatte. 
Anschließend  begann  das  Ehepaar 
Froh  seinen  Vortrag  mit  dem  wunder¬ 
schönen  Lied  „Bunt  sind  schon  die 
Wälder".  Mit  weiteren  bekannten 
Volksliedern  erfreuten  Gertrud  und 
Dieter  Froh,  solo  oder  im  Duett  gesun¬ 
gen  mit  Akkordeonbegleitung,  die 
Zuhörer.  Die  Besucher  waren  hinge¬ 
rissen  und  spendeten  tüchtig  Beifall. 
Die  Vorsitzende  Ilse  Rudat  bedankte 
sich  im  Namen  aller  bei  den  Künstlern 
und  hoffte,  sie  auch  im  nächsten  Jahr 
in  Uetersen  wiederzusehen. 


Oslptvuttcn  - 
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Leipzig,  22.-83.  Juni  2002 

Messe gclttiidc,  Xcuc  Messe  Leipzig 

IauhIsiiuuiiiscIihII  Ostpreußen,  Hiui- 
(lesgesehiülsslellc.  Parkallcc  8(i. 
20144  Hamburg 


Urlaub/Reisen 


Nordostpreußen 


Busrundreisen  2002 
en  Femreisebusscn 

_  5.-25.  5.  u.  2.  8.-10 

Köln  EUR  599  Halbpension 


‘»tägigen 

munuxleme - 

Pfingsten  17.  5,-25,  5.  u.  2.  8.-10.  8. 


auch  wieder  Finzelanreisen  möglich 
m.  Flug.  Bus,  Bahn,  PKW  n  Insterburg 
Reiseagentur  Fritz  Ehlert 
Eichhomslraße  H  -  50735  Köln 
Tel.  &Fax-Nr  02  21/71  42  02 


Fahre  Sie  im  Groß-Pkw 
(Vollklima) 
nach  Ostpreußen 
(Urlaub  und  Besuch) 
Telefon  03  92  47/50  63 


REISE-SERVICE  BUSCHE 


Über  30  Jahre  Busreisen 


Reisen  nach 
Ostpreußen  2002 


Auszug  aus  unserem  Programm: 

Rauschen  28.  03.-03.  04.  02  =  7  Tage 

29.  04.-06.  05.  02  =  8  Tage 
16.06.-23.06.02  =  8  Tage 
Masuren  30  03.-05.  04  02  =  7  Tage 

Ostpreußenrundfahrt  21. 04.-30.  04.  02  -  10  Tage 
Rauschen/Masuren  06.  06.-15.  06.  02  =  10  Tage 
Rauschen/Bartenstein  04.  07.-13.  07.  02  =  10  Tage 


355,-  Euro 
460,-  Euro 
460  -  Euro 
355,-  Euro 
525,-  Euro 
575,-  Euro 
575,-  Euro 


Alle  Preise  verstehen  sich  pro  Person  im  Doppelzimmer  mit  Halbpension 
Reiserücktrittskosten-  und  Krankenversicherung.  Grenzgebuhren  und 
Reiseleilung. 

Alte  Celler  Heerstraße  2.  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


IMMVIIH  AI.RKISKN  INS  MF.MFJ4.AND, 
OSTPKKl  SSF.N  MIT  Kl  FIMU’SSFN. 
Rflsf.dif.nst  Ein ars  Bfri.in-Mf.mki 
www.einars.de 

Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 

Kostenlos  1  Zi  m  Frühst  i.  schev 
freisth  FeHausa.d  Nordsee  an  Einzel  - 
pers.  auch  Wohnungstausch.  Bedin¬ 
gung:  Ehrlichkeit  u  2  Std.  tägl.  Hilfe  in 
Haus  u.  Garten.  Anfr.  u.  Nr  12336  an 
Das  Ostpreußenblatt.  20144  Hamburg 

1 

|  («umhin 

Mayer ’s  Kultur-  und  Bildungsreisen  C yAr^T)  * 

BemsteinstraBe  78. 84032  Alldorf/Landshut  'S. 

Tel  08  7 1/93  50  30.  Fax:  93  50  20  Ti  \ 

Silvesterreise  nach  Gumbinnen  1 

Sichern  Sie  sich  auch  die  Sommerreise  2002  jetzt! 
wn,  Goldap.  Haselberg.  F.benrode,  Königsberg.  Rauschen.  Nidden  j 

Ostpreußen  2002 

als  Städte-  oder  Rundreise 


Königsberg,  Rauschen, 
Gumbinnen,  Insterburg, 
450-Jahre  Tilsit, 
750-Jahre  Memel, 
Kurische  Nehrung, 
Masuren,  Ermland...  u.v.m. 


Bus-  oder  Flugreisen 
Pauschal-  oder  Gruppenreisen 

Mai  -  September  02, 8-10  Tage 
mit  Hotel,  Reiseleitung.  Programm 

70  Ziel*  In 

Osteuropa  I 
40  bundssw 
Abretseorte  I 


Kataloge  kostenlos I 


Ost-Reise-Service 

Am  Alten  Friedhol  2 
33647  Bielefeld 
Tel:  0521  / 417  33  33 
Fax:  0521  /417  33  44 

www  oslreisen  de 
oreOostreisen  de 


iNnlSWt  AI.RF.ISFN  INS  Mf.mfjj.anix 
OSTPKU  SSFN  MIT  KLEINBUSSEN. 
RFJSFIMF.NsrElNARS  BMU.IN-Mf.MFI. 
www.cinars.de 

Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 


Warum  teuer, 
wenn's  auch 
günstig  geht. 

Ihre  Anzeige  im 
Ostpreußenblatt 

Tel.:  040/41  40  08-41 
Fax:  040/41  40  08-51 

anzeigen@ostpreussenblatt.de 


WGR-Reisen  Berlin 
und 

Flapag-Lloyd 
Kreuzfahrten 
präsentieren 


Die  Faszination  der  Flüsse 

Aus  dem  FluRreisenprojjramm  2002  von  Hupag-Lloyd  Kreuzfahrten  ha¬ 
ben  wir  zwei  besonders  schöne  Reiscgebiete  Für  Sie  ausgewahlt. 

Auf  den  Spuren  letzter  Geheimnisse  - 

Mütterchen  Wolga  und  der  Stille  Don 

Rostow-Moskau-Rostow/MS  Scholochow,  MS  Jessenin 

Reisestalionen:  Rostow  -  Wolgograd  -  Saratow  -  Samara  -  Uljanowsk  - 
Kazan  -  Tscheboksarv  -  Nislini  Nowgorod  -  Koslroma  -  Jaroslawl  -  Ug- 
litsch  -  Moskau  und  umgekehrt. 

Reisetermine: 

25. 04.-10.  05.  2002  25. 09.-09.  10.  2002 
19.  05.-04.  06.  2002  04.  10.-20.  10.  2002 

Reisepreis:  ab  1.735,- € 

Im  Reich  der  Mitte  - 

China-Rundreise  mit  Yangtze  Kreuzfahrt 

Die  Schätze  am  Flußufer  mit  MS  Splendid  China 

Reisestationen:  Deutschland  -  Peking  -  Plalz  des  Himmlischen  Friedens  - 
Grolle  Mauer  -  Ming-Gräher-  Kaiserpalasl  -  Himmelstempel  -  Sommcr- 
palast  -  Xian  -  Wildganspagode  -  Terrakotta-Armee  -  Stelenwild  - 
Chongqing  -  Einschiffung  auf  MS  Splendid  China  -  Fengdu  -  Bildung  - 
(Jutang-  und  Wu-Schlucht  -  Bootsfahrt  auf  dem  Shennong-  Zigui  -  Xiling- 
Schluchl  -  Jing/hou  -  Wuhan  -  Ausschiffung  -  Shanghai  -  Yu-Garten  - 
Jade  Buddha  Tempel  -  Gartenparadies  Suzhou  -  Guilin  -  l.i-Fluß  - 
Guangrhou  -  Bootsfahrt  nach  Hongkong-  Halbinsel  Kowloon  -  Hongkong 
Island  -  Victoria  Peak  -  Deutschland. 

Reisetennine: 

31. 08.-19.  09.  2002  11.  09.-30.  09.  2002 
21.  09.-10.  10.  2002 


Reisepreis:  ab  3265,-  € 

I  .  Sichern  Sie  sich  schon  jetzt  die  bei  diesen 

beliebten  Flußkreuzfahiien  begehrten  Kabinen! 

Sie  können  auch  jede  andere  Flußkreuzfahrt 
bzw.  Seekreuzfahrt  aus  den  Katalogen 
von  Hapag-Lloyd  Kreuzfahrten  bei 
uns  buchen.  Wir  beraten  Sie  gern! 

Anforderungen  der  ausführlichen  Reiseprog ramme  mit  Preis-  und  I  .eistungsanga- 
ben  richten  Sie  bitte  an  WCR. Reisen  Berlin.  Habkhlneg  *.  14979  C.rollbeeren. 
Telefon  03  37  01  /  5  76  56/77 
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Studienreisen 
Ostpreußen  -  Masuren 
A  Baltikum  -  Ostsecküste 
h  Pommern  -  Schlesien 

a  Wir  planen  und  organisieren 
a  Ihre  Sonderreisen  für  Schul- 
^  Orts-,  Klrch-  u. 

^  Kreisgemeinschaften  nach 
^  Ihren  Wünschen  ab  25  Pers. 

^  aus  30jähriger  Erfahrung 

{Greif  j?C  Reisen} 

A  A.  Manthey  GmbH  Y 
58455  Witten 

H  Tel.  02302  24044  Fax  25050  jj 

A  www,  Greifrcisen.de  Y 
|  manthey@greifreisen.dt^JJ 


Masuren-Danzig-Königsberg 
Kurische  Nehrung 


DNV-Tours  Tel.  071 54/1 31 830 


Geschäftsanzeigen 


I Schreiben  Sie? 

Wir  veröffentlichen  Ihr  Buch! 

R.G.  Fischer  Verlag 

I  Ober  Str.  30  •  60386  Frankfurt 
1 069/941  942-0  •  www.verfage.net 


Neu:  West-  u.  Ostpreußen 
Rückkehr  an  die  Danzißcr  Bucht 
So  könnte  es  sein 
Ohne  Tabus  werden  die  bisherigen 
Vorgänge  u.  die  möglichen  Verän¬ 
derungen  dargestellt 
Karte,  Fotos,  2l  x  15  cm.  220  Seiten. 
DM  35,-  einschl.  Versand. 
Heimat-Dokumentation  Stutthof 
24211  Pieetz,  Dan/igerStr.  12 
Telefon  0  43  42/8  10  öl 
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Ostpreußen 
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1  Ostpreußen 
■Welse  kl, 
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Ostpreußen  Ostpreußen  im 
Todeskampf 
I?*««  1945 


boar,  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der 
Silberglockcn  des 
Königsberger  Doms 
MC  DM  1 9.80 
Bcst.-Nr.  B2-645 


Der  fröhliche  Ostpreuße 


Mil  vielen  Lieder  aus  der  llcimal  Ostpreu¬ 
ßen:  Köigsbcrgcr  Klopse  /  Putthchncke  / 
Samland-Polka  /  Kröslijan  /  De  Oadcboar  / 
Ännchcn  von  Tharau  /  Soseht  man  an  mein 
rosa  Kleid  /  Königsberger  Fleck  /  Marjcllche 
wollt'  einen  Freier  haben  /  Ein  Abend  am 
Pregel  /  Öck  bön  cmol  önne  Stadl  gewäse  r 
Ach  Lieske.  komm  doch  fer  de  Dör  / 


Geliebte  Heimat 
Ostpreußen 
Hcimatrcisc  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 

I  MC  DM  19.80 
Best.-Nr.R4-l 
Der  Heimat  Mutter¬ 
laut 


Alfred  Jndl 
Gehorsam  und  Ver¬ 
hängnis 
Biographie 
Jodl  war  von  1939  bis 
1945  Hitlers  "operati¬ 
ver  Berater“.  Als  Chef 


Franz  W.  Seidler 
Verbrechen  an  der 
Wehrmacht 
Kricgsgrcuel  der  Ro¬ 
ten  Armee  1941/42 
In  diesem  Buch  wer- 


niacht. 

383  Seiten,  geh 
DM  58.00 
Best  .-Nr.  L5-I 


Artur  Axmann 
Hitlerjugend 
Lcbcnscrinerungen 
des  letzten  Reichs- 
jugendführers 
576  S.,  Hardcover 
früher  DM  58.00 


Reise  durch  Ostprcu 


Flammendes  Haff 

Roman  vom  Untergang  Ostpreußens 
300  Seiten.  Pb.  DM  29.80  Bcst.-Nr.  B2-181 
Dieser  Roman  führt  in  die  Apokalypse  des  Zusam¬ 
menbruchs  der  deutschen  Verteidigung  an  der  Kü¬ 
ste  Ostpreußens  im  Frühjahr  1945. 

Eine  erschütternde  Phase  des  letzten  Krieges,  die 
den  Leser  förmlich  überrollt  mit  dem  graucner- 


Geschichte  gesucht  und 
dabei  Zerstörtes  und 
Versunkenes  gefunden. 
Er  hat  sich  faszinieren 
lassen  von  der  herrli¬ 
chen  Landschaft  Ost¬ 
preußens. 

Länge:  150  min 


Hölle  sowjetischer 
Folterkeller,  die  in 
Mitteldeutschland 
nach  1945  errichtet 
wurden. 

528  S..  zahlr.  Fotos  u. 
Dokumente 
DM  48,00 


Aiwcro.se  Matz- 
Donath 

Die  Spur  der  Roten 
Sphinx 

Deutsche  Frauen 


i'rqpivn'jtn 

cum  VtiüiiiZUL 


HELMUT  MOT  E  KAT 


Mim 


Ml! 

(Milt  III  WISIPBlBSSMt 


Helmut  Motckat 

Ost  preußische  Literaturgeschichte 
mit  Danzig  und  Westpreußen 

Der  Verfasser  entwirft  ein  Gcsamlbid  der 
in  700  Jahren  deutscher  Geschichte  entstan¬ 
denen  ostpreußischen  Literatur.  Zugleich 
behandelt  dieses  Werk  die  gesamte 
ßildungsgcschichtc  des  Landes  wie  seine 
Musik.  Kultur  und  Thcatcrgeschichle.  die 
religiösen  Strömungen,  sowie  das  Verhält¬ 
nis  zu  den  Nachbarländern  und  -litcraturen. 
Zahlreiche  Abbildungen  veranschaulichen 
Kultur.  Kunst  und  Lebensformen  dieses 
Landes.  Dieses  Buch  gehört  in  jeden  Bü¬ 
cherschrank  eines  Ost-  und  Westpreußen 
und  erinnert  an  jenen  Teil  unserer  nationa¬ 
len  Identität,  der  verloren  zu  gehen  droht. 
456  Seiten,  zahlr.  Abbildungen 
Bcst.-Nr.  Sl 0-1  (früher  DM  68.00) 
jetzt  nur  DM  39,80 
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Parkallee  84/86.  20144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 

(Tektonische  Aufträge  k«mncn  ntchi  bearbeitet  werden! _ 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Licfcruni 


Titel 


Menge 


Bestellnummer 


Preis 


Bei  Bcstcllwcrt  über  150  DM  vcrsandkostcnfretc  Lieferung.  Liegt  der  Bcstcllwert  unter  150  DM  und  hei  Lieferung 
in  das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandslicfcrungcn  nur  gegen  Vor¬ 
auskasse!  Bet  Bcslellwcrten  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bcarbeitungspauschalc  von  5  DM  berechnen 
Vidcofilmc,  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen 


Vorname: 


Straße,  Haus-Nr.: 


Ort.  Datum: 


Unterschrift: 


OB  49  2001 


. .  Hans  Dcichclntann 

_  blich  als  Arzt  auch 

Ich  sah  nach  der  Einkes- 

Kön  igsberg  sclung  im  Frühjahr 
sterben  1945  in  Königs- 

.rm-w  4L  herg.  Sein  Tagc- 
■”■''*"‘*4*1  buch  dokumentiert 
M  auf  erschütternde 
w  Weise  das  unfaßba¬ 

re  W1JI  re  Leiden  und  Slcr- 
r  J  i  hen  der  zurückge- 

blicbcnen  Deut- 
selten  bis  zu  seiner 
***‘*zflV  /  Ausreise  Anfang 

Hans  Dcicliclnwnn  1948. 

Ich  sah  Königsberg  sterben 

288  S..  Pb.  DM  29.80  Bcst.-Nr.  B2-734 


Hans  Deiclielmaiw 


Peuß 


en 
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cs 
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zera 
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Silber-Medaille 


Videofilm 


Roman  vom  Untergang  Ostpreußens  -  Neuauflage 


Videordm-Neuerscheinung  /  Ostpreußenreise  1937 
sensationelle  Aufnahmen,  teilweise  in  Farbe 


Ruth  Gerde 

Typisch  ostpreu¬ 
ßisch 

Ruth  Gcedc  stellt  in 
Geschichten,  Ge¬ 
dichten  und  Liedern. 


in  Sprüchen  und 
Kochrezepten  vor, 
was  das  Land  und 
seine  Menschen  so 
liebenswert 
macht. Ein  Buch 
über  den  Charakter 
der  Ostpreußen. 

200  S.,  fester  Ein¬ 
band 

DM  14.80 

Best. -Nr.  SI-6 


Ostpreußen-Reise  1937 

Videofilm  in  2  Teilen.  Laufzeit  gesamt:  ca  1 76  Min. 
DM  79,00  Best.-Nr.  Pl-81 

Teil  I:  Marienburg.  Wcichselland.  Königsberg.  Tanncn- 
berg-Fahrt,  Oberland,  Frisches  Haff,  Ermland 
Teil  II:  Masuren.  Romintcr  Heide,  Trakchnen.  Memcl- 
niederung,  Samland,  Kurische  Nehrung,  Pillau, 
Zoppot.  Danzig 

Bisher  unbekannte  Reiscauf  nahmen  aus  dem  Jahr  1937.  Der 
umfassendste  und  vollständigste  Erinncningsfilm  über  un¬ 
sere  unvergessene  ostpreußische  Heimat! 


Georg  / Icnnaiiowski 
Ostprcußrn-I.cxikon 
Endlich  die  lange  erwartete  Neuauflage  des 
unentbehrlichen  Nachschlagewerkes.  Die¬ 
ser  Band  umfaßt  die  fast  tausend  jährige  Ge¬ 
schichte  Ostpreußens  von  den  Prassen  und 
dein  Deutschen  Ritterorden  bis  zur  Beset¬ 
zung  und  Teilung  des  Landes  zwischen 
Russen  und  Polen  Wer  sich  bisher  gezwun¬ 
gen  sah.  in  zahlreichen  Büchern  nachzu¬ 
schlagen.  wenn  er  etwas  über  Ostpreußen 
w  issen  wollte,  kann  jetzt  in  wenigen  Mi¬ 
nuten  finden,  was  er  sucht.  Oh  geschichtli¬ 
ches  Ereignis.  Religion.  Sprache.  Brauch¬ 
tum.  Literatur  oder  Bildende  Kunst  -  die¬ 
ses  Buch  enthält  beinahe  alles,  was  dieses 
Land  ausmacht. 

328  Seiten,  gebunden 
früherer  Ladenpreis:  DM  49.80 
jetzt  nur  DM  24.80 
Bcst.-Nr.  Sl-I 


Preußischer  Mediendienst 


T  Tideo^7)stpreüße!nninY>des7""Bner  ostpreußi 


Ostpreußen-Lexikon  j| 

Neuauflage  \ 


Königsberg 


CD  -  Der  fröhliche  C 
Neuauflage 


0S1  IMU.t  SSKN 


1 1 » 


v  \ 


mit 


Geede  -  Typisch  ostpreußisch 


Ostpreußen 

Reiset 


führungsstabcs  ge¬ 
hörte  er  zu  den  bedeu¬ 
tendsten  Militärs  der 
Deutschen  Wehr¬ 
macht.  Nach  Kriegs¬ 
ende  in  Nürnberg  an- 

orkhipl  wurde  i*r 


tische  Kricgsverbrc- 
chcn  aus  den  Jahren 
1 94 1  42  mit  Zeugen¬ 
aussagen  und  unfaß¬ 
lichen  Fotos  detail¬ 
liert  belegt.  Ein  wieh- 
tiees  Werk  eenen  die 


.■sträng  ningerictnci.  guinpiung  uci  m-ni- 


DM  39.80 
Bcst.-Nr.  B2-33-5 


Verschwunden,  ver¬ 
loren.  vom  Schwei¬ 
gen  verschluckt,  so 
gingen  unzählige 
deutsche  Frauen  und 


frof|(tCf|C 


Cftpi 


Lustige  Geschichten  und  Lieder  in 
ostpreußischem  Dialekt 

Es  singen:  Vera  Brunsehedc.  Heinz 
Tilsner  und  die  "Elbingcr  Spatzen" 

Es  musizieren:  Die  "Lustigen  Pillkaller" 
Dazu  schabbert  Heinz  Wald 


- c - c  - - - 

Dazu  zahlreiche  lustige  Anekdoten,  vor¬ 
getragen  von  Heinz  Wald  in  ostpreußi- 
schcr  Mundart. 

CD:  Laufzeit:  48  Minuten 
DM  25,00  Bcst.-Nr.  B2-882 


ßcn  -  Eine  dreiteilige 
Reportage  von  Klaus 
Bednarz 

Teil  I  :Ermland  und 
Masuren 

Teil  2  :  Königsberg 
und  kurische  Nehrung 
Teil  3  :  Landschaften. 
Menschen.  Träume 
Bednar/  hat  die  Spuren 

-J,...».. I/. _ I 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land 

Agnes  Micgcl  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostprcu- 
ßcnlicd.  De  Oadc- 


Bcst  -Nr.  132-637 


Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und 
spricht  heitere  mund¬ 
artliche  Gedichte  aus 
Ostpreußen. 

I  CD  DM  29.80 
Best  .-Nr  R4-2 


izie  leucrzangen- 
howlr 

mit  Heinz  Rühmann. 
1944 

94  Min  DM  39.95 
Best.-Nr.  III -20 


Friderlcus 

(1937) 

mit  Otto  Gebühr  und 
Hilde  Körhcr 
98  Min  DM39.95 
Bcst.-Nr.  Hl- II 


LZOKumcniiiuou  uei 
Tragödie  von  Januar 
bis  Mai  1945 
Laufzeit:  122  Min. 
DM  49.95 
Best.-Nr.  PI-73 


Ostpreußen  im 
Inferno  44/45 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Juni 
1944  bis  Januar  1945 
s/w  und  in  Farbe 
Laufzeit:ca.R3  Min. 
DM  39.95 
Bcst.-Nr.  PI -71 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 

Laufzeit:  75  Min. 

DM  39,95 
Best.-Nr.  PI -50 
Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig. 


Ostpreußi¬ 
scher  F-Ich 

Bronzierte  Replik 
auf  Marmorsockel 

Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier 
Erinnerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen 

Höhe  27  cm 
DM  298.00 
Bcst.-Nr.  H3-I 
Höhe  21  cm  (ohne 
Marmorsockcl) 

DM  229.00 
Best  -Nr  113-2 


Länderflagge  Ost¬ 
preußen 
DM  28.00 

Bcst.-Nr.  B2-23 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Elchschaufel- 
Wappen 
DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-24 
jede  Fahne  im 
Format  90  x  150 


Einzigartiges  Schmuckstück,  ideal 
zum  Sammeln  und  Verschenken 


Nacht  fiel  über 
Gotenhafen 
Das  Drama  des  Un¬ 
tergangs  der  "Wil¬ 
helm  Gustloff"  am 
30.  Januar  1945. 
Spielfilm 

mit  Erik  Schumann, 
Sonja  Zicmann.  Bri¬ 
gitte  Homcy. 

115  Min  DM39.95 
Bcst.-Nr.  Hl -22 


Ostpreußen  -  Land  der  dunklen 


Die  Medaille  ist  hervorragend  künstlerisch 
verarbeitet,  bestehend  aus  Feinsilber  1000. 
25  g,40  mm  Durchmesser 
nur  DM  99.00  Bcst.-Nr.  B2-60 

(statt  früher  DM  158.00) 


Reinhard  Hauscluld 


vor  sowjetischen  Best.-Nr.  B2-1 14 
Mili-tärtrihunalcn 


nur  DM  69.95 

Best.-Nr.  AI -I 


äctfJWi£e)ti 


IUIIIV2II  ZA  U  IO  Ul  UIUNGT  UM|I|  Ulli  JIM.  III II  lügC,  UPCr 

auch  mit  den  Momentaufnahmen  einer  tragischen 
Liebesgeschichte  und  den  cingestreuten  Lichtblik- 
ken  von  Treue  und  Kameradschaft. 

Ein  junger  ehemaliger  Frontoffizier  schrieb  ihn  in 
der  Sprache  der  Soldaten:  manchmal  kühn  regi¬ 
strierend.  dann  wieder  mit  leidenschaftlicher  An¬ 
teilnahme,  mitgerissen  von  dem  einmaligen  Ge¬ 
schehen.  In  diesen  kurzen  Frühjahrswochen  ent¬ 
hüllte  der  Krieg  noch  einmal  voll  sein  schreckli¬ 
ches  Gesicht. 


Triumph  und  Tragö- 
lic  der  Wilhelm 
Gustloff 

>343  Menschen  star¬ 
ten  nach  dem  sowje- 
ischen  TorpcdoangrifT 
n  den  eisigen  Fluten 
ler  Ostsee 
<0  Min.  Laufzeit 
UM  39.95 
3estcll-Nr.  PI -83 


Preiswerte  Bildbände 


OSTPRIUSSC 


G.  Herntanowski 
Ostpreußen  -  Land 
des  Bernsteins 
Wunderschöner 
Bildband.  144  farbi¬ 
ge  Großfotos.  54 
Zeichnungen.  41 
Wappen,  3  Karlen. 
216  Seilen 
früherer  Ladenpreis: 
DM68.00 

jetzt  nur:  DM 
24.80 

Best.-Nr.  SI-5 


Naujok/ 
Hcrmanowski 
Ostpreußen  Unver¬ 
gessene  Heimat 
Herrlicher  Bildband 
264  S..  216  sw-Ab- 
bildungcn  (histori¬ 
sche  Großfotos).  16 
alte  Stiche.  2  Wap¬ 
pen.  2  Karten 
früherer  Ladenpreis 
DM  49.80, 
jetzt  nur  DM  19,80 
Bcst.-Nr.  Sl -4 


Literaturgeschichte 
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-? 

j« 

U 

Unsere  Adresse  im  Internet:  www.ostpreussenblatt.de 
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BEZAHLBAR 


Bei  ambulanten/  Beihilfe-Kuren 


Das  neue  “Extra"  bei  Winterstein:|  >  J\-,'  *- 

Die  Schallwellen-Therapie  gegen  chronische  Schmerzen! 


Wir  holen  Sie  von  Ihrer  Wohnung  ab1 


’Hir«  SchwinuuAUcr  ' 

Zwischen 
Kaiser  und 
„Führer“ 

( »rnernlfrldmitrschMll 
Au«u*t  von  VlKiritfrn 
Eine  potUicctir 

Bingrnplik* 


™  ™  ™  ™  ™  ™  “  Ix-Anzeige  -  Bitte  ausschneiden  und  aufbewahren!  “  b  an  m  m 

Weltweit  größtes  Video-Archiv  des  Deutschen  Ostens! 

Bitte  sagen  Sie  uns.  was  Sie  interessiert,  und  wir  senden  Ihnen 
unverbindlich  und  kostenlos  gezielt  Informations-Prospekte.  J 
*  Heimat-Video-Archiv  des  Deutschen  Ostens  * 

Manfred  Seidenberg.  Winlerswyker  Siratlc  49.  46.154  SUdlohn/Wcstf.  J 
Tel.:  0  28  62/61  83.  Fax:  I)  28  62/54  98  £ 

E-Mail:  028626 18.34XXII <tri-onlinc.de.  Internet:  www.ostpreuNsen-video.de 

Ostpreußen 

Städte  Wormdill  04)213  Groß  Lenkcnau  0-0305 

Allenhurg  041001a  Zinlen  041216a  Groß  Schirnau  0-0250 

Alienslein  04XX1I  Gruß  Wallersdurf  04)297 

All  Königsberg  0-0074  Stadtteile  Königsberg  i.  Pr.  Granau  04)262 

Angerapp  04X103  Allsiadl  Königsberg  0-0076  Gumbinncn-SlKiSp  04)294 

Angerhurg  04XX12  Amalienau  Nord  I  04X193  HalTsirmn  04)238 

Arys  O-IXXU  Amalienau  Nord  2  04)094  Uaselbcrg  0-0226 

Banen  O-IXKIX  Amalienau  Sud  04X192  Hciligenheil-Land  0-0262 

Barlensiem  0-IXXI7  AußenhaleneScek  0-0075  Heiligcnkreulr  04)275 

BiH-hofsburg  ,04X)IOa  Burghrihcit+Sehloß  04X178  Heiligenwalde  04)276 

BischofNtcin  04XX15  Halvrhcrg  0-0082  Hcinrichswalde  04X153 

Braunsberg  0-001 1  Juditlen  04)100  Hcrdcnau  04X154 

Cranz  04X115  Kallhof+Devou  0-0087  Hermsdorf  Kr  H  heil  04)26  lt 

Domnau  0-0023  Kneipbof  0-0077  Herrndorf  0-0134 

Drengfurt  O-IXXIKa  Licp  04)105  Her/ogskirch  04)298 

Ebenrode  04X124  Löbcmcht  04X179  Heydekrug/Memclld.  04X157 

Fischhausen  0-0235  Lomsc  04X1%  Hohcnfllrsl  0-026  li 

Frauenburg  0-0033  Maraunenhof  04X197  Hohensalzburg  04)306 

Friedland  04X)35a  Miltclhufcn  04X190  Insc  04XX>I 

Gehlcnburg  0-0009  MUhlenhof  04X1%  Judillcn  ,  0-0278 

Gcrdaucn  04X1.37  Nasser  Garten  0-0099  Kanlhauscn  0-0299 

Gilgenburg  0-0040  Ncunißgarten+Laak  04)084  Karkclhcck  04X167 

Goldap  04X141  Ponarth  0-0103  Karkeln  0-(X)54 

Gumbinnen  04X144  Ratshof  04X195  Karpaucn  0-0244 

Gultstadl  0-0049  Rosenau  04XN6  Karpauen  nach  '45  0-0245 

Uaselbcrg  04X150  Roßgarlen  knmpl  0-0086  Karpauen  vor  1945  0-0244 

Heiligenbeil  048)51  Rolhenstein  04X199  Kinlcn  0-0107 

Hcilshcrg  0-0052  Sackhcim  04X180  Klausscn/Bailcnherg  0-0266 


■  Klaus  Weingartner 

Vers  und  Spruch: 

J  Vor  neuem  Leben 
|  Ln.  133  Seiten  DM 

IAus  irdischem  Umbruch 

i  _  in  c  im  i 


ii  Verlag  sucht  Autoren  ! 


Weihnachten 
naht  immer 
mehr!"  S 


Berlin.  Der  Privalverlag  Frielini;  Ji  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgehen  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gral i si nformal ionen  direkt  vom  Verlag: 


Verlag  S.  Bubi 


V'KRI.Mi  FltlEl.INt,  &  P\RTNKR 

•Der  ditcüc  Wcj!  /um  eigenen  Ruch« 
HllniTcUl/cile  IKo*  0-12247  Berlin 
Telefon:  (0  All)  7  Mi  WWI 
Telefax  «I»  30»  7  74  41  €13 
Iniernel:  hiip.7/ww\v  fnelinji.de 


Band  3 

ist  da:  V 

„Eilig  liefen  meine  Füße" 

Inta-Elisabeth  Kiingelhöller, 
geh.  v.  Gottlverg.  DM  24,80, 
ISBN  34X1-008622-6 
Bestellung  auch  direkt: 
Telefon/Fax  0  58  46-16  33 
Wieder  eine  spannende  Lektüre 
aus  ihrem  bewegten  färben  mit 
Menschen  und  Pferden. 


VlMgltlXl  MM 

II.« 

lk»  IVMs.il.- 
H4Mftb.Mil  K . 


Frieiing  | 


Ostpreußen  -  Danzig  -  Königsberg 

im  l.ihr  IW 

VkktvPnwtii  jir.ito  von  FM*c hm.mn  f-tlrr 
H4H2W  Lintkluti  Altst.nJt  •*)  DK 


Erfolgreich  werben 
im  OtlpretifSenblall 


Wo  I  vfll  st  Mel  noch  I  »I DVA1  i  I B  ifil  ‘I  sind. 

Fachärzte  für  KARDIOLOGIE,  RHEUMATOLOGIE,  ORTHOPÄDIE  und 
NATURHEILVERFAHREN  Behandlungen  von  Krankheiten  des  Herzens 
und  des  Kreislaufs,  arteriellen  Durchblutungsstörungen,  rheumatischen-,  or¬ 
thopädischen-  und  Stolfwechselerkrankungen.  Knochenschwund.  Weichleil- 


fAmitienoeschichte  einen 
vensunkenen  heinut: 


Rheumatismus.  Schuppenliechte  und  QächLSshlagantatf 

Vorsorge-  und  REHA-Elnrlchtung  für  all«  Ke»sen;b«lhllfetahlg. 

Ein  Haus  der  Spitzenklasse  Alle  Zimmer  mil  WC/DU  Oder  Bad.  Durchwahl- 
Telelon  und  TV-Kabelanschluss 

[:iJI  I.'i!.!IIF1^pma:niminjdl|M.Bvp  im  EZ  oder  DZ  1 15.-  DM  p.P./Tag 

Ul  Für  190,-  DM  pro  Pers./Tag  erhalten  Sie  von 

uns  alle  ärztlich  verordneten  Behandlungen.  Arzthonorar,  Kurtaxe.  Unter¬ 
bringung.  alle  Mahlzeiten  mit  Gelranken  Nachmittagkafle,  Mineralwasser  u. 
Obst  fürs  Zimmer. 


IBv'iCIVSWO 

ItCCl 

sonntACÄCuh 


Seil  kurzem  verfugt  unser  Haus  über  eine  neue  Schmerztherapie,  die  da  er¬ 
folgreich  sein  kann,  wo  bisher  alles  andere  versagt  hat  Die  Schallwellen-Thera¬ 
pie  nach  Or.  Dr  Weth  ist  weltweit  zum  Patent  angemeldet  und  bereits 
ertogreich  erprobt  Eine  neue  Chance  für  mehr  Lebensqualität  mit  weniger 
Schmerzen!  Fordern  Sie  unsere  "Information  Schmerztherapie"  anl 


NEUI  184  S„  ca.  100  Abb.,  DM  27,80 

(Maria  Theresia  Kmttmg  erinnert  sich 
an  die  Jahre  1918-1948  und  1881  dabei 
ihr  alles  Ostpreußen,  sowie  die 
Kriegsjahre  im  Relchserbeltsdlenst 
noch  einmal  lebendig  werden  ) 
Bestellungen:  M.T Kreiling,  Schmiede- 
sb. 56. 42279  Wuppertal.  T:  02021666357 


Fahrtkosten  hin  und  zurück  150,-  DM  bis  350,-  DM  p.P 

Gratis-informationen  bei  Sanatorium  Winterstein, 

Pfaffstraße  1  -  11. 97688  Bad  Kissingen  0971  -  8270 


©Original 

Königsberger 

Gehlhaar 

seit  1912 

Marzipan 

Original  Königsberger  Marzipan,  Pralinen, 
Baumkuchen,  Butterstollen,  Marzipanstollen. 
Ohne  Konservierungsstoffe. 

Versand  in  alle  Welt. 

Werner  Gehlhaar  GmbH,  Klarenthaler  Straße  3 
65197  Wiesbaden,  früher  Königsberg  (Pr) 
Telefon:  06  11  /  44  28  32  •  Fax  06  11  /  44  14  13 

http://www.gehlhaar-marzipan.de. 


Zuverlässig  wird  Ilire  Anzeige  gelesen 
100.000  mal  !  Jede  Woche 


Zwischen  Kaiser  und  „Führer“ 

Theo  Sehwarsmüller 

Gcneralfcldmarschall  August  von  Mackensen 
Eine  politische  Biographie 
Eine  wissenschaftlich  vorbildliche 
und  ungemein  lesbare  Biographie. 

DM  34,00 


r  ausgesucht 


O&rrm/Mir 


Oßpmiße 


Neu!!! 


Bitte  liefern  Sie  mir 

....  Expl  Masuren  DM  56.00 

....  Expl.  CD- Masurenlied  DM  10.00 

....  Expl.  Zwischen  Kaiser 

und  F'ührer  DM  34.00 

....  Expl.  Der  redliche 

Ostpreullo  DM  17.80 

....  Expl.  Familienrezepte 

aus  Ostpreußen  DM  29.80 

....  Expl.  Die  Wurzel  Prufi  DM  36.00 

plus  Vcrsandkoslcn  DM  6.95 
Videos  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen! 


CD  -  Bern  Stein  am  See 
Fahr  einmal  nach  Masuren 

DM  10,00 


Der  redliche  Ostpreuße 
Ein  Kalenderbuch  für  2002 
DM  17.80 


Neull! 


PiThJ  WohffUwl 


Masuren 

Ostpreußens  vergessener  Süden 
Andrea r  Kasse rl 
Mehr  als  nur  das  Land  der  tausend 
Seen:  die  Geschichte  einer 
preußischen  Grenzregion 
zwischen  Deutschland  und  Polen. 

|  I)M  56.00 


Familicnrez.epte  aus  Ostpreußen 

Harald  Saal 

Als  Ostpreußen  1947  aufhörte  zu 
existieren,  hatten  bereits  viele  seiner 
ehemaligen  Bewohner  das  Land 
verlassen.  Den  wenigsten  gelang  es. 
etwas  von  Hab  und  Gut  zu  retten. 
Umso  kostbarer  wurden  die  Erinne¬ 
rungen  an  die  einstige  Heimat. 

Auf  diesem  Schatz  an  Erinnerungen 
und  Überlieferungen  basiert  das 
vorliegende  Kochbuch. 

DM  29,80 


F.nntlimaezeptc  .hls 

Ostpreußen 

Oftchlcrtten,  ftnoom  und  H«uepte 
rinn  urtvefgeucncn  ZHt 


Die  Wurzel  Pruß 

Diilia  Wohlfahrt 
Ein  Leben 
voller  Abenteuer 
im  historischen 
Altpreußen 
DM  36,00 


Daium/Unterschrift 


km  l«6m  «utlef  AkcwtmtfT 
Im  hbi<>rt%di»n  AhpfruRm 


Preußischer 
Mcdicndicnst 
Parkallee  84-86 
20144  Hamburg 
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52.  Jahrgang 


wird  am  8.  Dezember  2001 


Inge  Pauser,  geb.  Lasogga 

(frühere  Pflegetochter 
von  Rudolf  u.  Martha  Kischkel) 

aus  Königsberg  (Pr) 
Oberhaberberg  78 
jetzt  Am  Dorfplalz  12, 24148  Kiel 


Es  gratulieren  liehst  und  wünschen  alles  Cute 
sowie  Gesundheit 
Georg,  Gerd 

und  alle,  die  Dich  gern  haben 


Orig.  Förmchen  +  Rez.ept 
für  Thorner  Katharinchen 
1  St.  DM  10,-  incl.  Porto  > 
J  Mengenrabatt  f 
'  Der  Erlös  ist  für  die  > 
Bruderhilfe  Ostpreußen. 

H.  Wenk  Tel.  0  40  31/51  02 


Super  Acht- N8und  16  mm  Film  auf  Video 
Obcnp.  Studio  Steinberg,  0  40/6  41  37  75 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen 

Bitte  erfragen  Sie  die  Termine. 
Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


KÖNIGSBERGER  MARZIPAN 

hergestellt  nach  altem 
Familienrezept 
Wolfgang  Jankowski 
Hasselwerderstraße  98 
21129  Hamburg 
Telefon  0  40/7  45  92  36 


II  Als  gutes  Geschenk  I 
.  leder  geht  seinen  Weg  DM  20,-  . 
I  Bruchstücke  der  Vergangenheit  I 

I  DM  20  -  I 

*  Memelkinder  DM  16,-  * 

|  Zusendung  erfolgt  prompt  von  | 

I  Agnes  Dojan,  Am  Forstpfad  5,  ■ 
4981 1  Lingen,  Tel.:  05  91  /4  %  10  I 


Ahnenforschung  Ostpreußen 

Ich  suche 

1.  die  Geburts-  bzw.  Taufcintragung  dos  Christoph  (auch  Christum)  Kurschat 
(Kurs/At,  Kors/.itis  od.  «1).  Seine  Heiraten  sind  bekannt:  1.  Ehe  1836  in  Kle- 
schowen:  2.  Ehe  1846  als  Wwr.  in  Wilhelmsberg  (beide  Orte  im  Kreis  D.irkch- 
men/Angerapp).  Danach  müßte  er  /wischen  1808  und  1812  geboren  sein. 
Möglich  ist  in  Christiankehmen,  lodzuhnen  (Krsp.  Kleschowen)  und  Klc- 
schowen  selbst.  | Verfilmte  KB  aus  dieser  Zeit  sind  mir  nicht  bekannt.)  Es 
könnte  auch  sein,  daß  seine  Familie  aus  Orten  des  ostpr.-litauischen  Grenzge¬ 
bietes  stammt  und  nach  Westen  abgewandert  ist.  -  Wo  und  wann  ist  er  gestor¬ 
ben? 

2.  die  Ckbmb-  bz»,  Idufcintrjgung  des  Martin  Kowalewski(y),  etwa  um 
1783,  sowie  seine  Heirat,  etwa  um  1813  (wo?)  mit  Anna  Maria  Mertins  (Mer- 
tineit,  Mertinatis  od.  ä.)  und  deren  Geburts-.  Sterbedaten  und  -orte.  Das  Ehe¬ 
paar  läßt  im  Krsp.  Darkehmen  mindestens  9  (neun)  Kinder  taufen.  Martin 
Kowalewski  stirbt  1858  in  Wilhelmsberg  (Krs.  Darkehmen)  als  Wwr.,  75  J.  alt. 

um  1812;  er  ist  1858, 46  J.  alt,  als  Losmann  in  Schniepsoln  (Krsp.  Darkehmen) 
gestorben.  Wo.  wann  und  wen  hat  er  geheiratet?  -Seine  (erste?)  Tochter  Luise 
Herrmann  ist  am  19. 08. 1840  in  Rogaischen  (Krsp  Bailethen)  geboren.  Unter¬ 
lagen  aus  dem  gen.  Krsp.  liegen  .mir  nicht  vor  (angebl.  nicht  vorhanden!). 

4.  Ich  suche  die  Eltern  des  Johann  Szezat  (Szuzat,  Schesat  od.  ä.).  Nach  mdl. 
Überlieferung  soll  er  am  14.  Mai  1837  in  Niklausen  (Krsp.  Ballethcn,  Krs. 
Darkehmen)  geboren  sein. 

Für  jede  mündl.  oder  schriftl.  Auskunft  bin  ich  dankbar  Porto-  und  Kopier¬ 
kosten  werden  selbstverständlich  ersetzt,  evtl,  weitere  Kostenerstattung  nach 
Vereinbarung. 

Inge  Schruck,  Kirchstraße  7, 40764  Langenfeld,  Tel.  02  12/6  06  43 
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Geburtstag 


feiert  am  15.  Dezember  2001  unsere  liebe  Multi,  Oma  und  Uroma 

Christel  Bongard 

geb.  Korgilta 

aus  Darinen,  Landkreis  Königsberg/Ostpr. 
jetzt  auf  der  Hurt  2,  55483  Lautzenhausen 

Es  gratulieren  recht  herzlich  und  wünschen  alles  Gute, 
viel  Gesundheit  und  Gottes  Segen. 

Deine  Kinder  Bertram,  Adelheid,  Siegward  und  ihre  Familien! 


Es  war  ein  langer  Abschied. 

Dr.  Horst  Dietrich 

Stadtkämmerer  a.  D. 

*23.1.1914  t  20.  11.2001 

in  Tilsit/Ostpreußen  in  Hildesheim 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Ursula  Dietrich,  geb.  Carstens 
Lisbeth  Albert,  geb.  Dietrich 
sowie  alle  Angehörigen 


Heinrich-Schütz-Straße  6, 31 141  Hildesheim 
Die  Trauerfeier  ist  im  engsten  Familienkreis. 

ImSinne  des  Verstorbenen  bitten  wir  anstelle  freundlich  zugedach¬ 
ter  Blumen  und  Kränze  um  eine  Spende  zugunsten  des  Weißen 
Rings  Hildesheim,  Konto-Nr:  3434  34,  Deutsche  Bank  Mainz,  BLZ 
550  700  40,  Stichwort:  „Dr.  Dietrich". 

Bestattungshaus  Gebr.  Wechler  -  Ralhausstraße  11  -  Hildesheim 


Geburtstag 


feierte  am  4.  Dezember  2001 
unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter 

Margarete  Sinowzik,  geb.  Patz 

aus  Groß  Blumenau,  Kreis  Orteisburg 
jetzt  Stockberg  35, 42799  Leichlingen 


Es  gratulieren  von  Herzen  und  wünschen 
gute  Gesundheit,  viel  Kraft  und  Gottes  Segen 
die  Kinder,  Enkelkinder  und  Verwandte 


Und  meine  Seele  spannte 
weil  ihre  Flügel  aus, 
flog  durch  die  stillen  Linde, 
als  flöge  sie  nach  Haus 

J.  v.  Eichendorff 

Wir  trauern  um  Frau 


Sybille  Kröpels 

geb.  Schwill 

•  4.  Oktober  1923  1  15.  11.2001 

Düsterwalde  Lüneburg 

die  nach  tapfer  ertragenem  Leiden  ihren  Frieden  gefunden  hat. 


Im  Namen 

aller  Verwandten  und  Freunde 

Michael  Wagner 


Gluckstraße  4, 68165  Mannheim 


Vieles  ist  ihm  durch  seine  Schaffenskraft  im  Üben 
gelungen,  was  aber  offen  blieb,  nahm  er  mit  ins 
Grab. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Gerda  Saborowski-Baltruschat 
Erwin  Baltruschat 


Masurenstraße  1 1, 29229  Celle-Garßen 

Kraftshofer  Hauptstraße  136.90427  Nümberg-Kraftshof 

Die  Beerdigung  hat  am  5.  Oktober  2001  auf  dem  Friedhof  in  N£ 
berg-Kraftshof  stattgefunden. 


Die  Bücher  unserer  Autorin,  Hannelore  Patzell-Hennlg,  werden 
immer  wieder  als  lesens-  und  liebenswert  bezeichnet  Die 
V  **«  Gestalten  wie  auch  die  Geschehensabläufe  -  besonders 
Amlzv  in  ihren  ostpreußischen  Geschichten  -  wirken  bemerkens- 
Ä  wert  lebensnah  und  lebendig,  z.B.  in:  .Wenn  leis  die  Ähren 
|T  i  rauschen’,  .Amanda  im  Schmalztopf’  und  .Das  wider - 
^ , ftP  spenstige  Unterbett’.  Das  Buch  .Mädcheniahre’  wurde  als 
lebensechtes  Bild  der  fünfziger  Jahre  beurteilt. 

Ob  ernst,  ob  heiter,  immer  erreich!  die  Autorin  die  Gemüter  von  älteren  und 
jüngeren  Menschen  gleichzeitig.  So  auch  in  ihren  letzten  beiden  Büchern,  den 
Bänden  .Manchmal  hat  die  Oma  recht’  und  .Immer  gehl  der  Blick  zurück’. 
Alle  Bücher  sind  im  Verlag  Hirschberger  und  in  jeder  Buchhandlung  erhältlich. 


„Mein  Tagebuch",  Erlebnisse 
glücklicher  und  schrecklicher 
Kindertage  (bis  1948)  in  Ost¬ 
preußen. 

132  Seiten  plus  18  alte  Fotos, 
kartoniert,  gebunden,  DM  30,- 
incl.  Porto 

„Erlebtes  und  Erdachtes",  Ge¬ 
schichten  und  Erzählungen  für 
Groß  und  Klein,  143  Seiten,  illu¬ 
striert,  kartoniert,  gebunden, 
DM  30,-  incl.  Porto 
Zu  bestellen:  Marlies  Stern,  Via 
27  Marzo,  65,1-19122  La  Spezia  / 
Italien,  Telefon  0039/0187/ 
730412 


Verlag  Hirschberger, 

Friedrichstraße  14/1, 89518  Heidenheim 
Telefon  (0  73  21)  2  00  50,  Fax  (0  73  21)  2  00  59, 
Internet:  info@hirschberger.de 


Ich  wandere  meine  Straße 
die  zu  der  Heimat  führt  I  p  1  ö  1 J- / 

da  mich  ohn  alle  Maße  ' 

mein  Vater  trösten  wird  xftr 

■  Paul  Gerhardt  v 

Einer  der  letzten  Preußen  ist  von  uns  gegangen,  so 
nahmen  wir  Abschied  in  Trauer  und  Dankbarkeit 
vom  vorbildlichen  Ehemann,  Vater,  Bruder, 
Schwager,  Kusin  und  Onkel 


Franz  Friedrich  Wilhelm 
Baltruschat 

geh.  22. 1 2. 1 908  in  Dusken,  Krs.  Stallupönen /Ostpr. 
gest.  28.  9.2001  in  Celle 


Rinderfleck  800-ccm-Do.  10,00 

mit  ♦  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Do.  10,00 

Blut-  u  Leberwurst  m.  Majoran 

3(X)-g-Do.  4.90 

Sül/e,  I.  säuert.  300-g-Do  4,40 

Rauchwurst  i  Ring  kg  DM  22.- 
Portofrei  ab  DM  80,- 


Fteische rri  Sägcbarth 
Hauptstraße  1,30952 Ronnenberg  6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  St  09/23  73 


Die  Wurzel  Prußvon  Ditha  Wohlfahrt 
Ein  Leben  voll  Abenteuer  im  historisdien  Albmißen. 
Danzig,  Elbing,  Königsberg  und  die  Wildnis  bestimmen 
das  Schicksal  des  Titsko  Gemballa 


Geb,  ütustnert  mit  alten  Stichen.  DM  36.-  HauscMd  Vertag,  IS8N-Nr  3-89757-099-8 


Verschiedenes 


Schreiben  Sie? 

Wir  veröffentlichen  Ihr  Buch! 

R.G.  Fischer  Verlag 

Orber  Str.  30  •  60386  Frankfurt 
069/941  942-0  •  www.verlage.net 


Suchanzeigen 


Suche  Frau  Zuchrowski, 
die  1934  in  Rudschiani 
im  Hotel  am  Niedersee 
beschäftigt  war. 
Telefon  0  22  02/8  44  12 


Zum  Leben  gehört  nuch  der  Abschied. 

Aber  die  Erinnerung  bewahrt  uns  seine  Gegenwart. 

Ein  erfülltes  Leben  hat  sich  friedlich  vollendet. 

Karl  Kollex 

Konrektor  a.  D. 

Träger  der  Verdienstmedaille  des  Verdienstordens 
der  Bundesrepublik  Deutschland 

*24.  Dez.  1904  Königsberg  (Pr)  t  25.  Nov.  2001  Uetersen 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Peter  Kollex  und  Familie,  Dortmund 
Hans  Kollex  und  Familie,  Pinneberg 
Helmut  Kollex,  Kiel 

Wilfried  Kollex  und  Familie, Oevenum  (Insel  Föhr) 
Frieda  Wessel,  geb.  Kollex,  und  Familie,  Ebstorf 


Traueranschrift:  Hindenburgdamm  28  b,  25421  Pinneberg 
Die  T rauerfeier  fand  statt  am  Dienstag,  dem  4.  Dezember  2001 ,  um 
11  Uhr  in  der  neuen  Kapelle  des  Neuen  Friedhofes  Uetersen;  an¬ 
schließend  Beisetzung.  Im  Sinne  des  Verstorbenen  wird  anstelle 
von  Blumen  und  Kränzen  um  eine  Spende  für  die  Restaurierung 
der  Klosterkirche  in  Uetersen  gebeten,  Spendenkonto:  Kirche  am 
Kloster,  Vereinsbank,  Konto-Nr.  76  510  404,  BLZ  200  300  00,  Stich¬ 
wort:  Karl  Kollex. 


Ihren  r  90.  I  Geburtstag 


feierte  am  6.  Dezember  2001 
Margarete  Ludorf,  geb.  Senff 
aus  Neumalken/Lyck 

jetzt  An  den  Schulwiesen  4, 63263  Neu  Isenburg 
Es  gratulieren  und  wünschen  alles  Liebe  und  Gute 
ihre  Kinder 


Ihren  (80^  Geburtstag 

feiert  am  14.  Dezember  2001  unsere  liebe 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Gerda  Rieck,  geb.  Brandtstäter 

aus  Barschen,  Kreis  Schloßberg 
jetzt  Fährenkamp  9,  22880  Wedel 

Wir  gratulieren  und  wünschen  alles  Gute 
Walter,  Dorle,  Wolfhard  und  Anita 


Heute  in  den  Morgenstunden  holte  Gott  der  Herr 
unsere  Tante 


Margarethe  Rosenthal 

geb.  Purwin 

•28.1.1911  1 2.  11.2001 

in  Gansenstein  in  Hamburg 


zu  sich  in  die  Ewigkeit. 

ln  dankbarer  Erinnerung 
Susanne  Kilian,  geb.  Purwin 

Geister  Straße  20, 29587  Natendorf,  den  2.  November  2001 


Am  8.  Dezember  2001 
feiern 

Marianne  und 
Friedrich  Bartke 

Goldene  Hochzeit! 

CD 

Zu  diesem  Fest 
gratulieren  ganz  herzlich 

die  Kinder 
Andreas  mit  Conny 
und  Michael  mit  Ilse 

M.  &  F.  Bartke 
Berzdorfer  Straße  35 
50389  Wesseling 
ehemals  Aweider  Allee  85 
in  Königsberg  (Pr) 


Jahre 

wird  am  10.  Dezember  2001 

Liselotte  Focht 

geb.  Kirstein 
aus  Kreuzburg,  Ostpr. 
jetzt  Naugarder  Ring  6 
22147  Hamburg 

Dazu  gratulieren 
und  wünschen  alles  Gute 
Christel,  Jan  und  Kinder 
aus  Soltau 


wird  am  12.  Dezember  2001 

Bruno  Graffenberger 

aus  Giesen,  Kreis  Treuburg 
jetzt  Linienstraße  37 
51375  Leverkusen 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  viel  Gesundheit 
die  Kinder  Elke  und  Uwe 
mit  Familien 


Ihre  Familienanzeige 
gehört 


Das  Ostpreußenblatt 
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Aktuelles 


Goldenes  Ehrenzeichen 


Großer  Zuspruch  beim  6.  Landestreffen  in  Mecklenburg- Vorpommern 


Horst  Tuguntke 


Alle  Ostpreußen,  die  heute 
in  Mecklenburg- Vorpom¬ 
mern  leben,  waren  zum  6. 
Landestreffen  nach  Rostock  ein¬ 
geladen.  Die  große  Stadthalle  am 
Hauptbahnhof  füllte  'sich  mit 
rund  1.800  Landsleuten  und 
Freunden  der  Heimat.  Zahlreiche 
Besucher  reisten  mit  Bussen, 
Bahn  und  Pkw  aus  allen  Landes¬ 
teilen  an,  einige  auch  aus  der 
Mark  Brandenburg,  Schleswig- 
Holstein  und  Niedersachsen.  Al¬ 
lein  150  Ostpreußen  kamen  mit 
drei  Bussen  aus  dem  Raum  An- 
klam. 


lngmar  Timm  aus  Rostock.  Prof. 
Dr.  Friedrich,  Präsident  der  Ro¬ 
stocker  Bürgerschaft,  hieß  in  sei¬ 
nem  Grußwort  die  Ostpreußen  in 
der  Hansestadt  willkommen,  und 
Kreisvertreter  Gerhard  Wippich 
vom  Heimatkreis  Johannisburg 
schwärmte,  wieviel  Ähnlichkeit 
Mecklenburg-Vorpommern  doch 
mit  Ostpreußen  habe. 

Danach  trat  erstmals  zum  Lan¬ 
destreffen  ein  rußlanddeutscher 
Chor  aus  Schwerin  auf,  begleitet 
von  viel  Sympathie  und  Ap¬ 
plaus,  hatten  doch  diese  Schick¬ 
salsgefährten  der  Ostpreußen  am 
schwersten  unter  den  Folgen  des 
Krieges  zu  leiden.  Die  Festan¬ 
sprache  teilten  sich  Steffie 
Schnoor,  CDU-Landesvorsitzen- 
de  in  Mecklenburg-Vorpommern, 
und  Dr.  Wolfgang  Thüne,  stell¬ 
vertretender  Sprecner  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und 
Bd V-Landesvorsitzender  in 
Rheinland-Pfalz. 


Horst  Tuguntke  wurde  am 
25.  Januar  1931  in  Warten¬ 
burg  /  Kreis  Allenstein  als 
Sohn  eines  Postbeamten  geboren. 
Nach  dem  Besuch  der  Volks-  und 
Mittelschule  wechselte  er  mit 
zwölf  Jahren  zur  Kopernikus- 
Oberrealschule  nach  Allenstein. 
Seine  Schulzeit  schloß  er  nach 
Flucht  und  Vertreibung  sowie  ei¬ 
ner  fast  dreijährigen  Internierung 
in  Dänemark  im  Jahre  1951  in 
Münster  mit  dem  Abitur  ab.  An¬ 
schließend  wurde  er  zum  Dipl.- 
Rechtspfleger  und  zum  Amtsan¬ 
walt  ausgebildet.  Vorübergehend 
war  er  an  nahezu  sämtlichen 
Staatsanwaltschaften  im  Oberlan¬ 
desgerichtsbezirk  Hamm  und 
beim  dortigen  Generalstaatsan¬ 
walt  tätig,  ene  er  bei  der  Staatsan¬ 
waltschaft  Hagen  planmäßig  ein¬ 
gestellt  wurde.  Bis  zu  seiner 
Pensionierung  war  er  35  Jahre  als 
Oberamtsanwalt  Anklagevertre¬ 
ter  vor  den  Amtsgerichten  im 
Landgerichtsbezirk  Hagen. 

Der  Kreisgemeinschaft  Allen- 
stein-Land  gehört  Tuguntke  seit 
ihrer  Gründung  an.  1981  wurde 
er  in  den  erweiterten  Vorstand 
der  Kreisgemeinschaft  gewählt 
und  übernahm  die  Aufgabe  des 
Pressesprechers.  Auf  ihn  geht  die 
Initiative  zurück,  der  Kreisge¬ 
meinschaft  eine  zeitgemäße  Sat¬ 
zung  zu  geben  und  den  Status  ei¬ 
nes  gerichtlich  eingetragenen  und 
gemeinnützigen  Vereins  zu  er¬ 
streben.  Als  Vorsitzender  der  Sat¬ 
zungskommission  erarbeitete  er 
die  Satzung  für  einen  Kreistag 
und  einen  Kreisausschuß,  die 
1989  verabschiedet  wurde.  In  der 
neuen  Kreisgemeinschaft  behielt 
er  das  Amt  des  Pressesprechers 
und  übernahm  zusätzlich  die 
Schriftleitung  des  Heimatbriefes. 
Den  jährlich  einmal  erscheinen¬ 
den  Heimatbrief  erweiterte  er  von 
62  auf  zuletzt  316  Seiten.  Die  Auf¬ 
lage  erhöhte  sich  in  dieser  Zeit 
von  4.000  auf  8.000  Exemplare. 
Mit  dem  Heimatbrief  -  seit  1997 
Heimatjahrbuch  genannt  -  konn¬ 
te  sich  die  Mitgliederzahl  der 
Kreisgemeinschaft  nahezu  ver¬ 
doppeln.  Als  Schriftleiter  greift 
Horst  Tuguntke  regelmäßig  selbst 
zur  Feder  und  verfaßt  Artikel,  die 
über  das  Heimatjahrbuch  hinaus 
Beachtung  finden.  -  So  beispiels¬ 
weise  seine  kritischen  Ausfüh¬ 
rungen  im  Zusammenhang  mit 
der  Aktion  „Deutsche  danken  Dä¬ 
nemark".  Auch  der  Kreisgruppe 
Hagen  in  der  LO  gehört  er  seit  20 
Jahren  an  und  ist  dort  seit  15  Jah¬ 
ren  als  Schriftführer  Mitglied  im 
geschäftsführenden  Vorstand. 
Auch  diesem  Verein  gab  er  eine 
neue  Satzung. 

In  Würdigung  seiner  außerge¬ 
wöhnlichen  Leistungen  und  sei¬ 
nes  großen  Einsatzes  für  Ostpreu¬ 
ßen  verleiht  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  Horst  Tuguntke  das 

Goldene  Ehrenzeichen 


Trotz  Älterwerdens,  Krankheit 
oder  Tod  läßt  der  Zuspruch  nicht 
nach  -  im  Gegenteil:  Es  waren  er¬ 
freulicherweise  auffallend  viele 
neue  Gesichter  zu  sehen.  Etliche 
Besucher  verabredeten  sich  schon 
lange  vorher,  andere  trafen  sich 
nacn  einer  Ostpreußenreise  im 
Sommer  nun  immer  wieder.  Dank 
der  Schilder  aller  40  ostpreußi¬ 
schen  Heimatkreise  und  der  da¬ 
zugehörigen  Anwesenheitslisten 
konnten  sich  die  Landsleute  leicht 
finden.  Deswegen  waren  die  mei¬ 
sten  gekommen  -  die  Heimatliebe 
der  Ostpreußen  ist  sprichwört¬ 
lich. 


Rostock:  Eine  große  Menschenmenge  von  ostpreußischen  Landsleuten 
füllte  den  Saal  der  Halle.  Jeder  Platz  war  besetzt.  Foto:  Archiv 


mer  zu  beklatschen,  statt  sie  zu 
betrauern.  Regierung,  Medien 
und  Öffentlichkeit  ließen  es  bis 
heute  am  nötigen  Verständnis 
und  Einsatz  für  die  ostdeutschen 
Heimatvertriebenen  fehlen. 


leute  mit  den  begehrten  Heimat- 
büchem,  Landkarten  und  Bären¬ 
fang.  Gleich  daneben  konnte  man 
sich  am  Schweriner  Verkaufs¬ 
stand  mit  Königsberger  Marzipan 
eindecken. 


Steffie  Schnoor  betonte,  daß  die 
Wiedervereinigung  nur  durch 
den  Verzicht  auf  die  deutschen 
Ostgebiete  möglich  war.  Ostpreu¬ 
ßen,  Pommern,  Schlesien  und  das 
Sudetenland  sind  aber  untrenn¬ 
barer  Bestandteil  der  gesamtdeut¬ 
schen  Kultur  und  Geschichte.  Dr. 
Thüne  hielt  dagegen  das  Recht  als 
Grundlage  der  europäischen  Wer¬ 
teordnung  für  unverzichtbar.  Der 
Redner  nannte  es  beschämend, 
die  Oder-Neiße-Grenze  1990 
durch  Bundestag  und  Volkskam- 


Der  Nachmittag  trug  dem  ge¬ 
mütlichen  Beisammensein  Rech¬ 
nung.  Nach  dem  Ansturm  auf  die 
obligatorischen  Königsberger 
Klopse  sorgte  die  „Kleine  Blas¬ 
musik"  aus  Gadebusch  für  gute 
Stimmung.  Ebenso  viel  Beifall  er¬ 
hielt  die  Deutsch-Deutsche  Volks¬ 
tanzgruppe  Groß-Molzahn  für  ih¬ 
re  schönen  Darbietungen.  Am 
vollbestückten  Büchertisch  des 
BdV  Anklam  versorgten  Günter 
Uteß  und  seine  Helfer  die  Lands- 


Anneliese  Kelch  von  der  Stadt¬ 
gemeinschaft  Königsberg/ Pr. 
hatte  ebenfalls  ein  reiches  Ange¬ 
bot  mitgebracht.  Immer  wieder 
gab  es  zwischendurch  öffentliche 
Suchanfragen  nach  dem  Verbleib 
von  Angehörigen  und  Freunden 
seit  dem  Kriege.  Für  seine 
freundliche  und  souveräne  Mo¬ 
deration  erntete  Friedhelm 
Schülke  aus  Anklam  viel  Beifall 
von  den  Landsleuten. 

Manfred  F.  Schukat 


Nach  der  Eröffnung  und  Begrü¬ 
ßung  durch  den  Landesvorsitzen¬ 
den  Fritz  Kahnert  zog  zum  Auf¬ 
takt  die  „Kleine  Blasmusik"  von 
Manfred  Flügel  aus  Gadebusch 
ein.  Das  geistliche  Wort  und  das 
Totengedenken  sprach  Pfarrer 


»Wir  vergeben  und  bitten  um  Vergebung« 

Kirchentag  der  Ost-  und  Westpreußen  in  Bayern  stand  im  Zeichen  der  Versöhnung 


Lötzen",  in  der  er  selbst  30  Jahre 
Pfarrdienst  versah.  Auch  in  Löt¬ 
zen,  wo  einst  93  Prozent  der  Be¬ 
völkerung  evangelisch  waren, 
sind  heute  nur  noch  ein  Prozent 
Mitglied  in  der  evangelischen  Ge¬ 
meinde.  Bekannt  wurde  Jagucki, 
als  er  vor  zehn  Jahren  gegen 
innerkirchlichen  Widerstand  un¬ 
ter  Hinweis  auf  die  deutschen 
Touristen  deutschsprachige  Got¬ 
tesdienste  einführte.  Den  traditio¬ 
nellen  Abschluß  des  Kirchentages 
bildete  die  Niederlegung  eines 
Blumengebindes  am  Mahnmal 
Flucht  und  Vertreibung  mit  Ge¬ 
denkworten  von  Dr.  Doro  Radke 
und  dem  Geläut  der  Kiwitter  Kir¬ 
chenglocke. 

Dieser  6.  Kirchentag  war  und  ist 
weit  über  München  und  Bayern 
hinaus  von  großer  Bedeutung. 
Erstmalig  nahm  mit  Pfarrer  Ja¬ 
gucki  ein  leitender  Bischof  der 
evangelischen  Kirche  Augsburgi- 
schen  Bekenntnisses  in  Polen  teil. 
Er  sieht  sich  als  einen  grenzüber¬ 
windenden,  völkerverbindenden 
Seelsorger,  der  seine  Überzeu¬ 
gung  „Wir  vergeben  und  bitten 
um  Vergebung"  sowie  die  Ver¬ 
dienste  der  Heimatvertriebenen 
offen  und  öffentlich  kund  tat. 


Vor  genau  zehn  Jahren  wur¬ 
de  der  1.  Kirchentag  für  die 
in  Bayern  lebenden  Ost- 
und  Westpreußen  von  den  beiden 
Pfarrern  Ernst-August  Marburg 
aus  Hannover  und  Werner  Am- 
brosy  aus  München  initiiert  und 
durchgeführt.  Der  nunmehr  6. 
Kirchentag  war  für  die  rund  250 
Teilnehmer  ein  tiefgreifendes  Er¬ 
lebnis.  Dem  Regionalbeauftrag¬ 
ten  für  Bayern,  Pfarrer  Ambrosy, 
war  es  gelungen,  den  leitenden 
Bischof  der  evangelischen  Kirche 
Augsburgischen  Bekenntnisses  in 
Polen,  Pfarrer  Janusz  Jagucki  aus 
Warschau,  als  aktiven  Teilnehmer 
für  Predigt  und  Referate  zu  ge¬ 
winnen. 

In  der  vollbesetzten  Ober- 
schleißheimer  Trinitatiskirche  er- 


der  Organistin  Birgit  Süpplin, 
und  erstmals  dem  großen  Posau¬ 
nenchor  unter  Dr.  Hartwig  Knöll 
mitgestaltet.  Die  Gesamtleitung 
des  Gottesdienstes  lag  bei  Pfarrer 
Klaus  Plorin,  dem  2.  Vorsitzenden 
und  Schriftführer  der  GeO. 

Bischof  Jagucki  hatte  seine  Pre¬ 
digt  unter  das  Motto  der  Versöh¬ 
nung  gestellt.  Er  zitierte  auch  aus 
einer  Ansprache  des  früheren 
Bundespräsidenten  Herzog  aus 
dem  Jahre  1994:  „Was  wir  brau¬ 
chen,  ist  Versöhnung  und  Ver¬ 
ständigung,  Vertrauen  und  gute 
Jslachbarschaft."  Das  alle  Teil¬ 
nehmer  verbindende  heilige 
Abendmahl  war  symbolisch  für 
den  Wunsch  nach  Vergebung, 
Verständigung  und  Versöhnung. 
Noch  in  der  Kirche  gab  Bischof  Ja¬ 
gucki  einen  allgemeinen  „Bericht 
über  die  Lage  der  Gemeinden  in 
der  heutigen  Diözese  Masuren". 
1948  waren  es  noch  über  100.000 
evangelische  Bewohner,  heute 
sind  es  nur  noch  4.000  Mitglieder 
der  evangelischen  Kirche. 

Der  Bischof  würdigte  die  Arbeit 
der  Heimatvertriebenen,  der 
kirchlichen  Gemeinschaften  und 
des  Johanniterordens  zugunsten 
der  jetzt  in  den  ehemals  deut¬ 
schen  Gebieten  lebenden  Men¬ 
schen.  Eine  besonders  wichtige, 
konstante  Hilfe  stellen  die  neun 
Sozialstationen  in  Masuren  dar. 
Ein  Meilenstein  für  eine  ständige 
Ostpreußen-Hilfe  war  die  Errich¬ 
tung  der  Johanniter-Stiftung  in 
Polen,  die  mit  den  Johannitern 
Eberhard  von  Redecker  und  Mor- 
timer  Graf  zu  Eulenburg,  aber 
auch  mit  Ingeborg  Wandhoff  eng- 
stens  verbunden  ist. 

Nach  einem  gemeinsamen  Mit¬ 
tagessen  in  der  Fliegerschänke 
„alter  Adler"  auf  dem  Terrain  der 
Ost-  und  Westpreußenstiftung  be¬ 
richtete  Bischof  Jagucki  etwas 
spezieller  über  „Das  kirchliche 
Leben  in  Masuren  am  Beispiel 


öffnete  der  1 .  Vorsitzende  der  Ge¬ 
meinschaft  evangelischer  Ost¬ 
preußen  (GeO),  Hubertus  Senf, 
den  Kirchentag  und  begrüßte  mit 
herzlichen  Worten  Bischof  Ja¬ 
gucki,  das  Ehepaar  Mortimer 
Graf  zu  Eulenburg,  den  Koordi¬ 
nator  Ostpreußenhilfe  der  Johan¬ 
niter  und  Vorsitzenden  der  Johan¬ 
niterstiftung  Polen,  des  weiteren 
die  beiden  Gemeindepfarrer 
Hartmut  Wolf  und  Ruth  Frei¬ 
wald,  den  Ökumene-Referenten 
für  Osteuropa  der  Landeskirche, 
Kirchenrat  Ulrich  Zenker,  den  2. 
Bürgermeister  Oberschleißheims 
und  die  3.  Vorsitzende  der  Ost- 
und  Westpreußenstiftung  in  Bay¬ 
ern,  Dr.  Doro  Radke.  Traditionell 
wurde  der  Kirchentag  vom  Ost¬ 
preußischen  Sängerkreis  Mün¬ 
chen,  Leitung  Günther  Lopian, 


Weihnachtsmarkt 


Gottesdienst 


Düsseldorf  -  Sonntag,  9.  De¬ 
zember,  mittel-  und  ostdeutscher 
Weihnachtsmarkt  von  10  Uhr  bis 
17  Uhr  im  Gerhart-Hauptmann- 
Haus,  Bismarckstraße  90,  40210 
Düsseldorf,  Telefon  02  11/ 

16  99  10.  Es  erwarten  Sie  nach  al¬ 
ter  Überlieferung  geschmückte 
Weihnachtsbäume,  kulinarische 
Spezialitäten  aus  Ost-,  Mittel¬ 
und  Südosteuropa,  Bücher,  Stiche 
und  Städteansicnten,  kunsthand¬ 
werkliche  Advent-  und  Souvenir¬ 
artikel  und  ein  abwechselungsrei¬ 
ches  und  buntes  musikalisches 
Rahmenprogramm. 


Hamburg  -  Die 
Gemeinschaft 
Evangelischer  Ost¬ 
preußen  e.  V.  lädt 


zu  einem  Ostpreu¬ 
ßischen  Advents¬ 
gottesdienst  unter  Mitwirkung 
des  Ostpreußenchores  am  Sonn¬ 
tag,  16.  Dezember,  10  Uhr,  in  die 
Dreifaltigkeitskirche  in  Ham¬ 
burg-, Harburg,  Neue  Straße  44 
(gut  zu  erreichen  mit  der  S- 
Bahn),  ein.  Nach  dem  Gottes¬ 
dienst  gibt  es  einen  Kaffee  und 
Gelegenheit  zum  Gedankenaus¬ 
tausch. 


Die  Teilnehmer  des  Kairinner  Kirchspieltreffens:  Es  war  das  drit¬ 
te  Jahrestreffen  bei  der  Familie  Paul  in  Ritterhude-Platjenwer¬ 
be.  Diesmal  war  es  allerdings  ein  stilleres  Treffen,  da  die  Mit¬ 
glieder  viel  über  den  alten,  mitgebrachten  Fotos  grübelten,  wer 
wer  sein  könnte.  Die  Identifizierung  von  ehemaligen  Schulkame¬ 
raden  und  Lehrern  war  bei  den  diesmal  stark  vergrößerten  Bil¬ 
dern  leichter.  Archivar  Ingo  Paul  war  bei  Fragen  stets  mit  Infor¬ 
mationen  zur  Stelle.  Er  hat  sein  Wissen  aus  den  gesammelten  und 
gedruckten  Fluchtberichten  und  Briefen.  Zudem  forscht  er  in 
noch  vorhandenen  Kirchenbüchern  und  vervollständigt  stetig  sei¬ 
ne  Kartei  der  Einwohner  Kairinns.  Foto:  privat 


Hintergrund 
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Globalisierung 


An«!  KWn  /Jrbcs  Strüii  Wndder  tHn*  t 


Totengräber  des  Mittelstands 


Leseprobe:  Aus  einer  neuen  Anthologie  der  »Stimme  der  Mehrheit«  /  Von  Hans-Jürgen  Mahlitz 


Das  muß  noch  nicht  unbedingt 
ein  Nachteil  sein.  Einzelhandel, 
Kleingewerbe  und  Handwerk 
hatten  bislang  vielleicht  nicht  im¬ 
mer  „goldenen  Boden",  im  allge¬ 
meinen  aber  doch  ganz  gut  leben 
können.  Die  Gefahr  droht  aus 
dem  politischen  Bereich.  Wie  be¬ 
reits  erwähnt:  Je  größer  und 
mächtiger  und  reicher  die  Groß- 
konzeme  werden,  je  flexibler  sie 
als  „global  players"  auf  Märkten 
und  Produktionsstandorten  kom¬ 
men  und  gehen  können,  um  so 
massiver  können  sie  die  Politik 
im  Sinne  ihrer  Interessen  unter 
Druck  setzen. 


ers"  groß,  mächtig  und  kapital¬ 
stark  genug  sind.  Dann  können 
sie  nach  Belieben  regionale  Ent¬ 
scheidungsträger,  nationale  Re¬ 
gierungen  und  inzwischen  sogar 
übernationale  Organisationen 
wie  die  EU  erpressen;  zu  den  be¬ 
sonders  erfolgversprechenden 
Druckmitteln 
zählt  die  Dro¬ 
hung  mit  dem 
Abbau  Tausen¬ 
der  Arbeitsplätze 
oder  dem  Entzug 
von  Steuerein- 
—  nahmen  in  Milli¬ 
onenhöhe.  Das 
man  weiß,  sogar  bei 
deutschen  Bundeskanzlern  ... 


mein  anerkannte  Definition  gibt 
es  vorerst  noch  nicht;  die  Exper¬ 
ten  „arbeiten  daran".  Da  ich  nicht 
so  vermessen  bin,  mich  in  diesem 
Kreise  selbst  zum  Experten  zu  er¬ 
nennen,  will  ich  es  bei  einer  sehr 
allgemeinen  Beschreibung  belas¬ 
sen:  Für  mich  ist  „Globalisie¬ 
rung"  eine  neuar¬ 
tige,  supranatio¬ 
nale  Organisation 
internationaler 
Wirtschafts-  und 
Handelsbezie- 
hungen.  Das 
neue  -  und  zum 
Teil  bedrohliche  - 
daran  ist  die  Form  der  Organisa¬ 
tion;  internationale,  nach  dem  je¬ 
weils  gültigen  Weltbild  sogar 
„globale"  Wirtschafts-  und  Han¬ 
delsbeziehungen  gibt  es  seit  Jahr¬ 
tausenden.  Aber  ihre  Organisa¬ 
tion  oblag  überschaubaren, 
historisch  gewachsenen,  staat¬ 
lichen,  insbesondere  national¬ 
staatlichen  Strukturen,  fest  einge¬ 
bunden  in  bewährte  Wert¬ 
vorstellungen  und  Rechtsordnun¬ 
gen,  orientiert  an  wohlverstande¬ 
nen,  berechtigten  Interessen.  So 
konnten  sich  bilate¬ 
raler,  supranationa-  I 
ler,  kontinentaler,  I 
schließlich  Welthnn  I 
del  und  -Wirtschaft 
entwickeln,  wie  übri-  ji 
gens  auch  eine  Welt¬ 
kultur,  die  mit  dem 
heutigen  Begriff 
„multikulturell"  frei-  i; 
lieh  nichts  gemein 
hat. 


Die  Attacke  traf  mitten  ins 
Herz.  Ins  Herz  Amerikas, 
ins  Herz  der  Finanz-  und 
Wirtschaftsmetropole  Manhattan, 
ins  Herz  der  Weltwirtschaft  -  es 
war  ja  wohl  kein  Zufall,  daß  die 
islamistischen  Extremisten  sich 
für  diesen  bis  zum  11.  September 
2001  unvorstellbaren  Terrorakt 
ausgerechnet  diese  beiden  Büro- 
tiirme  ausgesucht  hatten,  die  im 
Volksmund  nur  „Twin  Towers" 
hießen,  offiziell  aber  „World  Tra¬ 
de  Center".  Sie  waren  eines  der 
Zentren  des  Welthandels,  und 
dieser  ist  die  zentrale  Triebkraft 
der  Weltwirtschaft. 
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Die  Großkonzerne 
können  auch 
die  Politik  erpressen 


Amd  Klein-Zirbes  /  Stefan  Winck- 
ler  (Hrsg.):  „Zukunftsrmxlell  sozia¬ 
le  Marktwirtschaft“.  Vorwort:  Mi- 
nisteriiräsident  Roland  Koch.  Mit 
Beitrügen  u.  a.  von  Lienhard 
Schmidt,  Wolfram  Ellinghaus, 
Hans-Jürgen  Mahlitz,  Hans-Hel- 
muth  Knütter,  Ronald  Schröder, 
Raimo  Benger.  ISBN:  3-9807644-4- 
3.  Preis:  29,80  DM. 


Die  Medien  tun  das  ihre  dazu: 
Wenn  ein  Großkonzern  eine  Fa¬ 
brik  mit  10.000  Beschäftigten  still¬ 
zulegen  droht,  ist  das  natürlich 
ein  Großereignis  für  die  erste  Sei¬ 
te;  wenn  gleichzeitig  in  kleinen 
mittelständischen  Betrieben  der 
Baubranche  10.000  Arbeitsplätze 
abgebaut  werden,  gibt  das  allen¬ 
falls  ein  paar  Zeilen  für  den  Lo¬ 
kalteil  her.  Und  wenn  wichtige 
wirtschaftspolitische  Entschei¬ 
dungen  zu  (reffen  sind,  erfährt 
man  in  allen  Zeitun- 
j  gen  und  Magazinen, 

Lwas  Herr  von  Pierer, 
j  Herr  Breuer  oder 
Herr  Piech  dazu  zu 
|  sagen  haben  -  die 
Meinung  des  Freibe- 
■  ruflers  Meier,  des 
Metzgermeisters 
Sc hmitz  oder  des  I  e- 
V  bensmittelhändlers 
p*  Müller  interessiert 
|  niemanden. 


Welthandel  -  Weltwirtschaft  - 
globaler  Handel  -  globale  Wirt¬ 
schaft  -  Globalisierung.  Eine  recht 
logisch  klingende  Gedankenfol¬ 
ge,  auf  die  inzwischen  auch 
manch  „klammheimlicher"  Kom¬ 
mentator  der  Terroranschläge 
vom  11.  September  gekommen 
ist.  Nicht  von  ungefähr  haben 
sich  in  die  Phalanx  friedensbe¬ 
wegter  Bedenkenträger  und  Be¬ 
sonnenheitsmahner  neben  den 
„üblichen  Verdächtigen",  Ultra¬ 
linken  und  Ultrarechten,  die  über 
alle  ideologischen  Grenzen  hin¬ 
weg  blindwütiger  Amerikahaß 
verbindet,  auch  jene  militanten 
„Globalisierungsgegner"  einge¬ 
reiht,  die  nach  Göteborg  und  Ge¬ 
nua  ein  neues  Aktionsfeld  such¬ 
ten  -  und  dank  bin  Laden  auch  zu 
finden  glaubten. 


Neben  vielen  anderen  negati¬ 
ven  Aspekten  -  vom  Zwang  zu 
Wachstum,  Fusionierungswahn, 
immer  größeren  Firmenzusam¬ 
menbrüchen,  feindlichen  Über¬ 
nahmen  bis  zum  Abbau  bewähr¬ 
ter  und  unverzichtbarer  sozialer 
Standards  -  hat  die  Globalisie¬ 
rung  einen  weiteren,  äußerst  ge¬ 
fährlichen*  Effekt  für  die  Volks¬ 
wirtschaft  der  Bundesrepublik 


aber  doch  nicht  gerade  an  diesen 
beiden  ... 


Mittelstand  und  Politik:  ein 
schwieriges  Verhältnis,  fast  ein 
Un-Verhältnis.  Mit  anderen  Wor¬ 
ten,  es  gibt  in  Deutschland  keine 
Mittelstandspolitik.  Sofern  es  in 
diesem  Lande  überhaupt  so  et¬ 
was  wie  Wirtschaftspolitik  gibt  - 
kompetente  Kritiker  bezweifeln 
dies  -,  dann  handelt  es  sich  um 
völlig  einseitig  orientierte  Großin¬ 
dustrie-Politik,  die  ganz  im  Zei¬ 
chen  der  Globalisierung  steht. 
Diese  Art  von  staatlich  geförder¬ 
ter  Globalisierung,  die  zugleich 
eine  Selbstentmacntung  des  Staa¬ 
tes  bewirkt,  droht  zum  Totengrä¬ 
ber  des  Mittelstands  zu  werden. 
Eine  Entwicklung,  die  nur  den 
„global  player"  steuerlich  begün¬ 
stigt,  ihm  rechtsfreie  Räume  ein¬ 
räumt,  ihn  aus  der  sozialen  Mit¬ 
verantwortung  entläßt,  bei  allen 
anderen  aber  -  da  ja  gespart  und 
der  Haushalt  saniert  werden  muß 
-  kräftig  die  Steuer-  und  Gebüh¬ 
renschraube  anzieht,  ist  in  hohem 
Maße  mittelstandsfeindlich.  Be¬ 
vor  die  Politiker  -  teils  aus  freien 
Stücken,  teils  unter  erpresseri¬ 
schem  Druck  -  diesen  Trend  wei¬ 
ter  vorantreiben,  zumindest  aber 
fördern,  sollten  sie  sich  in  Erinne¬ 
rung  rufen,  wem  Deutschland, 
trotz  zweier  verlorener  Weltkrie¬ 
ge  im  zwanzigsten  Jahrhundert, 
seinen  heute  erreichten,  breit  ge¬ 
streuten  Wohlstand  zu  verdanken 
hat:  zu  einem  ganz  großen  Teil 
dem  Mittelstand,  mit  Sicherheit 
jedoch  nicht  irgendeiner  „Glo¬ 
balisierung".  Wildgewordenen 
„Globalisierungsgegnern",  ob  au¬ 
tonomen  oder  islamistischen,  al¬ 
lerdings  auch  nicht! 


»Globalisierung«  -  für 
viele  nur 

ein  Krawall-Stichwort 


Eine  solche  Ent- 
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nisationsstrukturen 
gebunden  bleibt.  Ge¬ 
nau  das  aber  bleibt 
zunehmend 
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trägen  festgelegten 
Rechtsordnungen, 

Wertvorstellungen  und  Moral¬ 
schranken  hinwegzusetzen.  Der 
„rechtsfreie  Raum",  den  allzu 
nachgiebige  Politiker  in  den  70er 
Jahren  antiautoritären  Ideologen 
und  autonomen  Krawallmachern 
einräumten,  gewinnt  heute  eine 
ganz  andere  Bedeutung:  als  Spiel¬ 
feld  der  „global  players",  auf  dem 
nur  sie  die  Regeln  bestimmen. 


Der  Mittelstand  mit 
all  seinen  Nöten  und 
Sorgen  findet  in  den 
Medien  so  gut  wie 
gar  nicht  statt.  Aber 
auch  unabhängig  da¬ 
von  hat  er  ja  gar  keine 
Möglichkeit,  seinen 
Interessen  mit  Hilfe 
politischer  Erpres¬ 
sung  Nachdruck  zu 
verleihen.  Womjt 
sollte  er  den  Politi¬ 
kern  auch  drohen? 
Soll  beispielsweise 
der  bauflautenge¬ 
schädigte  Schreiner¬ 
meister  Huber  aus 
Niederbayern  nach 
Berlin  fahren  und 
dem  derzeit  dort  re¬ 
gierenden  Herrn 
Schröder  androhen, 
er  werde  zwei  seiner 
vier  Gesellen  entlassen,  falls  nicht 
unverzüglich  der  Bundeskassen¬ 
wart  ein  paar  „Riesen"  locker 
macht,  um  den  konjunkturbe¬ 
dingten  Ausfall  eines  so  gut  wie 
sicheren  Großauftrags  abzufe- 
dem.  Man  kann  es  sich  so  richtig 
schön  vorstellen,  wie  tief  beein¬ 
druckt  der  „Genosse  der  Bosse" 
wohl  wäre,  wenn  er  denn  mit 
solch  mittelständischen  „Lappa¬ 
lien"  behelligt  würde. 


Was  meinen  diese  Leute,  wenn 
sie  von  „Globalisierung"  reden? 
Viele  von  ihnen  wissen  es  offen¬ 
kundig  selbst  nicht,  wollen  es 
auch  gar  nicht  wissen.  Der  harte 
Kern  der  militanten  Autonomen 
braucht  „Globalisierung"  ledig¬ 
lich  als  Krawall-Stichwort,  so  ähn¬ 
lich  wie  „Faschismus"  oder  „Na¬ 
zis"  -  auch  bei  den  Reizworten 
gönnt  man  sich  schon  mal  etwas 
Abwechslung.  Für  sie  ist  „Globali¬ 
sierung"  ein  inhaltsleerer  Begriff, 
allenfalls  das  zeitgemäße,  poli¬ 
tisch  korrekte  Ticket  eines  global 
organisierten  Krawall-Tourismus. 

An  diesem  Punkt  ist  auf  drei 
Gefahren  aufmerksam  zu  ma¬ 
chen.  Die  erste:  Jene  kritischen 
Geister,  die  zu  Recht  nicht  alles 
Neue  blauäugig  gutheißen,  son¬ 
dern  anmahnen,  in  Ruhe  Risiken 
und  Chancen,  Vor-  und  Nachteile 
abzuwägen,  lassen  sich  wieder 
einmal  von  apolitischen  Krawall¬ 
machern  und  den  dahinter  ste¬ 
henden  Kräften  vor  deren  ideolo¬ 
gischen  Karren  spannen.  Die 
zweite,  direkt  damit  zusammen¬ 
hängende:  Kritische  Gedanken 
zum  Thema  „Globalisierung" 
werden  pauschal  diskriminiert 
als  „gewaltbereit"  oder  gar  terro¬ 
ristisch.  Die  dritte,  zugleich  größ¬ 
te  Gefahr:  Im  Schatten  einerseits 
der  Empörung  über  den  Massen¬ 
mord  von  Manhattan,  anderer¬ 
seits  der  „klammheimlichen" 
Rechtfertigung  („gerechte  Strafe", 
„verdiente  Quittung")  können 
sich  neben  durchaus  vorhande¬ 
nen  positiven  auch  gravierende 
negative  Erscheinungsweisen  der 
Globalisierung  ungehemmt  und 
unkontrolliert  entfalten. 


Deutschland.  Die  ökonomische 
Kraft  unseres  Landes  wird  ja 
nicht  nur  daran  gemessen,  wie 
viele  Arbeitsplätze  die  Großindu¬ 
strie  aufzuweisen  hat,  wie  viele 
Steuern  sie  zahlt,  wie  viele  junge 
Menschen  sie  ausbildet,  wie  groß 
ihr  Anteil  am  Bruttosozialpro¬ 
dukt  ist.  Noch  nämlich  liegt  der 
sogenannte  Mittelstand  bei  all 
diesen  Parametern  vorn;  er  und 
nicht  die  Großkonzerne  sind  die 
stärkste  und  wichtigste  Säule  un¬ 
serer  Volkswirtschaft. 


Wenn  es  um  Profit  geht 
hat  die  Börse 
ein  kurzes  Gedächtnis 


Den  Akteuren  bringt  das  zu¬ 
nächst  einmal  gigantische  Vortei¬ 
le.  Ausschließlich  profitorientiert 
können  sie  bestimmen,  wo  sie  für 
welche  Produkte  neue  Märkte  er¬ 
schließen  -  oder  auch  abbauen.  So 
dürfte  es  einem  global  operieren¬ 
den  Nahrungsmittel-Multi,  der 
beschließt,  sich  aus  einem  nicht 
hinreichend  profitablen  regiona¬ 
len  Markt  zurückzuziehen,  reich¬ 
lich  „wurscht"  sein,  wovon  sich 
die  Menschen  in  dieser  Region 
künftig  ernähren.  Motto:  Auf 
„Einzelschicksale"  kann  keine 
Rücksicht  genommen  werden; 
wir  kennen  keine  Menschen  mehr, 
sondern  nur  noch  „Märkte". 


Aber  nein,  die  Politik  nimmt 
Arbeitsplatzverluste  erst  ab  dem 
vierstelligen  Bereich  wahr.  Schrei¬ 
nermeister  Huber  wird  nicht  nach 
Berlin  zu  Herrn  Schröder  fahren, 
er  wird  seine  beiden  Gesellen  ent¬ 
lassen,  und  außer  den  Betroffe¬ 
nen,  ihren  Familien,  dem  Vertrau¬ 
ensmann  der  Gewerkschaft  und 
dem  zuständigen  Sachbearbeiter 
des  Arbeitsamtes  wird  kaum  je¬ 
mand  etwas  davon  erfahren. 
Denn  zwei  Arbeitslose  mehr  tau¬ 
gen  nicht  einmal  mehr  für  ein 
paar  Zeilen  im  Lokal  teil  der  Hei¬ 
matzeitung.  Sicher,  da  gibt  es  im 
fernen  Berlin  einen  Bundeskanz¬ 
ler,  der  sich  an  der  Zahl  der  Ar¬ 
beitslosen  messen  lassen  wollte  - 


Ironie  des  Schicksals:  Schon  we¬ 
nige  Wochen  nach  dem  Anschlag 
auf  das  World  Trade  Center,  das 
Symbol  der  Globalisierung,  be¬ 
gannen  die  Aktienkurse  der  gro¬ 
ßen  Kapitalgesellschaften  wieder 
zu  steigen  -  wenn  es  um  Share- 
holdervalue  geht,  hat  die  Börse  ein 
kurzes  Gedächtnis.  Gleichzeitig 
zog  über  den  Mittelstand  in 
Deutschland  eine  neue  Pleite¬ 
welle  hinweg  -  ausgerechnet  der 
mittelständische  Einzelhandel, 
der  mit  der  Globalisierung  ja  nun 
wirklich  kaum  etwas  zu  tun  hat, 
mußte  nun  unter  der  angst- 

der  Ver- 


Ob  das  noch  lange  so  bleiben 
wird?  Das  Fragezeichen  kann  gar 
nicht  groß  genug  sein,  und  es  hat  ei¬ 
nen  Namen:  Globalisierung!  Bis  auf 
eine  kleine  Gruppe  von  Unterneh¬ 
men  im  Bereich  des  „gehobenen 
Mittelstands",  die  eher  schon  dem 
industriellen  Bereich  zuzuordnen 
sind,  haben  die  weitaus  meisten 
Mittelständler  nur  recht  begrenzte 
Möglichkeiten,  global,  also  welt¬ 
weit  zu  agieren.  Dies  gilt  in  beson¬ 
derem  Maße  für  das  Handwerk:  Ob 
Dachdecker,  Automechaniker  oder 
Bäckermeister  -  sie  können  ihre 
Produkte  und  Dienstleistungen  in 
aller  Regel  nur  regional  anbicten. 


Um  positive  und  negative  Sei¬ 
ten  sachlich  abwägen  zu  können, 
muß  man  natürlich  zunächst  klä¬ 
ren;  Was  ist  eigentlich  „Globali¬ 
sierung"?  Eine  umfassende,  allge¬ 


Funklionieren  kann  dieses  Sy 
stem  nur,  wenn  die  „global  play 


geprägten  Stimmung 
braucher  leiden. 


